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Einleitung. 


Es find nicht etwa vor allem glänzende ſprachliche Vorzüge, bie 
Scharnhorſts Briefe der Weröffentlihung wert erfcheinen laſſen. 
Scharnhorſt war fein Meifter ber Sprache wie etwa Oneifenau ober 
Elaufewis. Es war ihm nicht gegeben, feine Gedanken mühelos und 
trefffiher in Worte zu Tleiden. Er Hatte vielmehr mit einer „auffal- 
lenden Unbehülflihleit im Ausbrud zu kämpfen; die Mitteilung fei- 
ner “been wurbe ihm felbft auf Gebieten ſchwer, die er bis ins Fleinfte 
durchdacht und im Geifte forgfam hin und her gewendet hatte. „Weit⸗ 
läufigfeit, Unbeftimmtheit und Langſamkeit“, fo ſchildert Clauſewitz 
den Vortrag feines Meifters, „waren bie erften Eindrüde; und im ge- 
wöhnlichen geſellſchaftlichen Verkehr, wo man oft nur ſpricht, um zu 
ſprechen, Hatte man nicht Gelegenheit, von diefem Urteil zurückzukom⸗ 
men.” „Er kannte biefen Mangel feines Geiftes fchr gut. Beim 
mündlichen Vortrag ... wiederholte er fi) deshalb unter mehreren 
Sormen des Ausbruds, damit bie eine Form das Unbeſtimmte der 
anderen ergänzen möchte, fcheuete dieſe anicheinende Weitläufigfeit 
nicht und verfehlte dann auch nie, ben GSedanken mit ber höchſten 
Klarheit hinzuſtellen.“ Beim ſchriftlichen Vortrag dagegen „verbefferte 
er fo lange und arbeitete fo oft um, bis fein Wort zu viel ober zu we⸗ 
nig ſchien und feinem äußerft feinen Verſtande alles genügte.” Trotz⸗ 
dem blieb Scharnhorfts Sprache im allgemeinen ungelenk und ſchwer⸗ 
fällig. 

Seinem ruhigen, wenig beweglichen, aber ſcharfen und durchdrin⸗ 
genden DBerftande fehlte es zwar nach dem Zeugnis von Clauſewitz 
nicht an Meizbarkeit und Feinheit, auch faßte er fehr ſchnell und Ließ 
fi) nicht die leiſeſten Erſcheinungen entgehen, aber er fühlte ſich nicht 
gedrängt, diefe inneren Dorgänge fihtbar werden zu laſſen. Er jagte,' 
wie Arndt es in einem trefflichen Bilde ausgebrüdt bat, nicht Ideen 
in fi auf, fondern ruhte über been aus. Wenn ihn aber Gefühle: 
und Gedanken fo mächtig bewegten, daß fie, die natürlichen Hemmun⸗ 
gen durchbrechend, gewaltſam nad) äußerer Geftaltung verlang- 
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ten, dann verlor fi die Unbeholfenheit des Ausdrucks faft vollftänbig. 
In folhen Fällen gelang es ihm, feine Gedanken in eine ewig ſchöne 
Torm zu gießen. 

Noch eine andere geiftige Eigenart, auf die ſchon Clauſewitz auf- 
merkſam gemacht hat, wirkte hemmend auf Scharnhorfts Sprache: 
„Ein durchdringender Verſtand ohne glänzende Phantaſie“, fagt er, 
„liebt das Spftem und das fpelulative Denken nur fo weit, ... als 
es mit den Erfheinungen der Welt ohne Zwang zufammen flimmt. 
Da, wo den Schöpfer glänzender Syſteme die Phantafie weiter führt, 
kehrt jener Leife um und verwendet feine Kräfte, das Gedachte mit 
dem Beſtehenden forgfältig zu einigen.’ Nichts beleuchtet dieſe gei- 
ſtige Haltung Scharnhorſts fchärfer als die doch gewiß äußerft auf 
fallende Tatſache, daß er fih zwar fein ganzes Teben lang in unabläf- 
figer, ernfteftee Arbeit mit der Verbeſſerung der Artillerie befaßt, aber 
die eigentliche wiflenfchaftlihe Theorie ber Artillerie (Balliſtik ufw.) 
feinen Schritt vorwärtsgebraht hat. Er bat zwar den Wert der 
Theorie fehr hoch eingeſchätzt und erflärt: „So lange wir Feine Theorie 
haben, fo lange wir nicht aus der Natur bee Sache bie Regeln, wel- 
che die Kunſt vorfchreibt, entwideln können: fo lange herrſcht in ben- 
felben ein großer Widerſpruch, und fo lange wird es uns unmöglid, 
die wahren von den falfchen zu unterſcheiden.“ Aber er bat felbft 
die Theorie nicht vervollkommnet, fondern war nur darin groß, fie an 


‚ ber Hand von taufend Verſuchen zu prüfen und praktiſch zu verwer⸗ 
‚ten, Sein eigentlihes Feld war die Erfahrung, die nad feiner Er⸗ 
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klärung in Beobachtung und Verſuchen beſteht. Die aus dieſer Gei⸗ 
ſtesverfaſſung ſich ergebende Gewohnheit ber ſtändigen Prüfung der 
Theorie an der Wirklichkeit, der Gedanken an den Dingen, mußte 
notwendig zu einer zurückhaltenden, ſachlichen und vorſichtig abwägen⸗ 


den Sprache führen. 


Der mangelhafte Schulunterricht, den er genoſſen, und deſſen 


Lücken er durch Selbſtunterweiſung auszufüllen geſucht, macht ſich 


in vielfachen Verſtößen gegen die Regeln der Schriftſprache bemerk⸗ 
bar. Viele dieſer Verſtöße erklären ſich aus der niederſächſiſchen 
Mundart, die Scharnhorſt ſprach, und die bis zuletzt in ſeinen Brie⸗ 


. fen durchklingt und ihnen einen eigentümlichen Reiz verleiht. 


Während bei Gneifenau und Clauſewitz der Einfluß unverkennbar 
ift, ben der Aufſchwung der deutſchen Literatur auf ihre Sprache aus 
geübt, ift bei Scharnhorft kaum etwas davon zu fpüren. Die Ueber- 
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Keferung berichtet zwar, daß er außer dem Wandsbecker Boten und 
Doungs Nachtgedanken auch Goethe geliebt Habe, aber die Dermutung 
ift nicht von ber Hand zu weiten, daB Scharnhorft nur in ben ſchö⸗ 
nen Tagen auf dem Wilhelmftein fi ernftliher mit der ſchönen Li⸗ 
teratur befhäftigt hat. Finden wir doch in allen feinen Briefen nicht 
einen einzigen Dichter, nicht ein einziges Wert der ſchönen Literatur 
erwähnt. Dies erklärt fi leicht aus feinem Entwidlungsgang. Spä- 
teftens von dem Augenblid an, als er fein Lehramt an ber Artillerie 
fyule in Hannover antrat, machte er fih ans Wert, fi mit bei- 
fpiellofer Zähigkeit und Arbeitskraft den ganzen Umkreis der Kriege 
wiſſenſchaften anzueignen. Erwägt man nun no die gewaltige Fülle 
der amtlichen Geſchäfte, die ihm zufielen, nachdem ihm die Reform 
des preußifchen Heerweſens anvertraut war, fo ift es leicht verftänd- 
lich, daB er ſchlechthin Feine Zeit fand, ſich ernftlich ſolchen geiftigen 
Beihäftigungen zu widmen, die nicht in irgendeiner Beziehung zu fei- 
nem eigentlichen Arbeitsgebiete ftanden. Waren ihm aber Erholungs⸗ 
ſtunden beſchieden, fo Ins er, wie Clauſewitz berichtet, „mit Ver⸗ 
gnügen wieder biefelben Bücher, die fein Herz in ben Sünglingsjahren 
gerührt hatten.” 

Es wäre verkehrt, daraus zu fchließen, daB er dem Geiſtesleben ſei⸗ 
ner Zeit teilnahmslog gegenübergeftanden hätte. Nur ſoviel ift richtig, 
daß er in geoßartiger Einfeitigfeit und weifer Zufammenfaflung feiner 
Kräfte den Dingen nur foweit rege Beachtung geſchenkt hat, als fie 
feinen Beſtrebungen als Kriegsfchriftftellee, Heeresreformer und 
Staatsmann fürderlih waren. Diefe Einfeitigleit machte fih auch in 
ben ‘Briefen geltend. Samilienangelegenheiten, Krieg und Kriegs 
weien, Politik find die Gegenftände, die er faft ausſchließlich berührt. | 
Der Mangel an Zeit zeigt ſich darin, daB er eigentlich nur mit feiner 
Frau und nad deren Tobe mit feiner Tochter Julie in regem Brief 
wechſel geftanden hat. An feine Freunde hat er mit zunehmender Ar» 
beitslaft mehr und mehr nur dann gefchrieben, wenn ihn ein fachlicher. 
Grund dazu trieb. Nicht daß er etwa den Gefühlen der Freundſchaft 
nicht zugänglich geweien wäre. Allein ſchon bie wenigen uns erhalte 
nen Briefe an feinen Sugendfreund Zeſchau beweiſen, wie tief inner⸗ 
li und befeligend er das Glück rückhaltlos vertrauender Freundſchaft 
empfand. ' 

Eind die oben erwähnten Schwächen der Sprache Scharnhorfts ein 
getreues Abbild feines Weſens, fo find es ihre Vorzüge, deren fie 
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durchaus nicht etwa entbehrt, nicht minder. Fehlt ihr alles Glänzende, 
Wigige und Unterhaltſame, die leichte Beweglichkeit, das Spiel ber 
Phantaſie, die das Nächſte und Zernfte überrafhend miteinander ver- 
| Enüpft, fo entſchädigt fie uns durch innere ebiegenheit unb eble 
Schlichtheit. Nur ber einzige Brief an feine Braut bat etwas Tite- 
| varifiges an fi) und erinnert an eine Stilübung. Sein Verſtand trieb 
nicht „ſpielend ohne Zwed bunte Blumen’, bafür brachte er „immer 
‚einen Terngefunden, ftarfen Gedanken‘ hervor. Er Fonnte, wie Clau⸗ 
ſewitz ſagt, „edle Früchte ſtill zeitigen, aber nicht wie andere mit Blü⸗ 
ten prangen”. 

Vor allem aber find uns feine Briefe wert, weil fie das bewegte 
Innere feiner äußerlih fo unbewegten und verſchloſſenen Perſönlich⸗ 
feit widerfpiegeln und uns geftatten, die Schleier etwas zu lüften, 
mit denen fein Weſen umwoben ift. 

Er ſteht ja nicht in fo fharfen und beſtimmten Umriffen vor un- 
ferem Auge wie die Geftalten eines Stein, Blücher, Gneiſenau. Auch 
feine Bedeutung liegt nicht fo offen und leicht greifbar zutage. Wir 
Können fie zwar zum Teil an feinem Werke meffen; aber wie viele weit- 
tengende Wirkungen entziehen ſich nicht unferem Auge! Wie wenig 
Fönnen wir doch feine Wirkung als Schriftfteller, als Tehrer ermei- 
fen. Und was wiffen wir von feiner Einwirkung auf Elaufewis, ber 
ihn den „Vater feines Geiſtes“ zu nennen pflegte! Und wer will er- 
mefien, was Scharnhorft als Feldherr geleiftet hätte, wenn ihm beſchie⸗ 
den geweien wäre, dies Ziel zu erreidhen, dem eigentlich all fein zä⸗ 
bes, unabläffiges Streben, feine Geiftesarbeit von früh auf galt, und 
zu dem er fi) im Innerſten berufen fühlte. 

Auch fein Weſen iſt nicht fo Leicht zu durchſchauen. Er gehörte, wie 
es Friedrich Meinede fein und treffend ausgebrüdt hat, „zu ben ver- 
f&hleierten Perfönlichleiten, die ihre Beſtes nur dem Verſtehenden geben 
Fönnen, die zu ſtark mit der Fülle ihrer Gedanken zu ringen haben, 
um immer greifbar und durdhfichtig fein zu können, bie weich unb ver- 
ſchwimmend erfcheinen, aber im Innern von geipannter Energie und 
nur zu vornehm find, um ihre Kraft und ihren Wert immer geltend zu 
machen.“ 

Von Natur wortkarg, ein Meiſter der Selbſtbeherrſchung, gewohnt, 
ſeine Gedanken in der ſtillen Bruſt zu bewahren und nur dann aus 
feiner Zurüdbaltung herauszutreten, wenn bie Pflicht es gebot, wurde 
er in ber Zeit der Mot, als er unter bem Drucke der franzöſiſchen 
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Fremdherrſchaft, von franzöfiihen und preußifhen Spionen umlauert, 
unter unfagbar fchwierigen politifchen und perfünliden Verhältniſſen 
den Befreiungskampf vorbereitete, bewußt und mit Abſicht verichloflen. 
„Wenn jemand”, fo berichtet Boyen, „ben er auch fonft in anberen 
Werbältniffen achtete, etwas zu heftig auf die Enthüllung feiner für 
den Staat gefaßten Plane drang, fo Tonnte er gewiß fein, daß ihn ber 


General durd nichts bedeutende oder einfilbige Antworten in eine ganz : 


andere Richtung leitete und im dunfeln ließ.“ Wenn Boyen num 
fortfährt: „Dieſe Vorſicht hatte fih fo mit Scharnhorfts Charakter 
verwebt, baß er fie vielleicht fogar zumeilen übertreiben konnte“, fo 
bat es ihm ferngelegen, Scharnhorſt des Mangels an Offenheit zu 
zeihen, wie einmal im Streite ber Meinungen behauptet worden ift, 
denn er fest hinzu: ‚aber immer Yeitete ihn bie edle Abſicht dabei: 
ber Sache feines Königs durch Fein unzeitig gegebenes Vertrauen 
Schaden zuzufügen, ber Negierung in jener wechfelnden Zeit nicht die 
Hände zu binden, indem er ihr die Freiheit erhalten wollte, jeberzeit 
nad den Verhältniſſen des Augenblicks zu handeln.’ 

Auch Elaufewig bat durchaus anerfannt, daß diefe Verſchloſſenheit 
nicht ein bedauerlicher Mangel an Offenheit, fondern durch die fchwie- 
rige Lage bes preußiihen Stantes geboten war. Elaufewig hatte ſich 
im Fahre 1809 entſchloſſen, den preußifhen Dienſt zu verlaffen, um 
unter Defterreihs Fahnen gegen Napoleon zu Fämpfen. Die Prin- 
zeſſin Wilhelm mißbilligte diefen Entfhluß und „meinte”, wie 
Elaufewig fchreibt, „ſich zugleich mit auf das Urteil des Generals 
[v. Scharnhorſt] zu ftüßen, aber fo durchaus edel und rechtſchaffen 
diefer ift, fo ift er doch nicht fo einfach und plan, wie er ſcheint, unb 
ein viel zu volllommener Wilhelm von Oranien, um von einer Frau 
ganz durchſchaut zu werden, die ein viel zu herrlihes Gemüt hat, um 
bas mannigfaltige Gewebe in ben Derbältnifien ber Geſchäftsmen⸗ 
ſchen zu durchſchauen.“ Genau in demfelben Sinne wie DBopen und 
Elaufewig bat auch Hüſer, ohne jede Abfiht des Tadels, von ber 
„Verſtellungskunſt“ geſprochen, durch die es Scharnhorſt gelungen, ei- 
nen jeben zu täufchen. 


In reizvollem Gegenfag zu diefer Verſchloſſenheit, die Scharnhorft | 


hauptſächlich Fremden gegenüber an den Tag legte, fteht die „offenfte - 


Ergießung" allen denen gegenüber, die ihm naheftanden. Auch für 
diefen verfhloffenen Mann, fo erzählt fein Abjutant Hüſer, ‚gab es 
einzelne Stunden, in denen er fi gehen ließ, feine taufend äußern 
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‚ und innern Falten auseinanderfchlug und fih in feiner wahren Ge⸗ 


ftalt zeigte. Aber freilich nur im engften Kreife, ich möchte fagen, unter 


: vier Augen und bei verriegelten Türen. Dann verwandelte er ih in 


—— 


: einen angenehmen Geſellſchafter, lachte in herzlicher Fröhlichkeit und 


erzählte Anekdoten und Schnurren.“ 

Und Elaufewig, fein ‚„„Sohannes”, der, von allen Sterbliden am 
tiefften in fein Herz bliden durfte, wenn wir feine Frau und feine Toch⸗ 
ter ausnehmen, hat dem Herzen feines Meifters das folgende Toblieb 
gelungen: „In ber Tiefe des Herzens Gerechtigkeit, Meblichleit, Un⸗ 
beftechlichkeit; in allen Aeußerungen bes Umgangs in und außer bem 
Geſchäftsleben Nahfiht und Duldung, Ruhe und Freundlichkeit; im 
vertrauten, herzlichen Zufammenleben bie Findlichfte Teilnahme und 
offenfte Ergießung, die freundlihfte Nachgiebigkeit, ver Fröhlichfte 
Scherz — „miemals wurde es ihm ſchwer, in den Ideenkreis ber 
jungen Welt, die ihn umgab, mit Wärme einzugehen.” 

Diefe Eigenfhaften find es, die vor allem aus Scharnhorſts ver- 
trauten Briefen bervorleuchten, und die uns mit Claufewig fragen laſ⸗ 
fen: „Iſt es möglich, von den Schwingungskreifen diefer verfchiedenen 
Saiten näher ober entfernter berührt zu werben, ohne alle Saiten 
bes eigenen Herzens mit anichlagen zu fühlen?” 

Freilih Hat Scharnhorft auch in feinen vertrauten ‘Briefen nicht im» 
mer feine innerften Gedanken und Empfindungen enthüllt. Was ihn 
zurücdhielt, war Selbftbeherrihung, Beſcheidenheit und Nüdfiht auf 


: andere. „Das ift nun einmal ein Brief, ſchreibt er am 18. Mär 


1795 feiner Frau, nachbem er fie in geheimfte Regungen feiner Seele 
bat blicken Iaflen, „aber nimm ihn in Acht — es ift inbeB dennoch 
nicht mein ganzes Herz barin, ich habe noch Heimlichkeiten, bie ich 


. nit fhreiben kann und werde, weil fie für ben, der nicht alles weiß, 


Vebermut von meiner Seite fcheinen müflen und zu großen Nachteil 
für andere haben könnten.“ Nur felten hat ihn eine mädtige Erre⸗ 
gung veranlagt, Selbfibeherrihung und Beſcheidenheit beifeite zu 
feßen. Nichts läßt die Zurüdhaltung, die ſich Scharnhorft au in den 
vertrauteſten fhriftlihen Aeußerungen auferlegte, in reinerem Lichte 
eriheinen, als fein Verhalten in der Frage des Oberbefehls im Früh 
jahr 1813. Kaum einer ber preußiichen höheren Offiziere hat ſich in- 
nerlih zum Führer fo berufen gefühlt und dies Ziel fo leidenſchaftlich 
begehrt wie Scharnhorft. Aber er ſah ein, daB er auf jebe ſelbſtändige 
Führerftellung verzichten müffe, damit Blücher „Anführer und Held” 
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ber preußifhen Truppen werben Tonnte. Er entfagt daher feinem . 
Herzenswunfce, er entfagt fo vollftändig, daß auch feine Vertrauten : 
nicht ahnen Eönnen, welchen Kampf ihm biefes Opfer gefoftet. Schliht 
und beſcheiden ſchreibt er feiner Tochter: „Dabei babe ich Kein Kom |! 
manbo nehmen können, ic habe mid nur begnügt, gute, brauchbare | 
Leute hervorzuziehen, ich konnte nur dies durchſetzen, wenn ich felbft | 
allem entfagte. „Ich Habe auf mich nicht Nüdfiht genommen, ih 
babe in reinem Sinne allein fürs Vaterland gehandelt und werde 
es auch, fo lange ich lebe, tun.” Erſt als er ven Tod vor Augen unb 

die Ausficht ſchwinden fah, jemals das heiß begehrte Ziel zu erreichen, 

entringt ibm der Schmerz das Geftänbnis, das niemand ohne tieffte 

Ergriffenheit Iefen wird: „Ich will nichts von der ganzen Welt; was 

mir wert ift,gibt fie mir ohnehin nicht.” „Könnte 

ih das Ganze fommandieren, fo wäre mir bar 

an viel gelegen, ih balte mih in aller Der 

gleihung ganz dazu fähig” „An Diftinktionen ift mir 

nichts gelegen; da ich bie nicht erhalte, welche ich verbiene, fo ift mir 

jebe andere eine Beleidigung, und id würde mid verachten, wenn id) 

anders dächte Alle meine 7 Orden und mein [leben 

gäbe ich fürdbas Kommando eines Tages.” Und wie 

ſelbſt erſchrocken über biefe ſchmerzlich leidenſchaftliche Enthüllung fei- 

ner innerſten Gefühle, ſetzt er hinzu: „Daß dies, was ich hier ſchreibe, 
ganz meinem Weſen zuwider, daß ich nichts verlange, nie mich unzu⸗ 

frieden äußere, und jetzt fo ganz anders Dir ſchreibe, wird Dich be⸗ 

fremden. Es ift aber dies Fein Brief, fondern eine eigentlihe Nach⸗ 

sicht für Di, wie Dein Vater dachte, wenn ich einft nicht mehr ba- 

fein follte.” Wenn aud Fein Sterblier fonft, fo follte doch feine 

Tochter wiſſen, daß er zwar ſchon Großes geleiftet, daß er fih aber zu 
noch Größerem berufen gefühlt habe. Wäre uns diefer Brief nicht er- 

halten, fo abnten wir kaum, wohin legten Endes Scharnhorſts Stre⸗ 

ben ging, fo wäre uns eine ber ſtärkſten Trichfedern feines inneren Te 

bens für immer unbekannt geblieben. 


nn m 
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Von den Briefen Scharuhorfis waren bisher nur verhältuismäßig 
wenige veröffentlicht. Die meiften fanden fi in Klippels Scharn- 
horſt, einzelne auch in den Biographien Steine und Gneifenaus von 
Ders, auch in verfdhiebenen Zeitfhriften war eine Anzahl von Brie⸗ 
fen erichienen. 


xm 





Wenn es mir gelungen ift, mit dieſen bereits veröffentlichten ben 
größten Teil ber bisher noch nicht gebrudten Briefe zu vereinigen, fo 
banfe id bies nur bem liebenswürbigen, hilfsbereiten Entgegenkom⸗ 
men, das ich faft ausnahmslos überall gefunden habe. Ich erfülle ba- 
ber eine angenehme Pflicht, wenn ich allen, die mic mit Nat und Tat 
unterftügt haben, auch an diefer Stelle meinen verbindlidhfien Dank 
ausipredhe. ‘Die meiften Briefe durfte ich dem Geheimen Staatsarchiv 
in Berlin enmehmen, beffen reihe Schäge mir in der freieften Weiſe 
zugänglich waren. Beſonderen Dank ſchulde ich auch dem Herrn Chef 
bes Generalftabes ber Armee, ber mir in weitgehendem Entgegenlom- 
men die Benutzung des Kriegsarchivs erleichtert hat. Nicht minder 
banfe ich dem Entgegenfommen bes Geheimen Archivs bes Kriege- 
minifteriums unb ber Archive in Hannover, Wolfenbüttel und Darm- 
ftabt viele wertvolle Beiträge. Auch barf ich es nicht unterlaffen, ber 
gütigen Unterftügung zu erwähnen, bie mir bie Herren General ber 
Infanterie v. Janſon, Generalleutnant W. v. Unger, Generalmajor 
R. v. Friederih und Major Schwertfeger angebeihen Liegen. Ebenio 
fand ich bei den Nachkommen Scharnhorfts bie Tiebenswürbigfte Hilfe. 
Mein Dank gilt auch den Derlagsbuhhandlungen, die den Mahbrud 
ber bereits veröffentlichten Briefe freundlichſt geftattet haben. Wenn 
ich freilich alle diejenigen nennen follte, bie mir fonft noch burdy Ueber- 
Iaffung von Briefen und Tiebenswürbige Auskunft beigeftanden haben, 
fo würbe ber Raum von mehr als einer Seite nidht dazu ausreichen. 

Trotzdem ich fo von allen Seiten die bereitwilligfte Förderung fand, 
und trotzdem insbefondere auch Mar Lehmann mid durch den freund» 
lihen Nachweis ber Fundorte in weitgehendſter Weife unterflüßte, ift 
mir die Sammlung aller Briefe Scharnhorfts nicht gelungen. Ich 
richte daher an alle Tefer bie Bitte, mir bei der Bervollftändigung ber 
Sammlung behilflih zu fein. 

Da bie Verlagsbuhhandlung den Raum von zwei umfangreichen 
Bänden für die Veröffentlihung zur Verfügung geftellt hat, fo war 
ih nicht genötigt, mid) auf die Privasbriefe zu beſchränken, fonbern 
fonnte auch in weitem Umfang die dienſtlichen Schreiben Scharn⸗ 
horſts heranziehen. Ich habe mich dabei auf diejenigen Schreiben be- 
ſchränkt, in denen fih irgendwie Scharnhorfts Perfönlichleit geltend 
macht. 

Bei ber Verteilung der Briefe auf die beiden Bände mußten zum 
Teil äußere Gründe berüdfihtigt werben. Hätte ih die Scheidung 
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nach Privatbriefen und Dienftbriefen ſtreng durchgeführt, fo wäre ber 
Umfang ber beiden Bände allzu verfhieben geworben, ganz abgefehen 
Davon, baß es ſehr oft zweifelhaft ift, ob ein ‘Brief privater ober dienſt⸗ 
licher Art ift. Ich babe daher in ben erften Band außer ber großen 
Mehrzahl der Privatbriefe auch nod eine größere Anzahl von ſolchen 
Dienftbriefen aufgenommen, bie vorwiegend biographifchen Inhalts 
find. Außerdem habe ih, um dem erften Band noch mehr den Charak⸗ 
ter eines Lebenshbilbes in Briefen zu geben, auch eine Anzahl von 
Shriftftüden eingefügt, die Feine Briefe find, aber wegen ihrer Eigen- 
art als Selbftzeugniffe wohl einen Plag in diefem Bande verdienen. 
Der Grundfag, innerlich zufammenhängende Gruppen von Briefen 
nicht auseinander zu reißen, führte Dazu, auch eine Reihe von Privat. 
briefen für den zweiten Band, ber im wefentlichen bie ‘Dienftbriefe 
enthalten wird, aufzufparen. Auch fonft bat diefer Grundfos die Ver⸗ 
teilung der Briefe auf die beiden Bände beeinflußt. So find z. B. 
alle Schreiben, die ſich auf Scharnhorfts Uebertritt aus beim hannöver⸗ 
ſchen in den preußifchen Dienſt besiehen, in den erften Band eingereiht 
worben. 

Was die Wiedergabe der Briefe anbelangt, fo ift fie nicht buchftaben- 
getreu, fondern unter Anwendung ber neuen Mechtichreibung wortge- 
treu erfolgt. Auch bei den Briefen, die bereits veröffentlicht waren, 
bin ich, foweit es mir irgend möglich war, auf die Originale zurüd- 
gegangen. Wie die Rechtſchreibung find auch die Satzzeichen nach ben 
heute geltenden Regeln geändert. Ebenſo babe ich bei einer größeren 
Anzahl von Briefen auch die urfprüngfiche Einteilung in Abfäbe nicht 
beibehalten; dies trifft namentlich für die Feldzugsbriefe zu, die Scharn- 
borft, um Raum zu fparen, in möglichft wenige Abſätze eingeteilt hat. 

Das Datum babe ich grundfäglich an den Kopf des Briefes ge- 
ſtellt. Alle Einfchiebungen in ben Tert find in [ ] gefeßt. Auf die 
gleiche Weife habe ih meine Vermutungen über Empfänger und Da- 
tum der Briefe gefennzeichnet. 

Die Briefe find im allgemeinen unverfürzt abgebrudt, wo bies 
nicht der Fall ift, ergibt fih aus den Anmerkungen am Schluffe der 
Bände. Sonftige Kürzungen babe ih nur an verfchwindend wenigen 
Stellen vorgenommen. Es Handelt fih dabei nur um wenige Sätze 
oder Worte, die reine Bamilienangelegenheiten betreffen und Feinerlei 
geſchichtliche Bedeutung haben. 

Der Zundort ift am Ende jedes Briefes verzeichnet. Wo an ber 


xV 


gleichen Stelle nichts anderes angegeben ift, handelt es ſich um eigen- 
händige Ausfertigungen. 

Da id mie als Lefer der Briefe Scharnhorſts in erfter Linie die 
Gebildeten aller Stände gedacht habe, fo babe ich in den Fußnoten 
alle Erläuterungen gegeben, die fir diefen Leſerkreis erforberlich ſchie⸗ 
nen. Alle kritiſchen Bemerkungen find in ben Anmerkungen am 
Schluſſe der Bände zufammengefoßt. 

Bei der Auswahl der Bilder war ber Geſichtspunkt maßgebend, 
möglihft wenig Bekanntes zu bringen. Ich hatte mich dabei ber ſach⸗ 
verftändigen Hilfe bes Heren Profeſſor Hermann Ufener in Stettin 
zu erfreuen, der auch fonft mit hingebendem Eifer meine Arbeit in jeber 
Hinfiht gefördert hat. Gern hätte ich auch noch das Bildnis veröffent- 
lit, das Prinzeffin Wilhelm von Scharnhorft gezeichnet bat, und das 
Scharnhorſt felbft für wohlgelungen erflärt. Leider war es troß eifriger 
Nachforſchungen nicht zu finden. 

Wenn ich num die Briefe Scharnhorfis der Deffentlichleit über- 
gebe, fo geſchieht es in der feften Leberzeugung, daß fie vom erften bis 
zum legten von der Wahrheit der ewig ſchönen Worte Schenkendorfs 
jeugen werben: 

Keiner war wohl treuer, reiner, 
Näher fland dem König Feiner; 
Doc dem Volke ſchlug fein Herz. 
Ewig auf den Tippen fchweben 
Wird er, wird im Wolke leben 
Beffer als in Stein und Erz. 


Freiburg i. Br., im juni 1914. 


Karl Linnebad. 





Seite 
Einleitung . VII 
Snbaltsverzeichnis .. XVII 
Verzeichnis der Abkürzungen . XXXII 
Briefe 
1773—1792 


u 


Inhalt. 


.Scharnhorſts Verpflichtung beim Eintritt in das 


Schaumburgiſche Artillerie und Ingenieurkorps auf 
dem Wilhelmftein. Schloß Baum, den 29. April 1773 


. An feinen Oheim, den Hoffifher Heinrich Kafpar 


Scharnhorſt zu Hannover. Mortheim. Donnerstag 
Abend [Mov. 1778] 


. An benfelben. [Mortheim, 1778] Domersg "Abend 


6 Uhr 


. An feine Eltern. Northeim, den 23. ehr. 1779. 
. An feinen Oheim Heinrich Kafpar Scharnhorft. Nort⸗ 


heim, ben 4. März, am Donnerstag 1779 . . 


. An benfelben. [Uebungslager bei Serzberg,] den 2. 


Pfingfttag [1779] 


. An feine Tante, Frau bes Hoffiſchers Heinrich Rafpar 


Scharnhorſt. Northeim, den 18. Oft. 1779 . 


. Scharnhorſts Bericht über feine Methode des Selbft- 


unterridhts. [1782] 


. An einen Prediger in der Gegend von Bordenau. Bor⸗ 


benau, ben 13. Auguft 1782 


. An Oberftleutnont v. Trew. [1783 oder 1784] 

. An feine Braut, Klara Schmalz. [1784] . . 
. An Oberft v. Trew. Hannover, Anfang Januar 1785] . 
. An einen Mitarbeiter am Neuen militärifhen Journal. 


Hannover, den 17. Juli 1789 . 


14. 


15. 


16. 
17. 
18. 


19. 
20. 


21. 
22. 


23. 


24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 


An den Landgrafen Ludwig von Heffen-Darmftadt. Han- 
nover, den 14. De. 1792 2.0. 


1793 


An Oberſt v. Tempelhof zu Berlin. Hannover, ben 27. 


Sanuar 1793 .. 

An ſeine Frau. Osnabrück, den 25. Mir (1793) 

An biefelbe. Diepholz, ven 30. März; 1793 . . 

An die Helwingſche Buchhandlung zu Hannover. Die 
holz, 29. März; 1793 . . . 

An diefelbe. Dsnabrüd, den 4. April 1793 

An feine Frau. [Bor dem 21. April 1793] . 

An diefelbe. [21. bis 29. April 1793] . 

An die Helwingſche Buchhandlung zu Hannover, Wet, 
ben 29. April 1793 . . .. 

An ſeine Frau. [5. bis 10. Mai 12031. 

An dieſelbe. Tournay, den 11. Mai 1793 . 

An diefelbe. [21. bis 24. Mai 1793] 

An biefelbe. [1. bie 3. Juni 1793]. 

An diefelbe. [Valenciennes, den 4. u. 5. uni 1793] . 

An ? Im Lager bei Famars, ben 5. Juni 1793 . . . 

An feinen Schwager Müller und feine Schwefter Wilhel- 
mine in Blumenau. Lager vor Daleneiennes, 27. 
Juni 1793 . 


. An feine Frau. [Bor Balenciennes], ben 30, Juni 1793 
. An biefelbe. [Bor Valenciennes, den 7. u. 8 Juli 1793] 
. An diefelbe. [Bor Valenciennes, ben 8. bis 12. Juli 


1793] 


. An diefelbe. [Bor Balensiennes, 14. bis 19. Juli 1793] 
. An diefelbe. [Bor Dalenciennes, 20. bis 22. Juli 1793] 
. An biefelbe. [Bor WValenciennes,] den 25. [26.] Juli 


[1793] abends 9 Uhr . 


. An diefelbe. [Bor Balenciennes], ben 29. Sufi [ 1793] 
. An biefelbe. Den 4. Ausuft 1793... 2 2 20. 
. An feine Tante. 4. Auguft 1793 . 

. An feine Frau. Den 28. Auguft Mittag [1793] . 


XVM 


Seite 


66 


1° 


. An biefelbe. [31. Auguft u. 1. Sept. 1793] 


Hauptquartier Wilder, den 31. Auguft 1793 . . 
Den l. Sept. ®. — ®. ® ® ® — ® ® ®. 


. An diefelbe. [4. u. 5. Sept. 1793] . . 
. An [feine Frau und feinen Bruder Wilhelm. ni dem 


7. Set. 1793)3....... 


. An feine Frau. [Mach dem 7. Sept. 1793] 

. An biefelbe. [Tournay, den 5. u. 6. DE. 1793] . 

. An diefelbe. Tournay, den 12. u. 13. Oft. 1793 . 

. An diefelbe. Tournay, den 18. Oft. 1793 . . 

. An diefelbe. Menin, den 17. u. 18. Nov. 1793 . 

. An biefelbe. Menin, ben 1. Dez. 1793. . . 

. An Buchhändler Helwing. Menin, den 1. Dez. 1793 . 
. An General Graf Wallmoden. Meulbel, den 30. Dei. 


1793 

Anlage: P. M. Gründe für die Rreierung eines wirt. 
lihen Kapitäns bei der jet zu errichtenden Bat⸗ 
terie gefhwinber Artillerie. . . . - 


1794 


0 0 
v 


. An feine Frau. Meulbek, den 1. u. 3. Jan. 1794 . 
. An diefelbe. Meulbek, den 10. San. 1794 . 

53. 
. An biefelbe. Brügge, den 7. Febr. [1794]. . 

. An biefelbe. [16. Febr. 1794] . . 

. An General Graf Wallmoden. Meulbet, den 18. Febr. 


An dieſelbe. Meulbek, den 5. u. 6. Febr. 1794 . 


1794 .. . .. 
Anlage: Ueber bie Dofitionen ber Bor bei Menin 
im Jahre 1793 . . 

. An feine Frau. Hulfte, den 21. bis 23. gebr. 1794 . 


. An diefelbe. Unweit Eourtray, den 24. Febr. 1794 . 
. An diefelbe. IGheluwe], den 1. März 1794. . . 
. An General Graf Wallmoden. Gheluwe, den 11. Mär; 


1794 0. .. 
Anlage: Ueber die Befeftigung der Stadt Menin 


. An feine Frau. Unweit Menin, ben 3. [13.] März 1794 








. An biefelbe. Sheluwe, vor dem 21. u. am 21. ar; 


1794] 


. An diefelbe. Gheluve, den 23. Min, 1794 .. 

. An dieſelbe. Menin, den 30. März u. 1. April 1794 
. An biefelbe. [Menin], den 4. April 1794 . 

. An biefelbe. [Menin], den 11. April 1794 . 

. An diefelbe. [Menin], den 12. April 1794 

. An diefelbe. [Menin], den 13. April [1794]. 

. An diefelbe. [Menin], ven 14. April [1794] . 

. An General v. Trew. Efloo, den 3. Mai 1794 . 

. Eigenhänbdiger Entwurf Scharnhorfts zu einem Schrei- 


ben des Generals v. Hammerſtein an Wallmoden. 


[Mai 1794] 


. An 3... . Thorout, den 25. Mai 1794 . 

. An feine Fran. [uni 1794) . . . 

. An diefelbe. Gent, den 26. u. 27. Juni 1794 . 

. An diefelbe. Well, den 30. Sept. 1794 . . 
. An diefelbe. Nimmwegen, den 8. u. 10. Oft. [1794] . 
. An einen Freund. Nimmegen, den 10. Oft. 1794 . 

. An feine Frau. Arnheim, den 13. Nov. 1794 . 
. An einen Freund. Arnheim, den 22. Nov. 1794 . 
. An den Tandgrafen Ludwig von Helen Darmfaht. Arn- 


heim, den 3. De. 1794 . 


. An einen Freund. Arnheim, den 11. Dez. 1794 . 

. An einen Freund. Arnheim, den 16. Dez. 1794 . 

. An ..... Arnheim, den 19. Dez. 1794. . . 

. An feine Frau. Arnheim, den 24. u. 25. Dez. 1794 
. An diefelbe. Arnheim, den 27. u. 30. Des. 1794 . 


1795 


. An feine Frau. Amerungen, den 12. San. 1795 . 

. An diefelbe. [Mah dem 12. San. 1795]. 

. An diefelbe. Münfter, den 9. Febr. 1795 . 

. An einen Freund. Münfter, den 9. Febr. 1795 . 

. An feine Frau. [Denabrüd], den 18. Mär; [1795] . 
. An...... [Nach dem 18. März 1795]. 

. An feine Frau. Den 12. April 1795 . 


Seite 


111 
112 
114 
115 
116 
117 
119 
120 
121 


125 
126 
132 
134 
135 
136 
137 
139 
140 


144 
145 
146 
146 
150 
151 


153 
154 
155 
157 
158 
161 
161 


93. An die Helwingſche Buchhandlung. Diepbeh, den 23. 


94. 
9%. 


96. 


9. 
98. 


9. 


100. 
101. 


102. 
103. 


104. 


105. 
106. 
107. 
108. 
109, 
110. 
ı1l. 
112. 
113. 
114. 
115. 


116. 


Auguſt 195°... . .. 
An feine Srau. Den 6. Set. 1795 . 2 .. 
An biefelbe. Den 12. Sept. 1795 . . 


1796 


An die Helwingfhe Hofbuhhandlung. Hannover, den 9. 
San. 176... . 
An Graf Wallmoden. Hannover, den 10. April 1796 . 
An die Helwingfche Herbubanbtung Hoya, den 7. Nov. 
179%. . . . 
An Graf Wallmoden. ſMeuenkirchen], den 10. Non. 
1796 . . . . .. 
An benfelben. Neuenkirchen, ben 10. Nov. 1796 . . 
An Feldmarſchall v. Freytag. Seneralquartier Hoya, den 
17. Nov. 1790... 
An General [v. Hammerftein]. Sops, den 20. Nov. 1796 
An Feldmarſchall v. Freytag. Hoya, ben 28. Nov. 1796 


1797 


An Oberfileumant v. Sen. Hannover, den 20. Sen 
1797 . . . 

An denfelben. [Kurz vor dem 2. Sehr. 1797] . 

An denfelben. [Hannover, den 15. Febr. 1797]. 

An benfelben. Hannover, ben 15. Febr. 1797 . 

An Graf Wallmoden. [Nah dem 9. Mai 1797]. 

An denfelben. [Bor dem 20. uni 1797]. 

An denfelben. [20. uni 1797]. 

An Oberftleutnant v. Tecog. Hannover, den 2. Juli 1797 

An Graf Wallmoden. [Mach dem 10. Auguft 1797]. 

An Buchhändler Helwing. Hannover, den 5. Sept. 1797 

An Oberftleutnant v. Lecoq. Hannover, den 7. Sept. 1797 

Entwurf einer Widmung bes Handbue ber Artillerie” 
[1797] Er 


1798 


An Oberfileutmant v. Lecoq. Hannover, den 11. März 
TE en 


. An benfelben. Hannover, den 5. Mai 1798. . . 
. An denfelben. Hannover, den 17. Auguft 1798. . 


1799 


. An Oberſtleutnant v. Lecoq. Hannover, den 3. Febr. 1799 
. An denfelben. Hannover, den 29. Mär; 1799 . 
. An [den dänifhen Oberſtleutnant Medlenburg in Ko 


penhagen]. Hannover, den 29. März; 179 . . 


. An Oberſtleutnant v. Lecoq. Hannover, den 27. Juni 


179 . 


. An benfelben. Hannover, den 20, Mon. 1799 . 


1800 


. An Oberfileutnant v. Lecoq [Hannover, ben 5. Okt. 1800] 
. An benfelben. Hannover, ben 5. Okt. 1800 

. An denfelben. Hannover, den 5. DE. 1800 . . 

. An denfelben. [Hannover, den 25. Oft. 1800] . . 
. An König Friedrich Wilhelm IIT. Hannover, den 25. 


Ott. 1800 


. An Oberftleutnant v. Secon. 120. Nov, 1800] . 

. An Friedrich Wilhelm III. [Mov. 1800] . 

. An Oberftleutnant v. Lecoq [23. Nov. 1800] . 

. An denfelben. [Anfang De. 1800) . 

. An Graf Walmoden. Hannover, ben 30. Da. 1800 


Anlage: An König Georg III. Hannover, 
ben 4. San. 1801 . 2» 2 2 2 2.0 


1801 


. An Graf Wallmoden. Hannover, den 22. San. 1801 

. An denfelben. Hannover, den 2. Fehr. 1801 . 

. An denfelben. Hannover, ben 20. Febr. 1801 . 

. An [Oberfi v. Zaſtrow. Fehr. 1801). . . 

. An Graf Wallmoden (Hannover, Ende Dehenes, Yafan 


Mär; 1801] 


. An [Oberft v. Zaſtrow. 19. Mir, 1801] . 22. 
..An Graf Wallmoden. Hannover, ben 2. April 1801. . 
. An benfelben. Hannover, den 11. April 101. . . - 


142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 


148. 
149. 


150. 


151. 


152. 


153. 
1 54, 
155. 


156. 


157. 
158. 


159. 


160. 
161. 


162. 


An benfelben. Hannover, den 20. April 1801. 
Anlage: Revers vom 20. April 1801. . . 
An denfelben. Hannover, den 22. April 1801. 
Anlage: Mevers vom 22. April 1801 . 
An bdenfelben. [April 1801]. -. . - . 
An benfelben. Hannover, den 3. Mai 1801 . 
An feine Frau. Berlin, den 24. Juli [1801] . 
An den bannov. Art.Leutnant Ludewig. Serün, vor dem 
24. Auguſt 1801] ... ER 
An venfelben. Berlin, den 24. Auguſt 1801 . .. 
An feinen Bruder Heinrich. [Bor Michaelis (29. Sm) 
1801] . . 
An feine Frau. Berlin, den 2. Nov. Dienftag morgen 
[1801] . . . . . 
An Prinz Louis Ferdinande von Preußen. Dein, ben 
l. Des. 1801 . . . .. . 
An Friedrich Wilhelm IT. [1801] re. 


1802 


An Buchhändler Helwing. Berlin, den 16. Juli 1802 
An General v. Rüchel. Berlin, den 9. Auguft 1802 . 
An Buchhändler Helwing. Berlin, den 30. Oft. 1802 


1803 
An Kanzlei⸗Regiſtrator Friderici in Hannover. ‘Berlin, 
ben 12. Sehr. 1803. . . 
An Major v. d. Kneſebeck. Berlin, den. 16. April 1803 
An Major v. Ompteda. [uni 1803] . - . . . 


1804 


An Buchhändler Helwing. Berlin, den 28. San. 1803 
[1804] . . .» 

An Hauptmann v. Müffling. Berlin, den 13. Juni 1804 

An Buhhändler Helwing. Berlin, den 24. Nov. 1804 


1805 


An die Helwingfche Pubbendlung. Verli, den 4. Mai 
105 ° . .. .... 





. An feine Tochter. Mordhaufen, den 15. Juli 1805. . 
. An Major v. d. Knefebed. Driburg, den 20. Auguft 1805 
. An denfelben. Braunſchweig, den 24. Auguft 1805 . 

. An feinen Bruder Wilhelm. Berlin, den 8. Oft. 1805 . 
. An Ludwig v. Ompteba. Hildesheim, den 29. Auguft 1805 
. An Major v. b. Kreſebea. Hildecheim, 5. Nov. 


1805] . . - . 


. An benfelben. Hildesheim, vor dem 6. Nov. 1805] 

. An denfelben. Den 12. Nov. 1805 morgens 6 Uhr . . 
. An benfelben. [Hildesheim, den 2. oder 3. Dez. 1805] . 
. An denfelben. Gotha, den 14. Dez. morgens 8 Uhr. . 
. An denfelben. Gotha, den 15. Dez. 1805 morgens 9 Uhr 
. An feine Tochter. Gotha, den 17. Des. 1805 . . . 
. An feinen Sohn Wilhelm. Gotha, ben 19. Des. 1805 
. An Major v. d. Kneſebeck. 1Borhe, nad dem 25. De 


1805] 


. An feine Tochter. Gotha, den 3 1. "20. 1805 . 0. 


1806 


. An feine Tochter. Berlin, den 14. jan. 1806 . 

. An diefelbe. Berlin, den 25. San. 1805 [1806] . . 
. An Fürft Hohenlohe. Gotha, den 4. an. [Febr.] 1806 
. An General v. Rüchel. Braunfchweig, den 16. April 1806 
. An Profeffor Stüsger in Berlin. Hannover, den 27. Mai 


1806 


. An feine Tochter. Müblhaufen, ben 20, Set. 1806 . 


An General v. Rüchel. Naumburg, den 27. Sept. 1806 
An feine Tochter. Naumburg, den 2. Oft. 1806 . 


. An General v. Rüchel. [Maumburg, ben] 3. Oft. 1806 
. An feine Tochter. [Erfurt, den 6.—9. Oft. 1806). . 
. An General v. Rüchel. Erfurt, den 7. Oft. 1806, abends 


Ur . .. ee... 


. An denfelben. Erfurt, 9, On. 1806 . en. 
. An feine Tochter. [Erfurt, den 10. Oft. 1806] . 
. An feinen Bruder Wilhelm. [Zwiſchen 11. u. 13. Oft. 


1806] “ ® ®. ®. “ “ 2 


. An feine Tochter. Nordhaufen, ben 18. "ok. 1806 . 


XXIV 


193. An diefelbe. Ofterode, den 18. Oft. 1806 gegen Abenb 
194. An Oberft v. Kleift. Leere, den 20. Oft. 1806 . . . 


19. 


196. 


197. 

198. 
199. 
200. 
201. 

202. 
203, 
204. 


205. 


206. 


207. 
208, 


209. 
210. 


211. 


212. 
213. 
214. 


An feinen Sohn Wilhelm. [Gadebuſch u. “na, den 
3. Nov. 1806 ... 
An ſeine Tochter. Lübeck, den 7. Nov. 1806 . 
Hamburg, den 9. Nov... . . . 
An biefelbe. Hamburg, den 11. Nov. 1806 . 
An dieſelbe. Hamburg, den 16. Nov. 1806 . 
An diefelbe. Noftod, den 22. Nov. [1806] . 
An feinen Sohn Wilhelm. Anklam, den 23. Nor. 1806 
An feinen Bruder Wilhelm. Den 24. Nov. 1806 . 
An feine Tochter. Danzig, den 28. Nov. 1806 . . 
An feinen Sohn Wilhelm. Danzig, den 29. Nov. 1806 
An feinen Bruder Wilhelm u. an feine Kinder. Könige 
berg, ben 4. Dez. 1806 ee 
Den 6. Da. . . 
[Mehlau], den 8. Nov. [Da] 
An biefelben. Den 11. Des. 
Den 12. Dei. 
Den 16. De. . . 
An feinen Sohn Wilhelm. Den 29, 20. [1806] 
Den 3. u. 4. San. 1807 
Den 5. [Jan. 1807] 


1807 


An den König. Rofenberg, ben 30. San. 1807 . . . 
An Freiherr v. Grote. Nahe Eylan, den 8. Febr. 11807] 
morgens 4 Uhr . . . 

An denfelben. Allenburg, den 15. Sehr. 1807 . 
An Franz v. Blücher. Allenburg, ben 15. Febr. 1807 
An feine Tochter. Dommau, den 22. Febr. 1807 . 

Den 27. Febr. morgens 4 Uhr 

Heiligenbeil, den 5. März . 

Den 7. März . 
An Freiherr v. rote. Deterswalde, ven 1. Mir, 1807 
An denfelben. Bartenftein, den 11. Mai 1807 . . . 
An General v. Blücher. Heiligenbeil, ben 14. Mai 1807 


215. 
216. 
217. 
218. 
219. 
220. 
221. 
222. 
223. 
224. 
225. 
226. 
227. 
228. 


229. 
230. 
231. 


232. 
233. 


234. 
235. 
236. 
237. 
238. 
239. 
240. 
241. 
242. 
243, 


An Freiherr v. Grote. Den 10. Juni 1807 

An denfelben. Den 20. Juni 1807... 2: 2... 
An feine Tochter. Tilfit, den 3. Juli 1807. . . 
An Major Graf v. d. Golg. Memel, den 8. Auguft 1807 
An feine Tochter. Memel, den 10. Auguft 1807 . . 
An Hauptmann Eropp. Memel, den 27. Auguft 1807 
An feine Tochter. Memel, den 3. Sept. 1807 

An diefelbe. Memel, den 2. u. 7. Okt. 1807 . 
An feinen Bruder Wilhelm. [Memel,] den 13. Dt. 1807 
An Ludwig v. Ompteda. Memel, den 25. Oft. 1807 . 
An feine Tochter. [Memel,] den 20. Nov. 1807 

An Karl v. Elaufewis. Memel, den 27. Nov. 1807 
An denfelben. Memel, ben 1. Des. 1807 

An denfelben. Memel, den 17. Dez. 1807 


1808 
An Hauptmann v. Müffling. Memel, den 1. San. 1808 
An Prinz Auguft. Königsberg, den 4. Mär; 1808 . . 
An Hauptmann v. Müffling. Königsberg, den 27. März 
1808 . . . .. 
An feine Tochter. Königaberg, den 14. Mai 1808 
An feinen Sohn Wilhelm. [Königsberg, nah dem 14. 
Mat 1808) . . 
An General v. Blücher. Königsberg, den 28. Auguſt 1808 
An Graf Götzen. Königsberg, den 8. Sept. 1808 
An denfelben. Königsberg, den 25. Sept. 1808 . 
An benfelben. Königsberg, den 29. Sept. 1808 
An denfelben. Königsberg, den 4. Okt. 1808 
An denfelben. Königsberg, den 26. Oft. 1808 
An denfelben. Königsberg, den 27. Oft. 1808 
An denfelben. Königsberg, den 29. Nov. 1808 
An den König. 4. Nov. [Des] 1808 . . . 
An den König. Königsberg, den 5. Nov. [Deʒ.] 1808 


1809 


. An feine Tochter. Riga, den 1. u. 2. Januar 1809 
. An den Reichsfreiherrn vom Stein. St. Petersburg, den 


16. San. 109 . . .. . .. 


XXVI 


246. 
247. 
248. 
249. 


250. 
251. 


252. 
253. 
254. 
255. 
256. 


257. 
258. 
259. 
260. 


261. 
262. 
263. 
264. 
265. 


266. 


267. 
268. 


269. 
270. 


271. 


272. 


An Ferdinand v. Schill. [Anfang 1809]. - - - » 
An Graf Götzen. [Königsberg], den 9. Febr. 1809 . . 
An venfelben. Königsberg, den 18. März 1809 
Aufzeihnung für feine Tochter während der Krankheit im 
Mär; 1809 . . 
An Prinz Auguft. Konigsberg, den 2. Min Pprif] 1809 
An die Schwiegermutter feiner Tochter, Gräfin Dohna. 
Königsberg, den 30. April 1809 . - . 2... 
Aufzeihnung. Königsberg, ben 12. Mai 1809 . 
An den König. Königsberg, den 19. Mai 1809 . . 
An Prinz Auguft. Königsberg, den 23. Mai 1809 . 
An den König. Königsberg, den 26. Mai 1809 . 
An den Geh. Finanzrat Theodor v. Schön. Königsberg, 
den 12. Juni 1809 . . . 
An Profefior Stüger. Königsberg, ben 12. Yuguf 1809 
An Graf Götzen. Königsberg, den 15. Auguſt 1809 
An denfelben. Königsberg, ben 17. Auguft 1809 
An feinen Sohn Wilhelm. [Königeberg, Ende Sept. 
1809) . .. . 
An Profefior Stützer. Königsberg, den 2. ot. 1809 . 
An Theodor v. Schön. Königsberg, den 10. Oft. 1809 . 
An Prinz Auguft. Königsberg, den 20. Okt. 1809 . . 
An Graf Friedrich Dohna. [Mach dem 10. Nov. 1809] 
An den Obermarfhall Sriedr. Aler. Graf Dohna⸗Schlo⸗ 
bitten. ‘Braunsberg, den 14. Mov. 1809 . . 
An Graf Gögen. Königsberg, den 27. Nov. 1809 
An Profefioe Stüser. Königsberg, den 4. Des. 1809 
An ben Obermarfhall Graf Dohne Salobitien. Aorigs 
berg, den 7. Dez. 1809 


1810 


An Prinz Wilhelm. Berlin, den 1. Jan. 1810 

An ſeine Schweſter Wilhelmine. Berlin, den 4. Jan. 
1810 

An Hauptmann v. Vypelekirch. Vor dem 12. Mir, 
1810] . . . oo... 

An den König. Berlin, den 18. Mir; 1810 


XXVI 


273. 
274. 
279. 
276. 
277. 
278. 
279. 
280. 
281. 
282. 


283. 
284. 


285. 
286. 
287. 
288. 
289. 


29. 


291. 
292. 
293, 


294. 
295. 
296. 
297. 


298. 


An benfelben. Berlin, den 19. Mär; 1810. . . . 

An denfelben. Berlin, ben 19. März 1810 

An Profeſſor Stüger. Den 6. Mai 1810 

An Gneiſenau. Berlin, den 29. Mai 1810 

An Hardenberg. [Berlin, den 4. uni 1810] 

An den König. Berlin, den 4. Juni 1810 

An Harbenberg. [Berlin], den 9. Juni 1810 . . 

An Prinz Auguft. Berlin, den 9. Juni 1810 . . 

An Theodor v. Schön. [Anfang Juni 1810] 

An Hardenberg. Berlin, den 21. Juni 1810 

Anlage: [Scharnhorſts Rechtfertigung] 

An denſelben. Berlin, den 26. Juni 1810 

Verabredete Verhältniffe zwifchen dem Generalmajor v. 
Scharnhorſt u. Oberft v. Hake gemäß dem ‘Befehle der 
A. K. O. v. 6.5 M. Berlin, den 30. Juni 1810 

An Hardenberg. Berlin, den 7. Juli 1810 .. 

An Theodor v. Schön. [Berlin], den 14. Juli 1810 

An Hardenberg. Berlin, den 17. Juli 1810 

An feine Tochter. ICudowa, Auguſt 1810] . . - 

An den fühl. General Heinrih Wilh. v. Zeſchau. Eu 
bowa, den 30. Auguft 1810 . . 

An feine Tochter. Glas, den 3. [Sept. 810) abbs. 
1012 Uhr . . . 

An dieſelbe. Neiße, den 1. Sep. 1810 

An Sneifenau. 24. Sept. 1810 . . . » 

An General Heinrich ai. v. weſchen. Bein, 12. Nov. 
1810 .. 


1811 


An denſelben. Berlin, den 19. Febr. 1811 
An Gneiſenau. [Berlin], den 5. März 1811 
An venfelben. Berlin, ven 19. März 1811 . 
An feinen Meffen Friedrih Müller in Blumenau. Ber. 
lin, den 5. Mai 1811 . . . . . 
Anlage [Schuldauerfennung. Sein den 10. 
März 1810] . . ... 
An denſelben. Den 8. Juni 1811 


XXVII 


299. An den Reihsfreiheren vom Stein. Dein, ben 11. Juli 


300. 
301. 
302. 
303. 


304. 
309. 
306. 
307. 
308. 
309. 
310. 
311. 
312. 
313. 
314. 


315. 
316. 
317. 
318. 
319. 
320. 
321. 


322. 
323. 
324. 
325. 
326. 
327. 
328. 
329. 


1811 


An feine Tochter. Königsberg, ben 17. u. 19. Auguſt 1811 


An diefelbe. Dollſtädt, den 28. Auguft 1811 


An General v. Yord. Dollftädt, den 29. Auguft 1811 


An feine Tochter. Dolftädt, den 2. Sept. 1811 


1812 


An Hardenberg. Berlin, den 18. Sehr. 1812 . 
An General v. Yord. Berlin, den 26. Febr. 1812 
An Hardenberg. Berlin, den 29. Zebr. 1812 
An denfelben. [‘Berlin, vor dem 11. Mär; 1812] 
An Freunde. [Mär; 1812] 

An Major v. Ihile. Breslau, den 22. Aprũ 1812 


An Major v. Tiedemann. Breslau, den 28. April 1812 


An Hardenberg. Breslau, ben 10. Mai 1812 
An den König. Breslau, den 10. Mai 1812 
An Major v. Ihile. Breslau, den 15. Mai 1812 


An Minifter Graf v. d. Sole. IMach dem 15. Mai 


1812] 
An Major v. Thile. Breslau, den 17. Mei 181 2 
An Major v. Mottenburg. [Mai 1812] 


An Mojor v. Schöler II. Breslau, den 17. Juni 1812 


An Major v. Thile. Glas, den 2. Yuli 1812 
An denfelben. Glatz, den 2. Juli 1812 
An den König. Breslau, den 20. Juli 1812 


An ben Meichsfreiberen vom Stein. Breslau, den 1. 


Auguft 1812 
An General v. Pord. (Mitte Auguſt 1812] 


An Profeffior Stüsger. Frankenſtein, den 26. Sept. 1812 


An feine Tochter. Oppeln, den 1. Nov. 1812 
An Major v. Thile. Breslau, den 9. Nov. 1812 


An denſelben. Vreslau, Sonntag, ben 13. De. 1812 


An Hardenberg. Breslau, den 18. Dez. 1812 
An feine Tochter. Breslau, den 27. Dez. 1812 
An Hardenberg. Breslau, den 29. De. 1812 


330. 
331. 


332, 


333. 


334. 
335. 
336. 
331. 
338. 


339. 


340. 


341. 


342. 


343. 


An denſelben. Breslau, den 29. De. 1812 
An Mafor v. Thile. (Breslau, 29. Dez. 1812] 


1813 


An feine Tochter. Breslau, ben 3. San. 1813 

An Major v. Thile. Breslau, den 9. Ian. 1813 

An denfelben. Breslau, den 14. Ian. 1813 

An Hardenberg. Breslau, den 27. San. 1813 

An denfelben. [Breslau], den 1. Febr. 1813 

An feine Tochter. [Breslau], den 2. Febr. 1813 

An den Geh. Staatsrat u. Oberberghauptmann Gerhard. 
Breslau, den 16. Febr. 1813 0. 

An feine Tochter. Kaliſch, den 3. März 1813 . 

An Schleiermader. Breslau, den 8. Mär; 1813 

An Hardenberg. Breslau, den 9. März 1813 

An denfelben. Breslau, den 12. Mär; 1813 

An Prinz Biron von Kurland. Breslau, den 12. März 
1813 


. An Wilhelm v. Humboidt. Vreslau, den 14. Mär, 1813 
. An Hardenberg. Breslau, den 18. März 1813 

. An General v. Pord. Breslau, den 19. März 1813 

. An feine Tochter. [Breslau], den 19. März; 1813. . 
. An Karl v. Clauſewitz. Breslau, den 21. März 1813 . 
. An ben fähf. General Frh. v. Thielmann. Deren, den 


30. Mär; 1813 


. An feine Tochter. Belzig, den 2. April 1813 


. An diefelbe. Penig bei Atenburg, den 6. Märs —* 
1813 . . .. .. 


. An Profeſſor Stützer. Wa end ben 11. Ant 


1813 

‚ An feine Tochter. Altenburg, den. 19. April 1813 

. An dieſelbe. 25. April 813 . .. 

. An dieſelbe. Altenburg, den 28. April 1813 

. An Profeſſor Heinrich Steffens. [1. Mai 1813) . 

. An feine Tochter. Rotha hnweit Leiwi, den 2. Mai 
morgens I Uhr 


XXX 


465 


468 


419 


410 


358. 


359. 


360. 


361. 


362. 
363. 
364. 
365. 
366. 
367. 
368. 
369. 


310. 
371. 


372. 


373. 
374. 
375. 
376. 
371. 
378. 


379. 
380. 
381. 


An Aerander Graf Dohna. Pegau, 1112 Uhr nachts, 
den 2. Mai 1813 . . 

Scharnhorſts erfter Zeitungsbericht über die Solacht bei 
Großgörfhen. [Pegau, den 2. Mai, vor 1112 Uhr 
nachts]. .. 

An feine Toqer. Deganı, ven 2. Mai bes Abends ſehr 
ſpät.. 

Scharnhorſts weiter Zeitungsbericht über die Sqiach 
bei Großgörſchen. Altenburg, den 3. Mai 1813 
An Profeſſor Goeſchen. Altenburg, den 3. Mai mittags 

An ſeine Tochter. Dresden, den 5. Mai 1813 

An Hardenberg. [Oresden, den 6. oder 7. Mai 1813] 

An Gneifenau. [Dresden, den 7. Mai 1813] 

An die Stadt Krottau. Zittau, den 10. Mai 1813 . 

An feine Tochter. Zittau, den 10. Mai 1813. . 

An Karl v. Roeder. [Zittau, den 10. Mai 1813] 

An [Major v. Thile?] Zittau, den 10. Mai 1813 


474 
475 
416 
471 
478 
478 
478 
479 
480 


An Hardenberg. Zittau, den 10. Mai 1813 480*) 


An Oberft v. d. Kneſebeck. Gabel, den 11. Mai 1813 

An feine Tochter. Znaim, den 21. Mai 1813 

An Gneiſenau. Znaim, den 22. Mai 1813. . . 

An Oberft v. d. Anefebed. Znaim, den 23. Mai 1813 

An denfelben. Iglau, den 27. Mai 1813 . 

An [Fürft Schwarzenberg. Prag, den 31. Mai 1813] 

An [Oberft v. d. Kneſebeck?] Prag, den 1. Suni 1813 . 

An Major v. Müffling. Prag, den 7. uni 1813 

Entwurf einer Anzeige des 3. Bandes des „Handbuchs 
ber Artillerie” u. des Buches „Leber die Wirkung bes 
Feuergewehrs““. [Mach dem 2. Mai 1813] . 

An feine Tochter. Prag, den 14. uni 1813 

An feine Freunde. Prag, den 17. uni 1813 

An feine Tochter. Prag, den 18. Juni [1813] 


Scharnhorſts Ahnen 
Scharnhorſts Gefhwifter u. Nachkommen 
Anmerkungen u. Berihtigungen zum 1. ‘Band 


Derfonen-Verzeihnis . 


480 
481 
482 
483 
483 
484 
484 
485 


485 
487 
487 
488 


497 


Abfürzungen. 


KA. = Kriegsarchiv bes Großen Generalftabes. 
AM. — Geheimes Archiv des Kriegsminifteriums. 
StaA. — Geheimes Staatsarchiv. 





1. Scharnhorſts Verpfligtung beim Eintritt in 
das Shaumburgifhe Artillerie- und Jnge- 
nieurforps aufdem Wilhelmftein. 


Schloß Baum, den 29. April 1773. 

Ich, Gerhard Johann David Scharnhorſt, der ich in Dienften bes 
durchlauchtigen Herrn Heren Wilhelm, regierenden Grafens zu Schaums- 
burg, edelen Herrn und Grafen zur Lippe und Sternberg, Ritter des Kö⸗ 
niglich Preußifchen großen Ordens vom ſchwarzen Adler, Generaliffimus 
der Armeen Se. Allergetreueften Majeftät des Königs von Portugal 
und Algarbien, wie auch ber Armeen Sr. Königlihen Majeftät von 
Großbrittannien, Kurfürftliden Durchlaucht zu DBraunfchweig-Lüne- 
burg beftallten General-Zeldmarfhalls, in das Artillerie und In⸗ 
genieur-Korps trete, gelobe hierdurch an Eides Statt, daß ich vor Ab- 
lauf von zehn Jahren, von der Zeit meiner Verpflichtung an zu rech⸗ 
nen, meine Erlaflung aus diefen Dienften nicht begehren will, und 
mofern ich des durchlauchtigen Herren Herrn Wilhelm, regierenden 
Grafens zu Schaumburg ıc. Dienfte bereinft nach erhaltenem Abfchiede 
verlaſſen follte, niemalen weber direkte noch indirekte gegen Ihre 
Durchlaucht und dero Landen oder gegen ſolche Mächte, mit welchen ge- 
dachter Herr verbunden, oder in deren Dienften Hochſolche für ‘Dero 
Perſon ftehen, auf irgend eine Art dienen will. 


[Da nad) dem Tode bed Grafen Wilhelm von Schaumburg (10. Sept. 1777) 
die Kriegsfchule auf dem Wilhelmftein fi auflöfte und ein Merbleiben im 
fhaumburgifchen Dienft wenig ausſichtsreich war, trat Scharnhorft im Herbſt 
1778 als Fähnrih in das in Northeim fiehende Hannoverfche 8. Dragoner 
Regiment ded Generals v. Eftorff, um als Lehrer an der von dem General 
errichteten Regimentsſchule zu wirken.) 


2. An feinen Dheim den Hoffifher Heinrid 
Kaſpar Scharnhorſt zu Hannover. 
Mortheim. Donnerstag Abend [Mov. 1778]. 
Hochzuverehrender Herr Onkel! 
Ich habe den Brief mit 4 Louisdor erhalten. Ich wiederhole den 
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1778 fo oft gefagten Dank. Wäre es von Bordenau“) bewilligt — fo könnt 
ich mich da auch bedanken — fonft müßt ih mich aufs Bitten legen — 
Mit diefen komm ich bis den 16. Dez. — Hätte ich jetzt den Mantel 
und den Hut mit ber Treffe (bei Pohm oder in Hausmanns Haufe Fen- 
nen fie die Treſſe) und noch eine Wefte, fo hoffte ich ſchon angench- 
mere Briefe zu fehreiben — Bitten mag ih Ihnen nicht mehr, benn 
auch die müflen Ihnen zuletzt zu überbrüffig werden. 

Morgen wird unfere Regimentsmilitärfchule eröffnet — ich Iefe 
die Woche 6 Stunden drin — 2 über die Mathematik, 2 über die 
Taktik und 2 über die Ingenieur⸗Wiſſenſchaften — Der Major Mies 
meher**) ift Direktor — Das teuere Pferd will ich fuchen wieber Ios 
zu werben — wenns auf ber Welt fonft möglich ift. Wann foll ich bie 
3215 Louisbor***) abtragen? Ih habe alles durcheinander verfucht, 
nur felbft habe ich bis jet noch nichts davon gefagt — Bei erfter Ge- 
Tegenheit ſolls aber gefchehen — Won der großen Militärfchule ift 
noch nichtſs] zurüdgelommen. Vom Kriegt) weiß man hier nichts. 
Ich empfehle mich Ihrer ferneren Gewogenheit und bin mit Hochach⸗ 
tung bero gehorfamfter Vetter 

G. Scharnborft. 


[FL v. Shaumontet, Erdmannsdorf⸗Zillerthal.] 


3.Anfeinen Oheim Heinrich Kaſpar Sharnhorft. 


[Northeim, 1778] Donnerstag abend 6 Uhr. 
Hochzuverehrender Herr Onkel und Frau Tantel 

Ich babe Ihren Brief und die zwei Piftolen freudig erhalten, be 
ſonders freudig, da fie mir nötig taten, und da ich fie nicht vermutete. 
Ich danke gehorfamft für alles, für bas viele Schreiben nad Bor⸗ 
denau und andere LUnannehmlichfeiten, denen Sie fih unterworfen 
haben. Der Major Luterloh, von dem ich die Schabrade habe, hatte 
mich fhon grob gemacht. — Da ich ihm das Geld erſt auf den 15. die 
ſes verfprochen hatte, fo antwortete ich ihm ziemlich verdrießlih, daß 
er ohne die geringften weiteren Umftände die Schabrade und auch das 


*) Bordenau bei Neuftabt am Mübenberge, daB abelige Gut, das Scharnhorſts 
Bater von feinem Schwiegervater Johann David Tegtmeyer geerbt. 

Jakob Konrad Niemeyer, 1803 Generalleutnant und Chef bed Regiments. 
v*., Die das Pferd geloftet. 

+) Teilnahme Hannovers am bayerifchen Erbfolgekrieg. 
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große Pferd wieder befommen könnte. Das wollte er nicht und fuchte 1779 
denn enblih die Sache nachgebend beizulegen. Webers große Pferd 
babe ichs bald mit dem General verborben. Ich habe einige male ganz 
deutlich geſagt, daß ich's nicht bezahlen Fönnte, daß es wenigftens weit- 
läufig fein würde, 3215 Piftolen in Furzer Zeit herbeizubringen. Der 
General fagt dann: „Müſſen doch 'n Pferd haben”... .... . 

Die Schabrade habe ich bezahlt. 

Die Militärfhule hat feinen Fortgang. Ich habe noch weiter nichts 
davon als Mühe und ungeheuere Gebuld. Im ganzen möchte es mir 
mit der Zeit vorteilhaft fein. Sch weiß felbft nicht, wie es ift, und wie 
es wird. Der General tut ganz groß auf diefe feine Einrichtung. Er 
verfhidt weit und breit Plans davon. — Sollte ih, wie doch wohl 
gewiß, beftändig in biefem teueren Ort Liegen müflen, fo werde ich Da⸗ 
vid mit wenigftens einem Pferde wegfchiden. David wirb ohnehin 
nicht brauchbar. Sollte man nicht, wenn es zum Kriege käme, fonft 
jemand aus Bordenau ober fo, auf die Art wie David annehmen kön⸗ 
nen. Ich muß fchließen, unfere franzöfifche Affemblee bei Major Nie 
meyer gehet an. Diefe ift zum Ererzieren die franzöfifhe Sprache; alle 
Mode 12 Stunden. 

Ich empfehle mic Ihnen, Ieben Sie wohl. 


Dero gehorfamfter Better 
G. Scharnhorſt. 


IFrl. v. Chaumontet, Erdmannsdorf⸗Zillerthal.) 


4. An feine Eltern. 


Northeim, den 23. Febr. 1779. 
Hochgeehrteſte Eltern! 

Heute bin ic von allem Leid entlaffen! Laffen Sie fih das nu or- 
dentlich erzählen! Mein größtes Leib ift mein teures Pferd. 321% 
Louisdor muß ich bezahlen, und wenn fie auch Gott weiß woher kom⸗ 
men. Dies iſt's aber lange nicht alle. Dies Pferd ift dazu nichts wert, 
ift engbrüftig, hat Fein Vermögen, ift zu lang, ift ſchwer von Körper 
und fohledht von Natur — wollt, wenn ich mal nad dem Meithaufe 
war, nicht frefien. Der Major Luterloh bat es auf Anraten des Ge- 
nerals für 34 Piftolen gekauft. Der Major erhielt kurz darauf ſei⸗ 
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1779 nen Abſchied. Der General war alfo einigermaßen fchuldig, ihm von 
biefem teueren Pferde zu helfen. Ich war der Einzige, ber nachher ins 
Regiment gekommen, und fo fiel mir diefes unangenehme Los zu. — 
Ich hatte eine Schindkracke, ich behielt fie. Das ifts nu alle. — Ich 
hatte ohnehin noch Verdrießlichkeiten — und fo pflanzte fi) das noch 
befier! — 

Geftern kommen bier Memontepferde vor Kaiferlihe Offiziers. Ein 
Fuchs, ber 30 Louisdor gelten fol, den man aber vor 25 bis 26 nur 
faufen will, gefällt mir befonders. Ich ftelle mid, als wollt ich ihn 
faufen, — andere raten mid) ab, weil ih ſchon zwei Meitpferbe hätte, 
Ich fage, wollte wohl eins immer wieder Ios werben. Unterdeſſen fee 
ih mic) den Nachmittag auf meine große völlig montierte Krade reit 
‚in Vegleitung einiger Kameraden nad dem Wirtshaufe, wo die Kauf 
leute find. Mein großes fchweres Pferd ift zugeritten, bat ja guten 
Kopf und Hals (das einzige Gute am ganzen Pferde). Das ſtechet dem 
Kaufmann in’s Auge, fagt gleich: „Iſt's Pferd gefund, fo wollen wir 
mit dem Fuchs tauſchen.“ — Ich weiß nichts zu fagen. — — Unfer 
DBereuter, ber Leutnant, ſchlägt aber gleih zu. — Ich habe alfo den 
Fuchs. — Wie der Roßhändler den Großen ordentlich abgefattelt hat, 
bereitet und befieht, will er 5 Piftolen haben. Mein Fuchs wird aber 
Hals über Kopf nach meinem Stall gebraht. — Alle Offiziere wun- 
dern fi, wie es möglich ift, daß der Mann nicht vorfihtiger das Pferd 
befiehet. Ich weiß nicht, wie der Mann heißt. Er ift von Langenhagen, 
— ift dabei geweien, wie Sie den Fleinen Braunen gekauft haben. 
Er will Ihnen die 5 Piftolen, die er noch haben will, mahnen. Ich 
babe geingt, er würde wohl fehen, was er Friegte. Durchgehens fagte 
man, ohne bie ſchlechte Natur meines alten Pferdes zu Tennen, ich 
hätte das meifte Glück von allen gehabt. — 

Mein neuer Fuchs ift noch Peine vier Jahre alt, ift ziemlih groß, 
wie ein mittelmäßig Dragonerpferd, dabei ganz leicht, etwas flüchtig, 
aber ohne die geringfte Kaprice, frißt was er hört und fiehet, hält 
Atem, ift durchgehende fehr gut proportioniert, wie ber Pleine Brau⸗ 
ne, hinten beffere Beine — fcheint überhaupt recht dauerhaft und 
feſte. — 

Man bot mir gleih 25 Piftolen wieder davor. — Bor den kleinen 
Braunen 15— 17 Piftolen. Bei diefer Gelegenheit fagte mir der ge- 
nannte Noßhändler ins Ohr, was Sie davor gegeben hätten. Sie müf- 
fen aber fi vorftellen, daß, wenn ber Fleine Braune in Montierung 
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if, — wie er war, — fi fo hervorbrüftet, und jetzt fo zugeritten [il] 1779 
fo yathetifh und kurz galoppiert, wie man es nur immer von ſchul⸗ 
mäßigen Pferden erwarten Tann: er hebt ſich, ſetzet fi) auf die Han⸗ 
fehen, wie man’s nennt, wenn fie fih auf bie Nachhand feken, daB es 

in biefem Zuſtand ein ganz ander Pferd ift, wie es ift, wenn es ſteht, 

da er dann vorne ganz weg fällt. — 

Ich freue mich auf fibermorgen, da ich zum erften mal meinen 
Fuchs in’s Reithaus bringen laſſe. Morgen muß ich zeichnen; denn 
ohne daß ich nicht darbei, laſſe ich ihm nicht aus dem Stalle. Da ich 
fo ihn unter des Leutnants Sothen Direktion felbft dreffiere, fo fcheint 
mir dies um fo viel nötiger. Man ift fehr von meinem Reiten zufrie 
den, ich fol mich fehr gut mit den Pferden behelfen können. So ſachte 
werde ich ein Virtuoſe, wenn’s Glück gut gehe. — 

Davib werde ich den erften Tag zurüdichiden, wird nichts aus, ift 
ohne Attention und Derftand. Ich will einen Dragoner bei mich 
nehmen und mic felbft weiter zulernen laſſen, zumal ba ich nu zwei 
junge Pferde habe. Weit ich erft felbft recht Beſcheid, fo behelfe ich 
mich dann Teicht, ich muß doch ohne dem der befte Wärter fein. Dieſe 
Geſchicklichkeit ift nicht fo Leicht, wie ich dachte. Meine Grundſätze find 
ganz geändert. Hätte ich mit dem Pleinen Braunen fo wie anfangs ver- 
fahren, fo könnte lange das Pferd nicht daraus werden, was es jeht 
wird, mit weit weniger Butter. — Ich habe gute Unterweiſer und bie 
Menge. — Unfere Militärfhule hat feinen Fortgang. Die Sache hat 
mir ſchon viel Aerger verurfachet. Doc gehts im ganzen hier fehr gut, 
obgleich der General jetzt eine Tonträre Methode zu arbeiten hat. Der 
General übereilt fih und nimmt's fo genau nicht. Ich arbeite gern fo, 
daB in weientlihen Stüden es niemand übertreffen fol — nad ber 
überlegten Methode des hochſeligen Grafen.) — Natürlich werde ich 
immer zu fpät fertig. Das ift dann nicht recht, — und dann ifts doch 
recht gut, wenn wir am Ende find. — 

Ein erbärmlih Gefchrei von Frieden hat diefen Abend ganz Nort⸗ 
heim, wenigftens das Militär, alarmiert. Gott gebe — doch das wün⸗ 
fhen die auch, die es nicht wünfchen! Der General von Wurmb**) 
bat ſelbſt authentifhe Nachricht, daß Defterreih und Preußen gewiß 
nad Haufe gingen. — Was machen Sie alle, befte Eltern? — Ich 


*) Wilhelm von Schaumburg. 
) Chef des 9. Hannov. Inf.⸗Regts. 


1779 höre nichts von Sie, au nichts von Blumenau.“) Empfehlen Sie 
mic) ben dafigen Bekannten mal — der Frau Baſe Fiſchern u. 
Dero 


gehorfamfter Sohn 
G. Scharnhorſt. 
Das böſe Gerücht des Friedens iſt leider wahr; unſer General iſt 
am mehrſten zu bedauern — alles jauchzet und wehklagt. 


[Original im Beſitz des Herausgebers.) 


5.Anfeinen Oheim Heinrich Kaſpar Sharnhorft. 
Northeim, den 4. März, am Donnerstag 1779. 


Hochgeehrter Herr, 
Herr Onkel und Frau Tantel 

Erft danke ih Ihnen vor die Mantel und Welle, dann vor den 
Brief. Die Mantel ift mich jegt, da das Exerzieren angeht, fehr not- 
wendig. Diefes wird bis in die Mitte bes Mais ober Anfang Juni's 
bauern. Nach diefer Zeit denke ich einige Monate Urlaub zu haben, 
weil alsdann ber General vermutlich nad feinen Gütern geht und bie 
Milttärfhule wenigftens zwei Monat eingeht — weil fie alle dann 
nach Haufe gehen. Dies wäre alfo die Zeit, wo ich das Vergnügen 
hätte, öfters bei Ihnen zu fein. Da wollte ich fchon dann eins von mei- 
nen zugerittenen Pferden zu Bordenau — ober wo Sie's haben woll- 
ten — zurüdlaflen und endlid mit dem anderen zum Winterquartier 
nad) Northeim reiten. 

Der Here General ift fehr wohl von mid zufrieden, ſchreiben Sie 
— (id repetiere dies nur, um bei diefer Gelegenheit zu fagen, was ich 
fonft nicht Gelegenheit zu fagen hätte) — ich wußte es wohl vorher, 
und e8 wäre noch weit befler, wenn ichs wollte, ober, wenn ich mich 
hin und wieder anders betrüge........ — Sept bin ich bei allen 
Offizieren nicht allein gut, fondern fehr gut affreditiert. — Hierin 
babe ich viel Bonheur. — Ich nenne es fo, weil mir daran gelegen 
if, — und außerdem muß ich es Ihnen offen heraus fagen, daß ich 
nicht vor meinen Herrn General eigentlich gemacht bin. ’n bißchen Ge⸗ 
ſprächigkeit, — A la legere alles zu traftieren — würbe mir mehr 
Nutzen Schaffen als vieles andere. — Ich würde indeflen wenig Ver⸗ 
* Scharnhorſts Schweiter Wilhelmine war an einen Mühlenpächter Müller 
in Blumenau verheiratet. 
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ftand zeigen, wenn ich mid nicht darin zu finden und zu ſchicken wüßte. 1779 
Veberhaupt geht es doch ſehr gut. Mein Pferd, das vor 324% Piftele, 
babe ich vertaufcht. Es war nicht viel wert. Sie werben erftaunen — 
und Sie haben Det... ........ Vermutlich wird diefen Herbft 
am SHerzberge kampiert. — Wie lange unfer Feldzug noch dauert, weiß 
ih nicht, — wünſche es lange nicht zu wiſſen. Schließlich wieberhole 
ich nochmals die Bitte wegen bes Huts. — Wenn ich den nun noch 
hätte, fo gings dann alle buch. Wenns im Herbft wäre, fo Fönnte 
ich noch fo fertig werden. Da zumal das Austrommeln der Defertier- 
ten auch num bald gefchieht, fo bin ich redht embarrassiert. — 
Derer 
gehorfamer Better 


G. Scharnhorſt. 
[FL v. Chaumontet, Erdmannddorf⸗Zillerthal.) 


6. Anſeinen Oheim Heinrich Kaſpar Sharnhorft. 
[Uebungslager bei Herzberg,] den 2. Pfingſttag [1779]. 


Hochzuverehrender Herr Onkel und Frau Tante! 


Ihre beiden Briefe vom 17. d. Mis. habe ich erhalten, den mit dem 
Shawl den 18ten und ben anderen mit SO Rthr. den 22ten. Mein 
letzter Brief war alfo vor Empfang des DBriefes mit 50 Rthlr. ſchon 
geihrieben und abgefhidt. Ihr Brief Fam mir nunmehr ganz unver- 
mutet, aber umfo viel angenehmer. Nah Empfang bes Shawls war 
ih in jämmerlich bebrängten Umftänden wegen der Sachen von B., 
denn bas andere außer Hut u. Treffe hatte ich ſchon auf Pump ge- 
nommen. Bon ’n Kaufmann, mit bem ich hier befannt bin, ift das 
nötige Geld jetzt wohl zu befommen, doch war mirs fatal. Ich war 
den Nachmittag wegen einer Ordre der Kompagnie bei meinem Kapi- 
tän zum Kaffee. Weil er außerorbentlih gut von Charakter und 
freundfchaftlich gegen mich ift, fagte ic bei Gelegenheit, daß mid, jetzt 
Geld fehlte. Er frug mich gleich, wieviel ich haben wollte? Ich nahm 
50 Rthlr. und war nun aus aller Not. — Da ih ibm nah Empfang 
Ihres Briefes ſchon 30 Rthlr. wiedergab, fagte er, wie ih ihm dank⸗ 
te, daß es feine Schulbigfeit wäre, und daß er fi freute, daß ich 
Vertrauen zu ihm hätte. Mein bares Geld beträgt alfo jegt 70 Rthlr. 
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1772 Davon find nah B. mit den Wegeunkoften 
40 Rthlr gegangen 
5 — J vor einen Sattel, auf des Generals v. Minigerode 
Auktion gekauft | 
— 18 — vor ein Paar Piftolen, alltägliche 


1 — 12 — Zetpflöde und Kampierpfähle 
— 24 — Zeltklammern und Futterbeutel 
1 — 12 — Kampier⸗ und Fouragierftride 
2 — 18 — Felbbette und Stuhl 
5 — — vor meinen einen Stiebel vorzufhuhen und ein 
Paar Knechtsſtiefel 
1 — 6 — Macherlohn des Kolletts und Leibchens 
— 18 — bie Reparatur ber anderen Montierungsſtücke 
1 — 12 — Macerlohn vor Mod, Wefte und Huttreffur bes 
Knechts 


— 12 — Treſſe um den Hut zu ſetzen und zu treſſiren 
— 12 — Padriemen zum Knechtsſattel 
4 — — neue Epauletten 
2 — 18 — neues Portepee Kur Muſterung 
— 24 — weiße Trenſe 
67 Rthlr. 6 3 Kurfenmlnzen und macht in Golde etwas über 70 
Rthlr. Kleinigkeiten, die ich fonft noch bin und wieder beftritten habe, 
kann ich jeßt von der Gage nehmen, fo auch den Manfchefter zur neuen 
Schabracke, bie fih fehr gut ausnimmt — bie Trefle 35 Rthlr., bie 
Dede, Matrage etc. fol gut in acht genommen wieder zurückkommen. 
Sollten Sie das Tager befuchen, fo nehmen Sie mi vor ber 
Fronte aufm linken Flügel wahr. Dein Zelt ifts erfte von ber Es- 
kadron, nahe am Herzberge. Ein Koch von hier fpeifet alle Offiziere 
mittags, jeder 12 3. Die Herren Generals Iogieren in Herzberg, unb 
da wirb auch gefpeift. Das ift alles, was ich Ihnen von Göttingen zu 
fagen weiß — als das noch, daß ich mich gewaltig freue, daß mir 
nu nichts mehr fehlet, daß ich alles habe — und ba ich Ihnen bas 
lange verdanke. 


G. Scharnhorſt. 


[KL v. Chaumontet, E&rdmannsborf:Sillerthal.) 
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7. An feine Tante, Frau bes Hoffifhers Hein- 179 


rich Kafyar Scharn horſt. 
Northeim, den 18. Oktober 1779. 


Hochzuverehrende Frau Tante! 

Wenn ich an Ihnen ſchreibe, ſo wird mir ordentlich das Herze 
ſchwer, und wenn ich auch noch ſo luſtig bin. Könnte ich Ihnen nur 
alles fo hinſchreiben, wie mir wäre, jo wäre es denn ſchon gut. Geſtern 
babe ich mich recht bivertiert. Der General”) ſprach bavon, daß ich 
foviel bei meinem Onkel wäre und fagte dann, daß ich mich bei ihm 
infinuieren follte, daB es ihn freute, bag er mich fo gut wäre u. ſ. w. 
Darauf frug mich die Generalin, wie meine Tante wäre — fagte, da 
müßte ich mich insbeſondere zuhalten —, und 'n bifchen galant 
fein. — — — 

Bald habe id bie Ehre, Ihnen wieder zu fehreiben, was mein 
Sturm fagte, als wir Mortheim zuerft fahen. Schlafen Sie wohl. 

Ihr Gerhard, der Ihnen ewig verehrt und liebt. 


[Frl v. Chaumontet, Erdmannsborfilierthal.] 


8 
[1782.] 

(In der Militär-Bibliothel*"), der erften von ihm herausgegebenen militä- 
riſchen Zeitfhrift, erzählt Scharnhorft, wie er feine mangelhafte Schulbilbung 
duch Selbſtunterricht zu verbefiem gefucht Habe.) 

Hier ift meine Methode: Ich habe faft in Feiner Wiſſenſchaft münd⸗ 
lichen Unterricht genofien. Um ein jebes Wort orthographiſch fchreiben 
zu lernen, ließ ich mir von meinen Gefchwiftern alle Tage eine Seite 
meines Lehrbuchs biktieren, revidierte es denn in biefem, und machte 
unter die Worte, welche unrecht gefchrieben waren, Strihe — ben an- 
bern Tag ſahe ich bie unterftrihenen Worte nah. Erinnerte ich mic) 
bei einem Worte hin und wieder ber Fehler nicht, fo fuchte ih ihn in 
meinem Buche auf und unterftrich jegt diefes Wort zum zweiten mal. 
Dies war eine Anzeige, daß ich mit ihnen es noch einmal wieberholen 
mußte, was ich mit ihnen jeßt vorgenommen hatte, ehe ich weitergehen 
burfte. Ich rückte auf diefe Art ſehr langſam vor; bie Worte, bie mir 
aber einmal biftiert waren, wußte ich genau recht zu fchreiben, unb 
*) 9. Eitorf. 

”) „Die MilitärBibliothel.” Vier Stüde, 1782 — 1784. Hannover, in Komz 
miffion bei den Gebrüdern Helwing. 
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1782 


1782 wie ich bie fünfte Seite meines Buches erreichte, fehlte ich nur noch in 
ben Kunftwörtern, die nocd nicht vorgekommen waren. 

Die franzöfifche Sprache behandelte ih, nachdem ich die Ausſprache 
und einen geringen Anfang mündlich gelernt hatte, auf folgende Art: 
Ich überfegte in ber Grammatik alle Tage ein Geſpräch aus dem Fran⸗ 
zöfiichen, anfangs nahm ich das Deutſche mit zu Hülfe, hernach aber 
nur den Diktionnär; die Zeitwörter flug ich, bis ich fie wußte, in 
ber Grammatik nad. Einige Stunden nach biefer Arbeit Tas ich bas 
Sranzöfifhe wieder über; fand ich jegt Worte, die ih nicht wußte, fo 
ſah ich fie im Deutſchen nad, unterftrich fie aber; ben folgenden Tag 
ſahe ih in meiner franzöfiihen Stunde bie bemerften Worte nad, 
wußte ich einige mich jet noch nicht zu erinnern, fo unterſtrich ich fie 
zum zweitenmal, und wieberholte mit ihnen, ehe ich meine Lektion den 
britten Tag anfing, nochmal biefe Arbeit, und fo blieben fie in mei- 
nem Gedächtnis unauslöſchlich. 

Alle Woche repetierte ich bie unterfirihenen Worte und bemerfte 
diejenigen am Rande, welcher ich mich nicht erinnern konnte, ſuchte ihre 
Bedeutung im Deutſchen auf, und wiederholte mit ihnen in ber zwei⸗ 
ten Woche, was ich mit ben anbern in ber erften vorgenommen hatte. 

Wie ih fo ungefähr die Hälfte der Geſpräche in der Curaßiſchen 
Grammaire durchgegangen war, las ich, daß man bie franzöfifchen Zei- 
tungen verftehen würde, wenn man von bem Telemak fünf Bücher ver- 
ftänbe; dies trieb mich zu diefer Arbeit ungemein an; ich verfuhr mit 
einem beutfhen und franzöfiihen Eremplare diefes Buches ebenfo wie 
mit den Dialogen der Grammatik; anfangs nahm ich täglich nur eine 
Seite, hernach zwei und zulegt vier bis ſechs. 

Die Arbeit wurde mir fo intereffant, daß ich beide Bücher faft be- 
ftänbig bei mir führte; dies machte, daß ich in diefer Arbeit in beinahe 
zwei Monaten meine Abſicht erreicht hatte. 

In der franzöſiſchen Sprache felbft übte ih mich auf folgende Art: 
ich nahm Diberots „Hausvater”, ein beutfches und franzöfiihes Erem- 
plar, und überſetzte täglich eine Szene ins Franzöſiſche, ſahe bie 
Ueberfeßung im Originale nach und unterftri die Fehler. Die Ueber- 
feßung legte ih ins Original, und führte beide faft beftändig bei mir, 
fahe bie unterftrihenen Stellen fo lange nach, bis daß ich der Fehler 
darin ohne Auffuchen im Original mich erinnern Tonnte. Wie ih To 
den „Hausvater“ burdgegangen war, fchrieb ich ſchon Furze Briefe 
obne Fehler. — 


Io 


Nach biefer Methode Iernte ich auch nachher die englifhe Sprache 1782 
ohne viele Mühe. — 

Anders aber machte ich es mit der Mathematik: „Sch ertenbierte 
mir jeben Beweis, oder bie Auflöfung, welche ich flubierte, auf eine 
Seite eines Blättchens, auf der andern ben Sag ober bie Aufgabe, 
und die Nummer feines Paragraphs im Lehrbuche. Dieſe Blättchen 
ftedte ih in ein Etui, welches zwei Fächer mit vielen Abteilungen 
hatte; einer jeben Woche gab ich eine befonbere Abteilung, bo fo, 
daß ich ein Fach offen ließ. — Diefes Etui führte ich beftändig bei 
mir und ſah, wenn ich Gelegenheit hatte, bie Blättchens etwa von ei- 
ner Woche durch. Erinnerte ich mich bie Beweiſe oder die Auflö- 
fungen bei dem Satz oder ber Aufgabe, fo Tieß ich das Blättchen in 
feinem Fade; wußte ih biefe mir aber nit mehr zu erinnern, fo 
legte ich es in eine Abteilung bes andern Baches, bie gegen diefer über 
fi) befand. Auf diefe Art brachte ih alle Sätze, welche ich vergeflen 
hatte, ins zweite Fach; nun fing ih von unten an, fie wieber zu ſtu⸗ 
dieren und ing erfte [Bach] zu bringen. 

So machte ich es auch mit ben Kriegeswiſſenſchaften; ich fchrieb 
die Kunftwörter und Aufgaben eines Kapitels auf eine Seite eines 
Blattes, auf ber andern eine Furze Erklärung und Auflöfung . . . und 
verfuhr mit diefen Blättchens wie oben.” 


[Militär-Bibliothel. 1. Stud Hannover 1782. S. 30 ff.] 


9. An einen Prediger in der Gegend von 
Bordenau. 


Bordenau, den 13. Auguſt 1782. 

Mein Vater iſt ſchon ſeit geraumer Zeit an der Schwind⸗ und 
Waſſerſucht krank geweſen und vor 6 Tagen”) geſtorben. Ich habe 
jegt die Beſorgung unferer Familie und finde eine Schrift, wortn 
Diefelben gerihtlih um die Auszahlung einer gewiffen Summa an- 
halten. Da ich jetzt ben Haushalt abſchaffe und erft zwiſchen Michaelis 
und Weihnahten Einnahmen zu erwarten habe: fo erzeigen Sie mir 
und meinen Gefchwiftern eine große Gefälligfeit, wenn Sie bis bahin 
die Auszahlung diefer Summa nachließen. Zinfen und andere Koften 
erſetze ich, wie ſich verfteht. 


+) Muß heißen: 8 Tagen; nad dem Bordenauer Kirchenbuch ſtarb Scharnhorſts 
Vater am 5. Auguft 1782. 
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1783 Darf id diefe Gewogenheit erwarten, fo bitte ih um eine kleine 
oder Antwort. 
1784 Ich verharre mit größter Hochachtung u. f. w. 

G. Scharnhorſt, Fändrich.“ 


[(Klippel, Scharnhorſt I. 97 f. F. X. Brochhaus, Leipzig 1869.] 


[Im Juli 1782 wurde Scharnhorſt ind Artillerie-:Regiment zu Hannover 
verſetzt und an der von Oberſtleutnant v. Trew, dem Kommandeur der Hanno⸗ 
verſchen Artillerie, gegründeten Artillerie-Schule als zweiter Lehrer angeſtellt.] 


10. An Oberſtleutnant v. Trew). 
[1783 ober 1784.] 

Sie verzeihen es mir gütigft, daB ich bie Bitte wegen der Zulage 
in unferee Schule für den Unterricht wieberhole. Ich würde ihnen 
mit biefem Geſuche nicht beläftigen, wenn ich nicht überzeugt wäre, 
daß Sie mir ihn gewährten, und wenn ich dieſe Vorſicht mir nicht 
ſelbſt ſchuldig zu fein glaubte. So lange Sie leben, ift fie freilich über- 
flüffig; aber wir find alle fterblih, und träte biefer Fall bei Ihnen 
ein, fo Fönnte die Schule unter fonft jemand kommen, der feine eige- 
nen Offiziere, und wär es auch nur aus Politik, dabei anftellte. Da 
nun ſchon eine gewiffe Methode, eine Auswahl ber angemefienften Ma⸗ 
terialien und Hülfsmittel bes Unterrichts getroffen find; da Teute er- 
zogen werben, die man in allen Fleinen Kunftgriffen bes Unterrichts 
belehrt; fo ginge dies um fo mehr ohne alle Nachteile der Schule an. 
So ift es aber jest nicht; dies hoffe ich noch in dem Lnterrichte ber 
Seldhefeftigungsfunft, der Taktik, der Verteidigung und bes Angriffs 
ber Schanzen und Feftungen ıc. und in bem ber praftifchen Selbarbei- 
ten unb ben ſchriftlichen militärifhen ‘Berichten u. |. w. zeigen zu kön⸗ 
nen. Da man zu biefen Gegenftänden Feine Methobe ber Feldübung in 
Ausübung gebracht, fo ift dieſe Arbeit etwas befhwerlich, zumal ba fie 
eine ziemlich weitläufige Teftüre erfordert. Sind erft alle Gegenftänbe, 
alle Riſſe, welche zur Erläuterung biefer Gegenftände nötig find, bem 
Schulunterrichte angemeflen entworfen und ein kurzer Entwurf, ber 
bas Zweckmäßige enthält, abgefaßt und einmal in Umlauf gebracht, 
fo ift in der Folge der Unterricht eben nicht ſchwer; aber fo ift es jet 
nicht. 
*) Wiltor Lebrecht v. Trew, damals Kommandeur, 1784 Dberft und Chef der 
Hannoverſchen Artillerie, 1789 Generalmajor, 1798 Generalleutnant. 
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Ich bilde mir aber deswegen nicht ein, bag ich mehr als meine 178€ 
Schuldigkeit tue, — nur dies, daß vielleicht etwas dem Ganzen zwed- 
mäßiger geichieht, als es von andern in eben dem Verhältnis gefchehen 
Tönnte — und daß id) das meinige dazu beitrage, daß Leute gebildet 
werben, die in jeder Cage gebraucht werben können — die zu produzie⸗ 
ren find unb ber Schule Ehre machen. 

In Betreff von allem biefem glaube ich hoffen zu dürfen, daß Sie 
mir meinen Geſuch nicht abfhlagen unb es mir von dem Herrn Ge 
neral von Meben*) atteftirt fchriftlich geben: dag ich in der Folge zu 
dem Unterricht bei ber jetzigen Zulage angeftellt bleiben fol, und daß 
biefes meine Kondition fei, mit der ih aus bem Dragoner-Regiment 
son Eftorff ins Artillerie⸗Regiment getreten wäre. 

Ich darf es fagen, daß meine Arbeit ohne dieſe Ausfiht, ohne bie 
Erfüllung dieſer Bitte viel verlieren würde, und daß mein Unterricht 
nidht mit dem Vergnügen und Eifer geſchehen Fünnte, den eine ſolche 
Arbeit erfordert. 

Die Nachrichten von der Defterreidhifchen Artillerie hoffe ich künf⸗ 
tige Woche abliefern zu Fönnen. Ich empfehle mich Dero fernern Ge- 
wogenheit und verharre in fteter Hochachtung 

Euer Hohwohlgeboren 
gehorfamer Diener 


G. Scharnhorſt.“ 
(Klippel, Scharnhorſt I. 133 f. F. A Brodhaus, Leipzig 1869.] 


11. An feine Braut, Klara Schmalz. 
[1784.] 

Donnerstag Abend 8 Uhr — ich mache biefen Gedanfenftrih und 
fehe aus dem Fenfter. Ueber dem Deifter ift es rot und fo wölfigt 
helle, als wollte es eine beftändige gute Witterung werben — u. fo un» 
gefähr ift mir dieſen Abend meine Gefundheit, von der ich jegt über- 
haupt fehr zufrieden bin. — Mein Leben ift jebt ein ruhiger Traum 
eines ſchwachen, aber ruhigen und zufriedenen Genefenden, ben feine 
Phantafie zwar nicht in muntere, frohe Derter bringt, ben fie aber 
in dunfelen Gegenden weidet und erquidt, dem’ fie bisweilen einen 
Wunſch verfagt, ben fie von der anderen Seite bann aber wieder mit 
Anmut und Wärme belebt. 


*) General der Infanterie von Neben, feit 1781 „Kommandierender General 
der gefammten [Hannoverfchen]) Truppen”. 
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Man vergleicht oft das menſchliche Teben mit einer Pflanze, — 
und bee Menſch hat auch in ber Tat vieles mit der Pflanze ähnlich. 
So lange er wähft, ift er weich und biegfam, man Tann ihm jede 
Lage, jebe Geftalt willkürlich machen, zu allem lenken, wenn es nur 
nach und nad geichiehet. — Er ift Trieb — weit um fi fcheint feine 
Grenze ihm noch zu eng. Nun aber hat er fein Wachstum vollendet, 
nun wird er flärfer — er ftehet ruhiger, er findet ſchon feine Be⸗ 
ſchränkung. — So ftehet bie Pflanze vor der Blüte — erholt fi 
— und dann bricht fie aus in ihrem größten Glanze — ba ftehet fie 
in ihrer Vollkommenheit zum Wohlgefallen des Schöpfers, zur Freude 
und Wonne ber ganzen Natur. — Unb dies, Tiebe Klärchen, ift die 
Liebe, ift die Reife, die Vollkommenheit unferes irdifhen ‘Dafeins; 
und fo wie bie Blüte die Vollkommenheit ber Frucht entwidelt, ſo — 
—. So wohltätig ift die Natur. Ihre innere Wärme, ihre wirkende 
Kraft it Wonne und Bereitung zu höheren Vollkommenheiten. 

Wie die Menfhen noch fo bang vor die Zukunft fein Fönnen, wie fie 
fih quälen können, da doch die Natur fo allgütig in ung wirft, Freude 
und Wonne in ung entzlindet, wenn wir uns ihre nur in die Arme 
werfen, wenn wir ung nur der wohltätigen Belebung bes Schöpfers 
überlaſſen!............. 


[StA. R. 92. Scharnhorſt Nr. *.] 


12. An den Oberſt v. Trew. 


(Hannover, Anfang Januar 1785.) 
Gehorfamfter Geſuch. 

Ob ich gleich weiß, daß Ew. Hohmohlgeboren Geſuche um Heirats- 
Konfenfe unangenehm find, fo ſchmeichele ich mir doch fehr Dero Ge⸗ 
wogenheit zu haben, daß Sie mir einen Geſuch diefer Art verzeihen 
und bewillfahren werden. Meine Braut ift eine Tochter eines ver- 
ftorbenen Kanzeliften bei der Kriegeskanzelei, namens Schmalz: fie 
bat zwar Tein NWermögen, ba ich aber durch bie Zulage, bie ich von ber 
Artillerio Schule erhalte, und durch das Einfommen von unfern ade- 
lichen Gute‘) einige hundert Taler jährlih zu meiner Gage habe, fo 
hoffe ich mir einer gütigen Bewilligung getröften zu können. Beweiſe 
über diefe Zulagen glaube ich nicht beilegen zu bürfen, weil fie Ew. 
Hochwohlgeboren genügſam bekannt find. 

*) Bordenau. 
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Ich werde mich biefer Güte fomwie vieler andern durch meine Arbeit 1789 
und Eifer in Befolgung ber Abfihten von berofelben würdig zu ma- 
chen fuchen.*) 
Scharnhorſt. 


[(Kgl. Staatsarchiv Hannover.) 


13. An einen Mitarbeiter) am Neuen militäri— 
ſchen Journal’**), 


Hannover, den 17. juli 1789. 


Ihr fehr gütiges und ich bin fo frei, es freundfchaftlihes Schrei- 
ben zu nennen, babe ich mit vieler Freude am 16. erhalten. Diefer 
Brief gehet den 19. früh von Hannover ab und muß noch an demiel- 
ben Tage in Ihre Hände Fommen, wenn bie Poftbedienten ihn nicht 
Tiegen laſſen. 

Mur das ArtillerieRegiment, die Negiments-Artillerie und bie 
Mineurs, Sapeurs und Pioniers fommen in das Lager bei Wülfel, 
1 Stunde von Hannover, und wie es jegt heißt, am erften September, 
und fiehen 14 Tage. Am erften Auguft fängt die Arbeit bei einem 
Thon angefangenen Polygont) an. Da ich wegen meiner Geſundheit 
ſchon feit 6 Wochen nit in Hannover geweien bin, fo Tann ich vor- 
jegt Feine beftimmtere Nachricht geben. Daß aber bas Lager wirklich 
in bie erften Tage bes September fällt, leidet gar Feinen Zweifel; und 
ich werde in der Folge Ihnen genau fehreiben, was im Lager an je- 
dem Tage vorgenommen wirb.}}) 

Mit recht innigem Vergnügen babe ic Ihre Mezenfionen geleien — 
ich kann Ihnen nie genug für diefelben danken. Sch finde in Ihren 
Mezenfionen nicht das Irodene, bas ich von dem blos Wiffenfchaftlichen 


Am 4. Jamuar gab Trew das Gefuch weiter an Feldmarſchall v. Reden, 
der am 10. Januar ben Konſens erteilte. 

) Vielleicht Major Mauvillon in Braunfhweig, Mitarbeiter an Mirabenus 
Mer! De la monarchie prussienne. 

”, Von Scharnhorſt herausgegebene Zeitfchrift. 7 Bände von 1788 bis 1793 
und 6 Bände von 1797 biß 1805, leßtere unter dem Mebentitel „Militärifche 
Dentwürbigleiten unferer Zeiten”. 

+) Zur Obung bed Feſtungskriegs in Erbe aufgeführte Nachbildung einer 
Jeſtungsfront. 

+) Bel. Scharnhorſt, „Nachrichten von dem Exerzierlager des... Hann 
Art.⸗Regmts. ohnweit Hannover vom 1. bis 21. Sept. 1789”, im „Neuen 
Mitit. Joumal” 11. 179 ff. 
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1792 nicht zu trennen weiß. Ich fehe es nun noch überzeugender ein, dab 


eigene Dezenfionen, zumal von ber Art, den Lefern bes Journals 
angenehmer als Auszüge aus andern fein müflen — und daß bies eine 
wichtige Veränderung für daffelbe ift. Mit der fahrenden Poft werde 
ich einige neue ‘Bücher überfhiden, und dann mehr. Ich fchreibe dies 
zwifchen dem Brunnentrinken. 

Mit der größten Verehrung und dem volllommenften Zutrauen zu 
Ihrer Güte und Freundihaft bin ich Ihr 

gehorfamer und aufrichtigfter 


G. Scharnhorſt.“ 


Ich datire die Briefe von Hannover, weil ich ſie von da auf die 
Poſt gebe, u. andere von da am geſchwindeſten erhalte. 


[(Keſtner⸗Muſeum Hannover.) 


14. An den Landgrafen Ludwig von Heſſen⸗ 
Darmſtadt. 


Hannover, den 14. Dez. 1792. 


Durchlauchtigſter Landgraf 
gnädigſter Fürſt und Herr! 

In der zu ſchmeichelhaften Hoffnung, daß Ew. hochfürſtlich Durch⸗ 
laucht dem beigelegten Buche,“) vielleicht einige Aufmerkſamkeit wür⸗ 
digen möchten, lege ich es Hochdenenſelben untertänigſt vor. Ich weiß 
feine andere Gelegenheit die tiefſte Verehrung und die größte Dank⸗ 
barkeit, welche ih Em. hochfürſtlich Durchlaucht für die meinem Bru⸗ 
ber**) erzeigte hohe Gnade ſchuldig bin untertänigft zu bezeugen. 

Mit dem tiefften Reſpekt bin ich 
Ew. hochfürſtl. Durchl. 
untertänigfter Diener 
G. Scharnhorft. 

[Großh. Haus: und Staatsarchiv Darmftabt.] 

Wahrſcheinlich Schamhorfts „Militärifched Tafhenbuh zum Gebraud im 
Felde”, Hannover 1792, deſſen Vorrede vom Nov. 1792 datiert ift. 


*), Scharnhorfts Bruder Heinrich trat 1792 als Leutnant aus hannoverfchen 
in hefienzdarmftädtifche Dienfte. 
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Scharnhorſt als hannoverfcher Artillerie-Rapitän 
Ausſchnitt aus Huds Scabkunftblatt: Durchbruch der Befagung von Menin 





15. An den Oberſt von Tempelhoft) zu Berlin. 119 


Hannover, den 27. Sanuar 1793. 


Euer Wohlgeboren erhalten hier alles, was ich vom Tjährigen Krie- 
ge babe. 

Der verftorbene geheime Sekretär von Meihe in London hatte 
manche Briefe und Relationen, welhe an ben Minifter in London 
überfhict waren, von biefem Kriege gefammelt und dieſe Sammlung 
an bie hiefige Magiftrats-Bibliothef mit der Bebingung verfhentt, daß 
fie nie aus berfelben follten verlichen werben. Aus biefer Sammlung 
habe ih die beifommenden Nachrichten auf ber Bibliothek gezogen. 
Es ift noch die höchſt törichte Bedingung bei diefem Geſchenk, daß 
auch Feine Abſchriften in dieſem Jahrhundert von benfelben genom- 
men werben follten. 

Ih hatte daher nur die Erlaubnis einige Auszüge daraus zu ma⸗ 
den. Da ich nun in ber Geſchwindigkeit viel haben wollte, fo entftand 
das Geſchmier, was Sie hier finden. Ich wollte bie Melationen nad 
und nad ins militärifche Journal rüden und fie, wo ich Eönnte, mit 
Plänen erläutern. Ich erbitte fie mir daher wieder zurüd. Don bier 
erhalten Sie von niemand Nachrichten, denn nur wenige haben 
welche, und bdiefe wenigen madhen aus Dummheit ein Geheimnis braus 
und glauben nicht Wunber, was das wäre, was fie hätten. Eine wahre 
Geiftesiperre bezeichnet unfer Land in aller Betracht. Der Herr Ge 
neral v. Melortie ift ein guter und aud ein Fluger Mann, ber gewiß 
über mande Dinge des Tjährigen Krieges Auskunft geben Tönnte 
und aud wohl einige Nachrichten hat; doch glaube ich nicht, daß Sie 
was von ihm erhalten. Man ſcheuet bier, wie Sie wiffen, alle Publi- 
zität. Selbft wünſche ich nicht einmal, bag Sie fagen, daß ich Ihnen 
Diefe geringfügigen Nachrichten, die ich jetzt überfchide, gegeben. Bon 
den Dperstionen ber Alliirten Armee finden Sie in Zanthiers 
Wert von den Märfchen”*) etc. einen fchönen Leitfaden, 


9) Georg Friedrih v. Tempelhof, bedeutender mathematifcher und militäri⸗ 
ſcher Schriftfteller, befonders befannt als Verfaſſer der „Geſchichte des 7 jährigen 
Krieges”. 6 Bände, Berlin 1783, 1785, 1787, 1789, 1794 und 1801. 

+0) Verfuch über die Märfche der Armeen, die Läger, Schlachten und den Ope: 
sationsplan; erläutert durch die Gefchichte des vorigen Krieges von Friedr. Wilh. 
v. Banthier, Dresden 1778. 
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1793 den er aus bem Journal des Grafen von Büdeburg gezogen. Auch 
findet man in Brandes Grundſätzen ber Kriege 
tunft*) einiges hierher gehöriges. "Beide Bücher habe ich, und ich 
kann fie Ihnen, wenn Sie fie nicht hätten, überfchiden. Auch habe 
ich die Heine franzöfifhe Schrift von der Belagerung von Kaffel, die 
der Graf von Schaumburg gefchrieben, und bas journal von ber 
Verteidigung biefes Orts, welches alles zu Dienften ſtehet. 

Ich habe ein Verzeichnis von allen hierhergehörigen Büchern ein- 
mal gefammelt, aber es ift mir verloren gegangen. ‘Die beigelegten 
Nachrichten hätte ih billig Ihnen abſchreiben laſſen follen, aber das 
hätte zu lange gebauert, manches wird “ihnen ohnehin nicht einmal 
intereffieren. Ich habe immer gewünſcht Ihnen zeigen zu Fönnen, daB 
ih wahre, ungeheuchelte Hochachtung für Ihren weit um fi greifen- 
ben, feltenen und von DBorurteilen freien Geift habe, und ich tue daher 
alles mit dem größten Vergnügen, was Ihnen von wahren Nutzen 
fein Tann. Ich Hatte vor einiger Zeit einen anonpmifchen Brief an 
Sie gefhrieben, in dem ich Ihnen riet, vorfihtig in freimütigen Aeuße⸗ 
rungen zu fein; ich hatte dabei Feine weitere Abfiht, als zu verhüten, 
daß ein Geift wie der Ihrige nicht unfer Zeit entzogen würde. Ich 
babe einen außerordentlihen Enthufiasmus für Wahrheit und Ges 
rechtigkeit, und ich Tiebe die, welde fo wie ich denken, wie meine Brü⸗ 
der. Ich riet Sie in diefem von mir felbft zerriffenem ‘Briefe: das 
ja den Menſchen nicht vorzufagen, worauf er felbft Eommen muß, ja 
nicht öffentli von ben Ungerechtigkeiten ber böhern Stände gegen 
bie niebrigern zu reden, und ingbefondere deswegen nicht, weil bie 
meiften Menſchen der höhern Stände zu fchleht und zu dumm find, 
um etwas nachzugeben und alfo eine Mebellion unvermeidlich ift, wenn 
die Niedern jetzt etwas forbern. 

In 20 Sahren, hoffe ich, werden bie höhern Stände fhon gebilde- 
ter und billiger denken; die Univerfitäten, und vorzüglich Göttingen, 
tragen dazu viel bei. Dagegen halte ih es für Pflicht, wo man Tann, 
ben höhern Ständen in Gefellihaften ihre ſchlechte Denkungsart, ihre 
Ungerechtigkeit vorzuhalten und ihnen zu zeigen, daß bies nicht mehr jo 
in der Folge beftehen Tann. Ich habe dies freimütig getan; benn dieſe 
zum Teil argen Menſchen verführen überdies noch bie Fürften und 
ſtehen ber menſchlichen Glückſeligkeit badurh auf manche Art im 


®) Brandes, Abhandlungen von Regeln und Grunbfägen des Krieges aus ben 
legtern Belbzügen entlehnet. Hannover 1774. 
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Wege. Es verſtehet fih von felbft, daB man hier einen großen Unter 1793 
ſchied unter ben einzelnen Mitgliedern ber höhern Stände machen 
muß, denn viele unter ihnen denken billig und gerecht. Vielleicht ein 
andermal hierüber mehr, wenn Sie mir dies erlauben. 
Sie wiſſen nicht, daß ich feit einiger Zeit Kapitän bin; aber ich 
babe noch vorerft auf Feine Kompagnie zu hoffen. 
Mit größter Hochachtung bin ich 
Euer Wohlgeborn 
gehorfamer Diener 
G. Scharnhorſt. 


[Verlagsbuchhãndler Dr. h. c. Frit Baedecker, Leipzig.] 


[Am 24. März 1793 zog Scharnhorſt, der am 19. Okt. 1792 zum Titular⸗ 
kapitãn ernannt worden war, mit der 1. Divifion der Hannoverfhen Truppen 
in den Krieg gegen Frankreich.) 


16. An feine Frau. 


Osnabrück, den 25. März [1793]. 


Liebe, Deinen Brief vom 20. erhalte ich erft heute morgen am 25. 
— Meine Kläre hat aber unterdeß einige Briefe zu ihrer Beruhi⸗ 
gung erhalten. Auf geftern warb unfere Abreife von hier beftimmt; 
aber wir bleiben noch fiher bis morgen. 

Manche anbitieufe und politifhe Projekte durchkreuzen ſich bei mir 
jest — Ein Kampf zwifchen Vernunft und Ehrgeiz ift meine blei- 
bende Stimmung, und wecfelsweife der einen oder andern zu folgen 
ift mein Schickſal — Ueber die Zukunft fei beruhigt, meine Kläre, 
der Himmel ift Dir und mir ja immer in Nüdfiht der Gefunbheit 
günftig geweſen, wird es auch jetzt noch fein, und das übrige ift fo un- 
gewiß, jo verhüllt, daß eine Furcht vor Unglüd eine Torheit wäre. — 
Auch haben wir weniger als jeder andere zu fürchten. — Sollte id 
überbem nod länger im Kriege bleiben, fo muß man mir mande öko⸗ 
nomiſche Ausfihten eröffnen, oder man hat wenig von mir. — Ich 
kann nicht dafür: das Gefühl meiner Kräfte, etwas außerorbentliches 
tun zu können, wird mir nicht aufhören zu quälen, bis fi irgend eine 
vorteilhafte Veränderung eröffnet ober eine Rückkehr in mich felbft 
alle Ambition erftidk. 
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Gott gebe nur meiner Kläre Ruhe und Gefundheit. Braun‘) mit 
ber Braunen ift bei mir geweien — Sie war die Benus oder wollte 
es fein — Der General**) ift mir böfe — Diele beiden Menſchen 
find mir am fatalften und unglüdlicherweife mir am näheften. Sie 
fagte, fie hätte Dich gern mitgebracht. Ich fagte, Du würbeft mich in 
ber Folge gewiß gern befuhen — Sie moquirte fi über die Gene 
ralin — In Eile Dein G. S. bald viel, noch vielleicht heute abend. 

Schick an Mehlenburg*”*) nah Kopenhagen die Sotzmannſche 
Karte von Weftfalen. Mit dem Holze macht es, wie Ihr wollt; alles ift 
ungewiß, ohne gut es verfaufen zu können, bebaltet es. 


[SIA. R. 92. Schamhorft Nr. 4.) 


17. An feine Frau. 
Diepholz, 10% Meile von Hannover. 


ben 30. Mär; 1793. 


Liebe Kläre, ich habe geftern einen Ruhetag gehabt und einen Teil 
bes Werkst) bearbeitet, von dem ich Dir Hier einen Brief und Kon- 
trakt ſchicke, welchen Du nah Helwingstt) ſchickſt und Dir ben Brief 
und Kontrakt zurück erbitteft in höchftens 2 Tagen. Nehmen fie meinen 
Vorſchlag an, fo ſchickſt Du ben von Helwing unterfchriebenen Kon- 
traft oder Brief, wenn fie den Kontrakt nicht zurüd ſchicken, nad 
Osnabrück mir zu und ſchreibſt auf das Kuvert an der andern Seite: 
Sm Sallediel. Rolonne Artillerie fhon Osſsna⸗ 
brüd paffiert fo bittet man dieſen rief nad 
Bentheim zu befördern. Sollten Helwings aber den Vor⸗ 
flag nicht annehmen: fo forberft Du ben Kontrakt zurüd und ſchickſt 
ihn an Hahn,t}}) und wenn ihn der nit annähme, an Ritſcher und 
*) Irtillerie Hauptmann, Führer der Divifion „geſchwinder Artillerie”. 

) 9, Trew. 

2 Mechlenburg (Mecklenburg), Oberſtleutnant bei ber bänifchen Artillerie. 

+) Unterricht des Königs von Preußen an die Generale feiner Armeen . .. von 
G. Scharnhorſt Kol. Großbritann. Churhannsverſchen Artillerie Kapitän und 
Lehrer an der Militärfchule zu Hannover. Hannover in der Helwingifchen Hofbuch- 
handlung 1794, 

+} Buchhandlung in Hannover, bei ber der größte Teil von Scharnhorſts Wer⸗ 
ten erfchienen tft. Vgl. den folgenden Brief. 

) Buchhandlung in Hannover. 
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ſchickeſt ihn mie, wie oben erwähnt, nachher zu. Diefes Werk, liebe Frau, 1793 
hoffe ich, noch che wir nah Brabant kommen zu beenden; es wirb 
uns etwa 180 Mehl. einbringen, welde auf feine Art in der jetzigen 
Lage leichter verdient werden können. Uns gehet es in Abſicht unferes 
Marſches recht glüdlih, und wenn ich wüßte, baB Du zufrieden wä⸗ 
reſt, ſo würde ich mid wenigftens beruhigen. Ein Artillerie⸗Marſch 
ift die entſetzlichſte Quälerei für einen Artillerie-Öffizier, der fih der 
Sache annimmt, die man fi denken Tann. Kaum ift man mit dem 
Train etwas in Orbnung, fo gehet das Lärmen mit ben Lieferanten 
an; fie geben für 20 W nur 12 %. Es ift um bes Henkers zu wer⸗ 
ben! Und babei num die Untätigkeit des Majors,*) die nichts beden- 
tenden Schnidihnads des Hauptmanns. Braun forget nur für fi, 
wollte Gott, daB ich auch fepariert meine Batterie hätte.**) 

Grüße die Tante und fage ihr vielen Dank für den Geldbeutel und 
für alles. Erzähl ihr, daB vorgeftern eine Frau über bie Bruſt gefah- 
ren wurde mit einem Wagen, weldher 1800 % wiegt und noch 2400 
W geladen hatte. Sie wurde gleih ins Dorf gebracht und verlor im 
Sieber ihren Verſtand, befam ihn geftern wieder und faß ſchon die 
fen Morgen auf einen andern Wagen, als wir abfuhren, und hatte 
eine Zeltbede um. Bei Bonfads Kompagnie find 2 Frauen, von denen 
eine den Tag vor dem Abmarſch und bie andere garnicht Topulirt ift 
und noch nicht has kopulirt werben können, weil wir in ben zwei ge 
habten Ruhetagen in kein Kirchborf gelommen find. Von ber Leibe 
ISompasnie > > > 2 0 ren ne 


linke Hinterbein ſchont. Ich habe daher einen Georg Mert) heute 
vor bem Wagen gehabt und bin auf dem Großen geritten. Ziehentt) 
amd ich find immer noch zufammen in einem Quartier gewefen. Die 
Vegten Tage find wir um 3 bis 4 Uhr ins Quartier gelommen. Da 
*) Major Bonfad, Führer der 1. Divifion ſchwerer Artillerie, bei der ſich Scharn⸗ 
— und Chef der einen der beiden Kompagnien, aus denen die Diviſion 
Als Timlar⸗Kapitãn hatte Scharnhorſt feine Kompagnie. 

) Hier iſt ein größeres Stuck aus dem Briefe ausgeſchnitten. 

) Soldatenausdruck für Dienſtpferd, wie noch Heute im preußiſchen Heere 
„Friedrich Wilhelm”. 

Tr) Artillerie⸗ Leutnant, Freund Scharnhorſts, trat nad) 1804 in preußiſche 
Dienfte über. 
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1793 ift man denn müde und fest fi hinter ben Tiſch und erwartet, daß 
aufgebedt wird. Zweimal geſchah dies ohne unfere weitere Anorb- 
nung. Wir befamen Hühnerſuppen und ein Huhn, biden Milhreis 
und geräuchert Fleifh; in den andern Quartieren Fam ber Wirt und 
feng, ob wir etwas haben wollten, unb was es wäre. ‘Das ift benn 
eine übele Sache; ber fo fpricht, will alles bezahlt haben; da wurbe 
benn auch wenig gefordert. Nah dem Eſſen wird fih mit ben fie 
feranten herum geſcholten; dann ift bie Fourage nicht angelommen; 
bann ift was zerbrochen, das gleich wieber fertig fein muß. Damit wirb 
es Abend. Nun trinke ich den Kaffee, fehreibe, wobei ich aber dann 
mübe werde. Den Morgen vier Uhr flehen - - - » - 2 22.2. 
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Dumpfig ziehet ber Zug nun auf ber fleinigten Chauffee und ber 
traurigen Heide fort. Gegen 9 Uhr verfommeln fih hier und da einige 
Offiziere, und nun wird gefrühſtückt und gefchnapfet. So gehet es auf 
dem Marſch. Heute bin id in Quartier auf einem Dorfe nahe vor 
Diepholz, wo ih es äußerft gut habe; die Leute wiflen nicht, was fie 
für ung tun wollen. Sie haben alles fo ordentlih und reinlih, daß 
fie ihren zinnen Zeug in einem Schrank mit gläfern Ruthen [Mau- 
ten] haben. Ueberhaupt find von Nienburg an die Leute wohlhabend. 

Sag meinem lieben Bruder Wilhelm noch vielen Dank für bie 
Mühe, die er mit mir und Dir gehabt. Side mir, liebe Kläre, 
ben 4. Teil von Tempelhoffs Werk,"*) es ift in Quart gebunden, ich 
muß es durchaus auf der Poft ſchleunig haben. Dabei muß der ge- 
jeignete Plan gelegt werden, welder in dem Tiſch⸗Auszuge lliegt, 
wora-]*) uf die Elbe und Meißen nebft vielen andern Dertern. 
[Den br-]*) auche ich zu meiner Arbeit. Nächſten Pofttag denke id 
a ſen meine]*) traurige Kläre mehr zu ſchreiben; heute habe ich 
es darauf am [gelegt, das]*) mit dem Buche ins Meine zu bringen 
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*), Ausgefchnitten. 
**) Gefchichte bes Tjährigen Krieges. 
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Sorge für [die Kinder*]**) und fuche deine Gefundheit zu erhalten 1793 
....... [liebe]**) Frau, es wird noch alles gut werden; laß uns 
[nur das]**), was zunächſt zu tun ift, und nicht trauern. 


Dein G. Scharnhorſt. 


Es liegt ein zuſammengelegter Plan irgendwo, der ſehr groß iſt 
und etwa den Titel bat: Verſchanztes Lager bei Bun⸗ 
zelwig. Er ift geflohen; an biefem Plan wäre mir äußerft gele 
gen, und ich erwarte ihn mit bem Buche. Ich bin ganz Faput. 

Dein ©. ©. 


[S:A. N. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


18. An die Helwingfhe Buhhanblung zu 
Hannover. 


Diepholz, 29. Mär; 1793. 


Unter folgenden Bebingungen gebe ich ben Unterricht bes verftor- 
benen Königs von Preußen an feine Generale, fehr vermehrt, im Ver⸗ 
lage der .......... Buhhandlung zu Hannover heraus. 
1. Ich erhalte für jeden gebrudten Bogen 11% Piſtole ober 
7% Taler fähfifh und ebenfo viel für jeden Plan. 

2. Der Drud ift fo wie der von meinem militärifhen Taſchen⸗ 
budpe***), und das Papier ift beffer als das, welches zu bemfelben 
genommen ift. Das Buch wird nit in Lemgo gedruckt. 

3. Ich befomme 10 Eremplare auf Drud- und ebenfoviel Exem⸗ 


plare auf Schreibpapier gratis. 
| G. Scharnhorſt. 


[Auf ber andern Seite bes Blattes:] 


P.M. 


Der Unterricht bes verftorbenen Königs von Preußen an feine Ge 
nerale ift vor dem Tjährigen Kriege geſchrieben und in bemfelben 
durch die Defterreicher, die ihn bei einem gefangenen Generalt) gefun- 
*) Wilhelm und Julie. 

) [J Außgefchnitten. 
”“) Mol. oben ©. 16°). 
+) General v. Czjetnitz. 
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1793 den, befannt gemacht. Mehre Ausgaben find beforgt, alle aber fehler- 
baft, bis auf das beutiche Original, welches aber Halb franzöſiſch und 
ſehr ſchlecht gefchrieben ift. Ich habe bie Abſicht, eine durchgehends ver- 
befierte Ausgabe zu veranftalten und alles dasjenige, was ber Kö- 
nig nachher, in und nad dem Tjährigen Kriege über bie Kriegskunſt 
geichrieben hat, hinzuzufügen und dabei feine Negeln mit feinem nach⸗ 
berigen Verhalten zu vergleichen und zu zeigen, wo er von jenen ab- 
gegangen ift. Zu alledem werde ich einen Fur; vor feinem Tode ge- 
ſchriebenen Unterricht für feine Inſpekteure, welcher nicht gebrudt ift, 
benugen und zum Teil wörtlich abdrucken Iaffen. Dies Werk wird alfo 
nicht blos vermehrt herausgegeben, fonbern es wird auch feine neuern, 
noch zum Teil nicht befannten Grundſätze über den Krieg enthalten. 
Es wird 18 Bogen und 6 bis 7 Plane ſtark werben. Ich biete «es 
Euer Wohlgeboren hierdurch zu Verlag an und bitte um eine ſchleu⸗ 
nige Erklärung, worauf alsdann fogleih ein Teil des Manuffripts 
erfolgen fol und das übrige in 4 Wochen. Denn in biefem Sonmer 
müßte alles fertig fein, weil es ein Buch zum Unterricht für Generale 
im Felde ift. 

Diepholz, den 30. Mär: 1793. 
G. Scharnhorſt. 
[Helwingſche Hofbuchhandlung Hannover.] 


19. An die Helwingſche Buchhhandlung zu 
Hannover. 


Dsnabrüd, den 4. April 1793. 

Unter nachſtehenden Bedingungen bin ich erbötig, ber Helwingfchen 

Hofbuchhandlung den Verlag ber 3. Auflage des militäriihen Ta- 
ſchenbuchs zu überlaffen. 

1. Es wird nicht ſchlechter gebrudt und aud nicht ſchlechter Pa⸗ 
pier genommen als zu ber erften Auflage. Der Druck gefchiehet 
nicht in Lemgo. 

2. Ich bekomme flr das Recht des Verlags und für die 8 Plat- 
ten 300 Rthl. und 20 Freieremplare, von denen 10 auf 
Schreibpapier. 

3. Der Herr Nat Helwing ſtellen meiner Frau in 6 Wochen einen 
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Schein zu, worin fie obenerwähnte Bedingungen akzeptieren 1793 
und verfpredhen, die erwähnten 300 Mehl. meiner Frau aus⸗ 
zahlen zu laſſen, zwiſchen Neujahr und Oftern 1794. 
4. Die Eremplare, welche ih noch babe, und deren Anzahl fih auf 
... beläuft, nehmen Hr. Helwing mit 14 Provifion an, als 
ob fie gefauft wären. 
G. Scharnhorſt. 
[Helwingſche Hofbuchhandlung Hannover.) 


20. An ſeine Frau. 


[Bor dem 21. April 1793.] 


Wenn ih Di mit unfern lieben Kindern eine halbe Stunde nur 
fehen Fönnte, dafür gäbe ich alles, was ich nur, ohne daß es Euch ab- 
ginge, geben Fönntel Wie unendlich Tieb ih Di, meine liebe Frau 
babe, weiß ich erft jebt, wo mid Dein Traurigfein immer vor Augen 
ift. Wenn ich nur einmal wieber bei Euch fein könnte, dann wollte ich 
alles wohl ertragen, dünkt mir. Wenn ich nur jeßt erft wüßte, baß 
bu und die Kinder gefund wären, fo könnte ih doch ohne Furcht und 
ohne fatale Vorftellungen an Euch denken. — Ich bin gefund, ich neh⸗ 
me mich aber in allem Betracht äußerſt in Acht, und das werbe ih 
immer tun, fo viel es bie Ehre leider. Wir find alle in befter Einig- 
Seit bei einander. Ich habe im Holländifhen ſchon gefehen, daB man 
ſich auf eigene Provifion legen muß. Ich babe biefe leuten Tage jebe 
Naht 1 Gulden bezahlen müflen, ohngeachtet uns Eſſen und Trinken 
gereicht werben fol. Ich babe einen Schinken von 21 %, jedes W zu 
4,2 gr. in Golde, gekauft. Das mitgenommene Sped und die But⸗ 
ter babe ich noch; dazu will ich num, fobald wir wieder in Holland kom⸗ 
men, einen ganzen Käfe Taufen. Alsbaun bin ich eine Zeitlang provi« 
antirt, vorausgefeht, daß ich bies alles nur in größter Not angreife. 

Den 28. April werden wir zu Antwerpen fein, adrefflere mir da⸗ 
bin die Briefe fo: A Monsieur Monsieur Scharnhorst Capi- 
taine de l’Artillerie Hanovrienne & Anvers ou Ant- 
werpen. 

Ich bin einige Tage immer in bie Derter geweien, wo das Diepen⸗ 
broidihe Regiment feine Nachtquartiere gehabt hat, aber nur erft zu 
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1793 Antwerpen werben wir es erreichen, und alsbann erft werde ich Gu⸗ 

ftel*) fehen. 

Lebe ja für mich und für Deine Kinder und überlaß Dich nicht dem 
Harm und der Traurigkeit, tue dies aus Liebe für uns! Ich habe ei- 
nen Brief an beide Kinder mit eingelegt; daB Wilhelm auch an mich 
fhreibt, und daß Julchen mi eine Blume zeichnet. .Sh bin Dein 
Di iunigft Tiebender Mann. 

Ich babe einen Brief an meinen Bruder nicht vollenden können; 
fog ihm und der Frau Tante, ich ſchriebe nicht an fie, weil ich wohl 
wüßte, daß fie von meiner Frau alles erführen. S. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. +.) 


21. An ſeine Fran. 


[21. bis 29. April 1793] 
Heeſch ohnweit Grave, den 21. April 1793. 


Meine Liebe, befte Fran, ih kann nicht eher ruhig und zufrieden 
fein, bis ih an Di gefchrieben habe. — Ich bin feit 3 Tagen wie- 
ber meiner nie mächtig gewefen; immer bei vornehmen Holländern 
durch viele Gaftereien bis in die Macht herein gequält, habe ih Dir 
nicht fhreiben und auch meine Arbeit an bem bewußten Buche**) nicht 
betreiben können. Heute und geftern haben wir übrigens wieder gute 
Mäaärſche gehabt, und alles fängt an aufzuleben und munterer als fonft 
zu werben. — Ich unterdrüde bier alle Betrachtungen, bie mir oft 
auf eine entſetzliche Art überfallen. — Theologen und Soldaten müf- 
fen, wenn fie das fein follen, was man von fie fordert, wenig Ver⸗ 
fand haben. — 

Es ift die Abfiht, mit allen Armeen, alfo au mit ber Hannövri⸗ 
fen und Holländifhen, in Frankreich einzubringen; wir werden An⸗ 
fang uni Frankreich erreihen. Man muß jegt dies tun, es führt 
vielleicht zum Frieden. Teibnig hat bewiefen, daB diefe Welt die befte 
ift; es mag wahr fein, ich aber kann es nicht begreifen. — Mit bem 
emigrierten rachſüchtigen Volke habe ich diefe Tage immer zu fun ges 
habt, man kann fi hier nicht vor fie bergen. Sie verdienen meiftens 
Guſtav . . ., Berwandter Scharnhorſts. 

“) Bel. ©. 207). 
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ihr Schidfal; fie find unwiſſend, von fi eingenommen unb aberglän- 1793 
biſch. Stündlich, faft augenblicklich fiudiere ich die franzöſiſche Spra⸗ 

che, und ich bin Gottlob ſchon ſo weit, daß ich mich mit derſelben be⸗ 
helfen kann. Man kann hier ſchon nicht ohne ſie fertig werden; ich 
weiß nicht, was viele von unſern Ofizieren noch ohne ſie anfangen 
wollen. 


Den 24. zu Poppel. 

Ich werde immer mehr und mehr unruhiger über Euch, da ich keine 
Briefe erhalte; ich ſchmeichle mich zwar damit, daß ſie ber General*) 
bat, welcher noch nicht bei uns eingetroffen ift; ein anbermal fleigen 
mir aber aud fo viel Zweifel dagegen auf, daß ich ganz traurig und 
unzufrieden werde. Wenn ih nur einmal bei Eud, meine Lieben, 
Beſten, meine mir innigft gute Kläre, fein könnte, fo wollte ich dann 
gern alles eingehen, was bie Zukunft wollte. 

Wenn bies möglich wäre! ich kann es mir nicht denken, ohne baß 
ich in die größte Wehmut verſinke. Ih bin auf eine außerordentliche 
Art von jeder Veranlaſſung zu Empfindungen hingeriſſen. 


Den 25. abends zu Girl. 

Nach einem Marſch von 10 Stimden bin ich hier bei einem Fatholi- 
ſchen Prediger ins Quartier gefommen, und nun ift es, da ih ge 
gefien, fhon 9 Uhr. So gehet es ung jeßt faft alle Tage; 5 Uhr aus- 
marſchiert und 8 Uhr in die Quartiere. Ich ftudiere auf dem Wege 
franzöſiſch; fhon bier Tann man nicht mehr ohne biefe Sprache durch⸗ 
Fommen; ich ſpreche mit keinem Eingeborenen hier Deutſch; die meiften 
verſtehen diefe Sprache nicht und alle verfichen Franzöſiſch. 

Wenn Du, meine herzensliebe Kläre, au krank wäreft, fo würbe 
doch mein Bruder an mich fehreiben, denke ich, wenn nicht ber Gene 
ral einen Brief an mir hätte. Das beruhigt mid etwas. Ad, wenn 
ih Eud alle drei einmal gefund wieder um mid ſähe — ich wollte 
dann auch gern nicht mehr leben, wenn es nicht Euch zum Glück ge 
reichte. Ich weine oft um Euch, und ich mußte nod heute, bamit es 
niemand ſah, zur Seite reiten. Ich hatte vor ein paar Morgen ge 
fagt, daß es einige hörten: ich bemerkte, daß die Leute fo rauh wür- 
ben, fie fängen beftändig Zoten. Diefen Morgen nun fingen fie an 
einen Morgengefang zu fingen, fobald ih an dem Zuge heraufritt. Ich 
9 v. Trew. 
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1793 wollte gern, um meinen Wohlgefallen zu zeigen, bei fie berreiten, ich 


Er — —— — — — — 


war es aber nicht imſtande. Dem Himmel ſei gedankt, daß ich bei 
meiner Abreiſe nicht zu mir ſelbſt kommen konnte. 

Uebermorgen gehe ich nach Antwerpen, wir bleiben 3 Meilen da⸗ 
von; ich gehe aber hin, um ba einen Brief von Dir abzuholen und 
biefen da auf die Poſt zu geben. Den 6. Mai find wir zu Tournay, 
und dann werben alle Briefe durch unfer Feldpoſtamt beforgt. Schreib 
auf diefelben: A Tournay ober Dornik, nur fein Poftpapier, ſchreib 
oft und viel! Ih fammle fehr viele Materialien zu einem neuen Wer- 
fe, ich befuche rechts und Tints mit meinem unermüdeten, treuen Zie- 
ben*) alle Schlachtfelder und Feftungen, um doc fo viel als möglich 
von allem zu profitieren. Wir find an ben Dertern, wo bie Franzo⸗ 
fen geweien, fhon 2 Tage. Ih lag mit 20 Mann in der vorigen 
Nacht bei einem Mann, ber fehr franzöfiih gefinnt war, und ber mir 
nur allein hätte haben müflen und bie andern barum befam, daB man 
ihn ſtark mitnehmen follte; aber unfere Leute ſowohl wie ich begeg- 
neten ibm wie jedem andern. Die armen Kinder Fönnen nicht davor, 
baß der Vater nicht fo denkt wie andere. 

Die Priefter wohnen bier in Brabant in Paläften, und in biefem 
entſetzlich religiöfen Lande ließen fi bie Franzoſen einfallen, ben geift- 
lihen Stand auf den Fuß, wie jest in Frankreich, zu fehen? Jeden 
Tag liebe ih mehr unfere Verfaſſung, als ich es fonft tat. Es ift bo 
eine berrlihe Sache um bie Neligion! Ohne Gefühl für das, was 
recht und unrecht if, fi) auf ben Tieben Bott verlaflen: damit ift man 
immer fertig! — Es macht mid traurig, wenn ich fehe, daß bie Er⸗ 
eignifle der Welt gar nicht mit der Vernunft barmonieren; daB fogar 
biefer, vielleiht einziger reiner Ausfluß göttliher Kräfte nicht ein- 
mal da, wo man mit Menſchen zu tun hat, angewendet werben barf. 
— Gute Naht, meine befte, Liebe, treue Fraul — Du Tiegft gewiß 
fhon mit den halbverlaffenen Würmern und ſchläfſt. Wenn ih doch 
im Geift einmal da fein könnte und Euch nur fehlafen fehen könnte! 
— Gute Naht, küſſe unfere lieben Kinder — erhalte ihre Liebe für 
mid, Du Tannft mir Feine größere Liebe erzeigen — ich Tann vor 
Tränen nicht weiter ſchreiben. 


Düffelobnweit Mecheln, den 29. April. 
Ehen erhalte ich von Antwerpen die Nachricht, daß für mich Fein 
*) Bel. S. 2117). 
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Brief da ift; ich weiß gar nun nicht, was ich tun fol. Ich bitte Dich 1793 
um alles, laß mir bei ber vielen Unruhe, in ber ich bin, doch auch bie 
bitterfte, die Furcht, daß Du und bie Kinder nicht gefund find, nicht 

fo lange ertragen! Ih kann nun auch nicht mit ber melancholiſchen 
Muhe, mit der ich biefen Brief bisher ſchrieb, ihn endigen. Mir hat 
ordentlich vor dem Boten, ben ich nad Antwerpen geſchickt, gegrauet; 

es ahndete mir, daß Fein Brief da wäre. — Schreib mir, was es au 
koſte, fiher alle 14 Tage. Sollten Deine Briefe nah Generals Haufe 
geſchickt fein, fo befomme ih in 4 Wochen noch keinen, denn ber 
kömmt nicht vor diefer Zeit bei uns an. 

Heute höre ich, daß unfere Truppen wegen der Beſoldung hier und 
da Unzufriedenheit äußern. Das Örenadier-DBataillon von Diepen- 
broid und Garde hat förmlich revoltiert. An einem Ruhetage verfan- 
meln fi des Morgens alle Gemeine ohne Willen der Offiziere und 
Unteroffiziere und erflären, wie diefe kommen, nicht weiter zu geben, 
wenn fie nicht englifhe Gage“) bekämen. Die Offiziere und auch der 
Major von [dev] Wenfe wollen zulegt ihre Autorität brauchen, gleich 
rufen aber welde: „ſtoßt ihn über den Haufen!” Der General von 
dem Busihe**) kömmt, alles Hilft nichts, felbft dem General ſchmei⸗ 
Ben fie die Jenfter ein. Ein Kurier gehet nach dem Herzog von 
Dork;***) diefer kömmt, verfpriht bie erhöhte Gage, und fie gehen 
wieber vorwärts. Gleich hat der Herzog einen Kurier nach London ge 
ſchickt und um die englifhe Beſoldung gebeten. 

Auch das Diepenbroidihe Regiment hat in Mecheln ſich verfam- 
melt und Erzeffe begangen, weil man fie in der Kaſerne und nicht bei 
den Bürgern einquartiert bat. Gott gebe, daß ber Geift der Unruhe, 
der im Bürgerſtande herrſcht, nicht in den Soldatenſtand kommen 
mag, und daß man von höhern Ort dies Unglüd vorbeugen möge, ba» 
dur) daß man die Leute nad ihrer Denkart behandelt. Sag hiervon 
niemand als meinem Bruder etwas. 


[SA R. 92. Scharnhorſt Nr. +.) 


*), Das Hannoverfche Feldkorps ftand in englifhem Solb, erhielt aber zunächſt 
nur die hannoverſche und nicht die höhere engliſche Beſoldung. 

Genlt. v. d. Busfche, Chef des 7. Inf.:Regtd., Befehlshaber der 1. Divifion 
des Hannoverfchen Korps. 

20) Operbefehlähaber der englifchen Truppen in den Miederlanden und der in 
englifhem Sold ftehenden Hannoveraner und Hefien-Darmftädter. 
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22. An die Helwingfhe Buchhandlung zu 
Hannover. 


Mecheln, den 29. April 1793. 


Ich bitte hierdurch bie Helwingſche Buchhandlung in allem, was 
das „Neue militärifhe Journal‘ betrifft, fih an den Herrn Leutnant 
Hugo’) zu wenden und demfelben die Korrekturen zu übergeben. 

Berner erſuche ich diefelbe, wenn ein neues Stüd gebrudt werden 
follte, nad dem Drud dem H. Leutnant einen Teil des Honorars von 


dem gedrudten Stüd, fo wie er ihn fordern wird, zu geben und ihn 


mir zu berechnen.””) 
G. Scharnhorſt. 
[KM. Nr. 1552.) 


23. An feine Frau. 


[5. bis 10. Mai 1793.] 


Düffel, den 5. Mai 1793. 


Seftern babe ich die Nachricht erhalten, daB Briefe für mich zu 
Zournay fein könnten, weil alle Briefe an unfere Offiziere nach dem 
Hauptquartier gefhidt wären. Dies hat mich etwas beruhiget. Ich 
babe biefe Tage niht an Dir, meine liebe Kläre, fhreiben wollen, 
weil mir dies nur noch mehr Veranlaſſung zur Beunruhigung über 
Euch gegeben hätte. Wir müflen noch hier, der Himmel weiß wie 
lange, bleiben, weil es zu Tournay an Fourage fehlt. Wir find noch 
15 bis 18 Stunden von Tournay und können von hier erft in 8 Ta» 
gen dahin kommen. Wir Triegen daher vorerft noch Feine Franzofen zu 
fehen. 

Ich bin diefe Tage bier garnicht zufrieden gewefen; wir haben bas 
Malheur gehabt, dab die Trainknechte nicht die Gage, wenn fie nicht 
Zulage erhielten, annehmen wollten, au ift unter ben Leuten man- 
des geſprochen, fie wollten nit an England Ihwören. Man hat not- 
wendig gehalten, den Artilleriften und ben Trainknechten monatlih 1 
Mehl. über die Gage vorerft zu geben, bis Nachricht von ber nähern 


*%) Artillerie⸗ Leutnant, außerorbentlicher Lehrer an ber Artilleriefchule zu Hannover. 
**) Bol. den Brief bei Klippel I. 177. 
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Beſtimmung ber Beſoldung von England einläuft. Ich bin indes mit 1793 
ber Leibkompagnie“) gut daran, fle bat wie ich nicht anders bemerke, 
Liebe und Furt vor mich. Schon feit lange habe ich bemerkt, daß bie 
Leute recht fi beftreben, ihren Dienft in Acht zu nehmen. 

Vorgeſtern bin ich nach dem Prinz Adolf**) geweien, der in Tier, 
2 Stunden von hier, Tiegt. Ich mußte von Mittag bis des Abends 10 
Uhr bei ihm bleiben. Er ift mir ungemein gut. Morgen gehe ih auf 
fein Verlangen wieder zu ihm, um mit ihm nad Antwerpen zu gehen. 
Er hat mir manches gefagt von diefer und jener Sache, worüber ic 
mich nicht wenig gewundert. Freytag*"") gibt alle Befehle aus, ohne 
Anfrage des Herzogs. Sehr aktiv werben wir vorerft nod nicht fein, 
das merke ich aus allem. Heute habe ih an Endet) gefhrieben, mir 
alle Briefe von Tournah hier herzuſchicken; ich babe ihn noch nicht ge 
fehen. Geftern haben mih 5 Garbeoffiziere befuhen wollen, ih habe 
fie nicht geſprochen, weil ih nah Mecheln, einer großen Stadt, 11% 
Meile von bier, war. Ich habe außer den Offizieren bei dem Prinz 
noch von unferm Korps niemand anbers als ein paar Megimentsquar- 
tiermeifters im Vorbeigehen geſprochen. Sollte man das wohl glauben! 

Geſtern abend war ich gewaltig hypochondriſch, ich hatte auf dem 
Wege von Mecheln viel an Euch gedacht; auf einmal hörte ich drau- 
Ben etwas ankommen, es war mir garnicht anders, als wenn ‘Du, mei- 
ne herzensliebe Kläre, es wäreft; ich erfundigte mir Iange nicht näher 
darnach und weidete mich mit diefem Gedanken. Wenn ih nur erft bie 
Nachricht erhielte, daß She gefunb wäret: fo könnte ich wieber mit ei- 
niger Zufriedenheit arbeiten und an Dich fchreiben und denken. 

Den vorigen an Dir abgefhicten Brief habe ih mit 1 Piftole und 
einige Stuiver [Stüber] franfiert. Ih habe mid noch eine dreilne, 
etwas beflere Ueberhofe machen laſſen und hier ale meine Sachen aus- 
gepackt; nichts habe ich bisher verloren oder zerbrochen. Neintetr) hält 
fih fehr gut bis jetzt. Sehr fatal ift es, daB ih fürdten muß, daß 
mir alle Briefe geöffnet werben: manches ſcheue ich mir zu fchreiben. 


*) Die Kompagnie bed Megimentöchefs General v. Trew, die Scharnhorft führte. 
y Prinz Abolf, Herzog von Cambridge. 

”r Belbmarfhall v. Freytag, fommandierender General bed Hannoverſchen 
Feldkorps. Weber das Verhältnis Treytags zum Herzog von York vgl Sichart, 
Geſch. d. Hannov. Armee IV. 204 ff. 

HD NRittmeifter v. Ende, Ober-Adjutant im Stabe des kommandierenden Generals. 
TH Bufce, 
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1193 Großmannſche Geſchichte ſchreibſt. Er hat mir, ob er gleih bis Wefel 
frankiert war, über 3 Rthlr. geloftet. Du mußt alfo, meine liebe, 
gute Kläre, anfangen klein zu ſchreiben und äußerft ben Raum zus 
menagieren. ch hatte an Ende*) geichrieben, mir den Brief aufzu⸗ 
treiben, ba erhalte ih denn jenen gleih. Ich bin ganz vor Freude 
außer mir. Branborf muß die Eremplare haben, er hat ſchon 40 er⸗ 
halten, das weiß ich wohl. Helwings müſſen entjcheidende Antwort 
geben,**) und wenn fie das nicht tun, fo muß mein Bruder mit Hahns 
fprechen. Ferner muß mein Bruder zu ihnen gehen und fie fragen, 
warum fie Dodwig***) nicht besahlen wollten? 

Sollteft Du einmal einen ftarfen Brief abſchicken, fo fhreib dar⸗ 
auf: Durch die fahrende Poft. Par la Poste ä charriot. 
Adreffiere den Brief nach Tournay oder Dornik. So groß mir au 
bas Vergnügen ift, an Dir oft zu fchreiben, fo werbe ih doch nur jetzt 
alle 14 bis 18 Tage fhreiben. Das Porto ift allzu hoch. Oefterer 
ſchreib Du mir auch nicht, aber da muß denn auch nichts an fehlen. 
Dein letzter Brief wer den 7. Tag hier. Es gehen Boten zwifchen ber 
Armee, allein diefe bringen 14 Tage auf dem Marſch zu. Ich werde in 
ber Folge dicke Briefe durch fie beförbern, made Du es au fo. Ei- 
ner bat von mir einen Zettel an Dich. Gib ihm 3 gr., franfiere aber 
nie bei Boten einen Brief an mic. 

Ich ſchicke Hier eine franzöfiihe Aſſignate für die Frau Tante. Es 
ift franzöſiſch Geld und gehört alſo bei das andere. 

Wie es mit ber englifhen Beſoldung wird, weiß ber Himmel; man 
fürchtet, daß die Gemeinen eine Zulage bekommen und bie Dffisiere 
nicht. Das aber würde auch wicht durchgehen; felbft find mehrere Offi⸗ 
ziere, die nicht an England ſchwören wollen. Ich werbe mid) in nichts 
melieren. 

Geftern und heute geben hier 10000 Holländer durch; es wirb 
doch immer nach mir gefragt. 

Den 8., 9. und 10. find bei ben Englänbeen und unfern Trup⸗ 
ven bie Franzoſen aufgebrungen. Wir Haben keine Vorteile erhal- 
ten, als daß ein Holz; von den Franzofen verlafien ift, welches fie be 
fegt hielten. Die Engländer haben viel, wir nichts gelitten. 

Adien! Liebe, befte Kläre, forge für Deine und unferer Kinder 
Geſundheit, der Himmel wird bas übrige auch wohl fo, wie es am 
9 S. 6, sı}). ”) 6. S. 20 and 23f. 

“r, Yudwig Yodwis, Druder bed „Neuen milit. Journals”. 
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beften, einleiten, — das Schidfal ift uns ja immer nicht ganz un⸗ 1993 
günftig geweien. Kein Menfh kann mit mehrerem Gefühl fi feiner 
Frauen unb Kinder erinnern, als ich es tue; allein, was hilft alles 
Des! Das blinde Geſchick kehrt fih darum nicht, es zerreißt und 
knüpfet an einander ohne alles Gefühl der Gerechtigkeit. Erhalte 
wir Deine Liebe und mit ihr die Liebe meiner lieben Kinder! Um- 
arme fie oft und fage: das würde ich getan haben, wenn ich ba wäre; 
fpiele mit ihnen in meinem Namen! Erhbaltet mir ja das, was mir 
um alles lieb ift, und worum ich die Welt noch für etwas [anberes] 
als für ein unfinniges Gewirr halte. Adien, liebe Iran, in 14 Tagen 
erhältft Du einen neuen Brief wieder. Adieu liebe, alte Kläre! 
Adieu, es donnert und bliget eben jeßt gewaltig, — Adieul 


Heute, den 12., gebe ich erft diefen Brief auf die Poft. 
[ES R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


25. An feine Sram. 


[21. bis 24. Mai 1793] 
Quievrain, den 21. Mei. 
Englifhe Gage befommen wir nit — mag es fein! — Mir ift 
es nur darum zu fun, daß ich bei Euch bleibe, daß Ihr verforgt wer- 
det, und bazu hilft die englifhe Gage nicht viel; denn bei ihre wird 
von jedem mehr verzehrt, und alſo müßte dies auch von mir geſchehen. 
Ich werde mid mit den Unzufriebenen nicht einlaffen und kein Wort 
barüber ſprechen. Ich finde im feinem [nichts] Intereſſe, wenn es 
nicht Dein umb meiner lieben Kinder Glück befördert; alles ift ja 
ohnehin voller Ungerechtigleiten auf ber Welt. 


Den 22. morgens früh im Lager vor ber frauzſiſchen 
Feſtung Eonbe. 

Eine Bataille ift unvermeidli, und wir erhalten Befehl zum Auf- 
bruch. Ich habe zu mir 6O Dukaten Kompagniegeld gefledt, bie alfe 
in meinem Beutel im Koffer fehlen, wenn etwas mit mir vorginge, 
und bie alsbann bereihnet werben müßten, als wenn fie da wären; 
benn was mir abgenommen wirb, verliert der König. 

Auch habe ich gegen 20 rh. bei der Kompagnie gus und 3 Duka⸗ 
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1193 ten für Oewehrreparation vorgefhoflen. Kurz ich muß noch, wie ſich 
im Kompagniebuche finden wird, SO rh. etwa heraushaben. Adieu — 
Adieu hr, um welche mir die Welt Tieb if! Dein G. ©. 

[Am Rande] Das wir auf dem Marſch Hierher nach Eonde waren, 
babe ih Dir in meinem legten Briefe verfhwiegen. Ich bin 5 Tage 
Trank und babe alle Abend ein Fieber, worin ich fantaflere; feit ge 
ftern hat es nicht zugenommen. Wir fteben nahe vor Condé. 


Den 24 bei Valenciennes, abends fpät. 

Diefe Berechnung ift Dir gottlob unnütz, da ich gefund geblieben 
und bie Bataille“) geendet ift. Wir willen noch nicht, ob DBalencien- 
nes belagert wird; alle jagen, wir würden dazu nicht gebraucht, auch 
ift die öfterreihifhe Artillerie mit Belagerungsgeſchütz hier. Ich bin 
nicht zum Soldaten gemacht: ohne Schwierigkeit ertrage ih die Ge⸗ 
fahr, aber der Anblid der unfhuldigen jammernden Menſchen im 
Bluse neben mir, das Feuer der brennenden Dörfer, von Menfchen 
zum Dergnügen angelegt, die übrigen Greuel ber allgemeinen Ver⸗ 
wüftung bringen mid in Wut und in eine mir unerträgliche Stim- 
mung. 


Den 24. abends bei VBalenciennes. 
(Wa lan cienn) 


Geſtern und heute bat unfere Armee 2 heiße Tage gehabt; fie hat 
die franzöfiihe in ihren Verſchanzungen angegriffen und gefchlagen. 
Von uns ift der Leutnant Oelkers geblieben; was übriges weiß ic 
nicht; aber Kap. v. Adelebfen, Leut. v. Bülow und Scheither”*) von 
ber Garde du Korps***) find erfhoffen. Oberftleus. v. Bülow, Major 
[Mittmeifter] v. Bock, Leut. v. Schenk, v. Zettwigt) und einige an- 
bere Dir bekannte find bleffiert. Wir haben feltenes Glück gehabt. 
Am Ganzen war bie Schlacht gut eingeleitet, und unfer Komman⸗ 
deur Prinz Koburgtt) verftchet fein Sache. 

Den 22. morgens 6 Uhr marfchierten wir ab, wir marſchierten den 
ganzen Tag auf eine Weite von 2 Meilen; den Abend ließen wir bie 
*, Schlacht bei Famars am 23. und 24. Mai 1793. 

**) Scheither wurde gefangen genommen. 

) Leibgarde⸗ Regiment. 

7) ſamtlich vom Leibgarde-Regiment. 

TP Prinz Friedrich Joſias von Koburg, öoſterreichiſcher General, Oberbefehlshaber 
der Armee der Verbündeten in den Niederlanden. 
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Reſerve umd unfere DBebiente und Equipage zurüd und feßten ung 1793 
10 Uhr in Marſch. 2 Uhr in der Naht waren wir an Ort unb 
Stelle. Erſt 5%, Uhr [am 23.] konnten wir wegen des Mebels fehen. 
Nun ging das Spektakel mit den Teihten Truppen an. Die Trupps 
Huſaren jugen ein durchs andere, dann wurde man mis einer Kanone 
bazwifchen gefchoflen; einige 20 Mann Ingen ba, und darauf fingen 
bie Kolonnen an zu avancieren. 9 Uhr waren wir ſchon im Feuer 
mit den Kanonen, zwifhen inn geſchahen Vormärſche. So bauerte es 
unter manden Abwehslungen, bis es wieder finfter wurde. Die 
Nacht blieben wir unterm Gewehr, das heißt ein jeber bei feinem 
Geſchütz auf der Stelle ohne Teuer. 

Die Hauptverfhanzung der Sranzofen war noch nicht erobert. Mor- 
gens 5 Uhr [am 24.] rüdten wir zum Angriff auf diefelbe; wir kann⸗ 
ten ſchon ihre Lage und Stärke, und jeder glaubte, biefen Tag würbe 
viel Blut fließen. Für ung erflärte fih das Glück; die Franzofen 
verließen ben Teil, worauf die Hannoveraner und Engländer trafen, 
ohne Wibderftand; ganz anders aber war es mit dem Teil, worauf die 
Defterreicher trafen — wir konnten wenig helfen. 


Liebe Kläre — liebe, befte Frau — da ich noch ſchwach bin, da mir 
bie Wehmut gleich überfält, wenn ih nur an Euch denke, fo übergehe 
ich alles — fage von bem nichts, was ih um Eud leide. — Wäret 
Ihr nicht, fo würde ich vielleicht vom Vorurteil Leichter überwältigt 
— Gott gebe uns bald Frieden. Ueber 8 Tagen mehr. Adieu hr 3. 
Adieu! Das Fieber hat mid gottlob verlaffen. 

Heinrih*) fein Bruder lebt. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.] 


26. An feine Frau. 


[1. bis 3. Juni 1793] 


Lager bei Famars, A Stunde von Dalenciennes, 
den 1. Juni 1793. 


Mod ftehen wir auf dem Plag, wovon wir die Branzofen vertrie 
ben; wir Haben dabei Valenciennes eingefhloffen und werden es den 


*) Bielleit ein Knecht. 
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1793 erſten Iag, wie e8 mir fcheint, in Brand hießen. Da werben bann 
wieder 25 000 Menfhen in größter Armut verfeßt. Betäubt dur 
bie beftändige Arbeit, durch die nächtlichen Alarmierungen, bin ich zu 
Feiner Arbeit, die Kopf erfordert, geſchickt. Doch will ich eheften das 
Buch von dem König von Preußen fertig machen; es foll ein Denk⸗ 
mal meiner Liebe zu ‘Dir, meiner lieben Frau, fein; denn ohne biefe, 
ohne die Liebe zu Euch, arbeitete ich jeßt nicht. Ich kann mir Feine 
größere Freude denken, als das fertige Paket abzuihiden. In einem 
betäubendem Gewirre gehet alles vor mir vorüber, ohne daß es recht 
tief auf mi wirft — felbft an Dir, meine einzige, liebe Kläre, an 
meine mir über alles lieben Kinder, denke ich feit dem 23. weniger. 
Hör meinen Zuftand! 

Wir flehen in einem Lager, mit meiftens von Menſchen verlafienen 
Dörfern umgeben, wo man nichts hat, als was wir felbft von Brüſ⸗ 
fel 10 Meilen von bier holen laſſen. Eben ift der erfte von ung zu 
Brüffel aufgelaufte Ochſe angelommen. Alles ift unmenfchlich teuer. 
Bonnivet,“) Ziehen und ich effen des Mittags Graupen oder Reis 
oder Klümpe; dazu hatte ich das Mötige mitgenommen. Dazu Kaffee, 
freilih ohne Mil; die Kühe find verzehrt. Den Abend habe ich num 
noch einen Käfe, Schinken und Butter. Die Bouteille Wein Toftet 
1 Gulden, und für 4 mgr. Brot Tann man bequem in einem Tage 
aufefien. Heute ift ein Wagen voll Meis, Salz etc. aus Brüſſel von 
uns geholt und fogleih auch allein an die Artillerie verfauft. Roß⸗ 
weis wiegt aus, und ich habe die Auffiht ufw. 4000 Schritt vor uns 
liegt DBalenciennes, wogegen alle Naht 2 Batterien auf 2000 
Schritt vorrüden. Dies wechfelt zwifchen mir und Wiffel,**) fo daß 
ih nur die Hälfte der Nächte im Bette bin. Dalenciennes ift rund 
herum eingefchlofien. 4 Stunden Binter uns ftehet die franzöfifche 
Armee, ich bin nahe davor geweſen; die meiften Offiziere willen in- 
bei nicht einmal, daB noch eine franzöfiihe Armee da iſt. Diefe 
Armee wird von den öfterreichifchen Hufaren und einem Korps Defter- 
reicher beobachtet. 

Alle Naht und au alle Tage ift ein paar mal Feuer zwifchen un- 
fern Borpoften und der Garnifon von Daleneiennes, oft wird es hef⸗ 
fig, und das ift es denn alle — felten bleibt ein Mann, zu Zeiten 
*) v. Bonnivet, Artillerie-feutnant, gefallen 22. 5. 1794 bei Pont A Chin. 


”*) 9. Miffel, Artillerieedauptmann, erfter Lehrer an der rtilleriefchule zu 
Hannover, 
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werben ein paar bleffiert. Niemand befümmert fih mehr drum, wenn 1793 
ee nicht eben da ift, wo gefeuert wird. Die äußerfien Schildwachen 
ſehen einander beftändig; ich habe durch das Fernrohr recht meinen 
Spaß, indeß muß das alles verbedt gefhehen, auf einen Fremben 
ſchießen fie glei. 

Ich Tann mich wohl rlühmen, daß niemand den Zufammenhang fo 
weiß als ih —. Es gibt entfeglih dumme und. feige Leute. Unfere 
2. Divifion hat ſich aud nicht fo recht gezeigt, als es fein follte; aber 
dies darf Fein Menſch willen — es ift mir entſetzlich empfindlich, in⸗ 
dem man uns nicht anfehen kann, daß wir nicht von ber 2. Divifion 
find. Man muß ja dem DBorurteil nun einmal folgen — denn Vor⸗ 
urteil regiert uns bier. Unmöglich ift die Iapfrigfeit unter allen Um 
fländen eine Qugend, die Vernunft, dieſe einzige göttliche Kraft, 
müßte fonft Torheit fein. 

Den 3. Zwei Mächte bin ich nach einander auf der Batterie und 
daher nicht imftande geweien, etwas Zufammenhängendes zu denken 
und zu fehreiben. Die ganze Naht auf den Deinen, den Iag bald 
bier, bald da etwas zu tun, ſchmutzig und mit leiblichen Bedürfniſſen 
Fämpfend, das ift fo unfer Leben. Doch babe ich es im Ganzen recht 
gut. Ich babe einen Pelz; von dem Trainleutnant, den ich in allem 
protegiere, und bazu meine Pampufchen. In der Nacht teinke ich ei⸗ 
nen Tee wegen bes Staubs, in bem man beftändig ift. Bei einem 
Teuer im Tal hinter der Batterie wird er gemadt; den Abend habe 
ich feit 2 Tagen einen Pfannkuchen. Ich Habe ein Haus ausgemacht, 
wo die Leute mir durch ihre Not Tränen auspreßten und darauf mir 
gut wurden und alles anfchaffen, was ich haben will, wenn es nur im 
der Gegend zu haben ift. Auch befommen wir jetzt ſchon Eier aus dem 
Defterreihifhen. Kurz unfer Zuftand wird etwas beffer. 

Ich würde zufrieden fein, wenn ich nur irgend einen Zweck errei- 
hen Fönnte. In manchen Anordnungen fehe ich Unzweckmäßigkeit, und 
dazu darf ich Fein Wort ſagen. Meine Ambition wird alfo nicht be 
friedigt, und ohne fle bin ih ein...... *) Für Euch, für die ich fo 
gern alles täte, tue ich nichts; denn ich fehe noch nicht, wie ich eine 
Kompagnie erhalte. Das dummfte Vieh kömmt hier faft fo gut dur 
als der Einfihtsvollfie. — Jetzt wird wieder bei dem Diepenbroid- 
hen Regiment ein Adliher von 12 Jahren aus dem Lande eingefebt 


*) Zwei Worte duch Durchſtreichung unleferlih gemacht. 
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1193 und Guft,*) der zu allem zu gebrauchen ift, wird zurückgeſetzt, weil er 
nicht adelich ift. Wir werden von Ariftofraten zurüdgefest und firei- 
ten für die Ariftofraten — das ift nun einmal fo. Ich bat unfern Ge 
neral ihn einzufegen, aber er ſchlug es mir ab, er ſchätzt fonft beim 
Avancement Verdienſte, aber er tut mir Feinen Gefallen. Der ung 
ift nun deſparat. Er will nach den Franzofen, ih will hier indeß alles 
verſuchen, ihn noch unterzubringen. 

Ich bemerfe überall hier eine große Freiheit im Sprechen und in 
allem; wenn man fein Leben vor dem Feind wagt, fo achtet man auch 
in andern Punkten dasfelbe nicht mehr. Mit meiner Gage komme 
ich aus; aber es ift doch hart, daß man mir, da ich wirkliche Kapitäng- 
bienfte tue, nichts zugemwenbet.**) Kriegen wir Feine andere Beſoldung 
biefen Monat, fo nehme ich nur eine Ration***) und für die andern 
6 Rthlr. und affigniere diefe Dir. Es ift doch etwas. 

Die Franzofen haben 650 Holländer gefangen und die Stadt Fur- 
nes am Meer in Beſitz genommen. ‘Der Oberftleutnant Rüchel fchreibt 
an Ende, daß vor 1. März auch nichts zu tun wäre. Die Royaliſti⸗ 
ſche oder Kontrerevolutionsarmee ift gefhlagen. Kurz, die Sachen fte- 
ben fo, als ich es in meinem Journal vorbergefagt.}) Hier im ver- 
fhanzten Lager bei Famars konnten fi die Franzofen (fie waren höch⸗ 
ftens 20 000 ftarf) nicht gegen 46 000 Halten, und durch bie langſame 
Ausführung unfers Angriffs find fie davon gefommen, ohne etwas 
Bedeutendes zu verlieren. Nun wird Valenciennes bombarbiert ober 
belagert; ich fehe aus den Anftalten, daß es den erften Tag geichehen 
wird. Wir Hannoveraner werben, wie ich aus allem fehe, nicht dazu 
gebraucht; wir follten den auswärtigen [Feind] und die andere Seite 
der Stadt in Reſpekt halten. 

Diefe Naht glaubten Thon die Franzofen, daß man die Tranfcheen 
eröffnete. — Sie warfen viele Lichtkugeln, es war ein herrliches 
S. ©. 26"). 

**) Als TitularsRapitän erhielt Scharnhorft als Beldtraltament nur das Leut⸗ 
nantögehalt von 88 fl. 11 Stüber 52/4 Deut. fir einen fog. „langen Monat”, 
d. 5. 6 Wochen. 

***) yon den 3 zuftändigen Rationen. 

+) Vgl „Ohnmaßgebliches Bedenken, wie etwa bevorfichende Kampagne gegen 
Frankreich einzurichten“ (Gutachten, bad ber Hannov. General Podewils 1689 
dem Herzog von Hannover abgeftattet), Neues milit. Journal. 12. Stüd ©. 189 ff. 
Hannover 1792 und „Weber den jehigen Krieg und das jeßige Kriegstheater“. 
Neues milit. Journal. 13. Stud ©. 52 ff. Hannover 1793. 
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Spektakel. Wilhelm*) war au mit auf der Batterie. Den 23. [Mai] 1793 
bes Abends nad der Affäre hatte er mit marodiert und wurbe von 
ben Engländern mit andern Gefangenen hergebradt. Ich Tief nad 
dem Major und machte alle los. Die Engländer wollten alles allein 
haben. Diefe graufame, vor fi eingenommene Nation unterbricht 
alle Ordnung und will immer Vorrechte haben. Den 24., wo wir noch 
einmal angreifen follten, wollten fie die ‘Batterie, wo ih bei war, im 
Marſch unterbrechen. Sie follte halten, und fie wollten vor biefelbe. 
Ich nahm gleich meine Piftole, in der freilich nichts war, und fagte: 
„wer nun Luft hätte, ber follte mich zwiſchen die Kolonne kommen!“ 


[Schluß fehlt.) 
[SM R. 92. Schamhorft Nr. 4.] 


27. An feine Frau. 


[Balenciennes, den 4. und 5. Juni 1793.) 


Den 4., endlich babe ich geftern abend wieder Deinen Brief vom 
20. erhalten; er war 14 Tage unterwegens und nad Tournay erft 
gewefen. In höchſt 10 Tagen kömmt er alfo über, wenn er gerade ge 
bet. Habe Dank, daß Du mir fo gut und fo viel gefchrieben. Du bift 
eine gute Frau; das blinde Geſchick wird es ja wohl fügen, daß ich 
gefund wieber zurüd komme, und daß Du noch das Teben erträglich 
genießeft. Ich danke bierdurd der Frau Tante für die Güte, die fie 
Dir erzeigt; ich fehreibe nicht an fie, ich weiß ja wohl, daß fie ohnehin 
alles erfährt, was in meinen ‘Briefen an Dir fiehet. Meinem lieben 
Bruder danke id innigft, daß er fo für uns geforgt und noch für 
Di forgt. Ich Hatte ein und ander Projekt vor dem Angriff von Fa- 
mars im Fall eins Unglüds mit mir, ich hatte an ben Prinz [Adolf] 
auf den Fall gefchrieben; allein ich habe den Brief kaſſiert — er hätte 
doch zu nichts gedient. Sag das meinem Bruder, daß ich außer ihm 
auf niemand rechne. 

Den Brief von dem Juden habe ich noch nicht, die übrigen habe ich 
aber. Für den legt erhaltenen babe ich 21 gr. gegeben; leg ja Feine 
Briefe wieder ein. Ueber Julchen ihre Blumen habe ich mich gefreuet; 
ih ſchickke ihr Hier dafür ein Stüd von einer Kokarde, die ich 
einem Sranzofen, der tot gefhoffen war, abgeknöpfet 
Burſche. 
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1193 babe. Dies ift aber auch alles, was ich genommen habe. Don den 
Graufamfeiten, die von uns begangen, fage ich nihts. Der Menſch 
ohne Bildung ift doch ein graufames Tier. — Sollte ich einmal wie 
ber in Ruhe kommen, fo will ich hierüber etwas Licht durch Beiſpiele 
verbreiten, durch graufame Beifpiele. Ih fammle viele Materialien 
und laffe mir Feine Mühe verdrießen, dereinft einmal etwas über die 
Einrihtung der Armeen und den Feldfrieg zu fehreiben. 


[Den 5.] Liebe befte Frau, ich habe mich mit den andern Brie⸗ 
fen*) fo lange aufgehalten, daß ich jeßt nicht weiter Dir ſchreiben 
fann, In 14 Tagen erbältfi Du einen andern Brief; umarme bie 
Kinder, wenn Du diefen Brief erhältft, für mid, erhalt mir ihre 
Liebe und Geſundheit. Ich bin wohl. Adien, befte, gute Frau, ber 
Brief muß weg. — Adien, Liebe, Beſte. Dein ©. 

Den 5. fchreibe ich dies. Beſorge die Briefe eilig. 


(Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 4] 


28. An ? 


Im Lager bei Bamars, den 5. uni 1793. 


Ich habe nicht Wort halten können, Ihnen den Brief bes Her- 
0968 [Berdinand von Braunſchweig] über die Affäre bei Kloftercam- 
pen**)zu überfhiden. Die Eile, mit der unfer Abmarſch betrieben wurde, 
war fo groß, daß ich es nicht zu fun im Stande war. Nun find wir 
feit den 24. März über Ofnabrügge, Bentheim, Zütphen, Grave, 
Herzogenboſch, Antwerpen, Mecheln, Brüffel nah Famars marſchiert, 
wo die Franzoſen den 23. Mai aus ihren verſchanzten Lager ver- 
trieben wurden. Ohne Zweifel intereffieren Ihnen jebt die hiefigen 
Angelegenheiten, und darum ſchreibe ich diefen Brief an Sie. Die 
Seanzofen hatten fi) mit den linken Flügel an Valenciennes, mit 
den rechten etwas über Famars hinaus, beinahe an Querenain ver- 
ſchanzt; hinter fi Hatten fie die Schelde, vor fd die Monelle und auf 
den rechten Flügel 3 Schanzen (h), welde auf 200 Schritt mit einem 
kaum mit Infanterie zu paffirenden hohlen Wege umgeben waren. 
* Brief Nr. 28. 

”) 16. Dit. 1760. 
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Doch blieb zwifchen diefen Schanzen und der Schelde noch eine Di- 
ſtanz von 1000 Schritt rlidwärts, welche mit Gärten, Heden und 3 
Häufern beſäet war. Die Monelle ift faft allerwärts (wegen ber bo 
ben Ufer) nicht mit Kavallerie zu paffiren. Die Franzoſen hatten jen- 
feit der Ronelle und auf den da befindlihen Mont Oui 4 einzelne 
Schanzen, von ben einige durch eine Bruſtwehr verbunden waren, ge 
legt. Bon hier lagen andere nach Dalenciennes zu. 
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hõöchſte in dieſer Gegend, 

wo ein Monument von Dam⸗ 
pierre”) ſteht, lag eine runde 
Schanze. Von Valenciennes über Prefenu liegt le Quesnoy, 4 Stunden von 
erfterem Ort. Die Schanzen h find von Valenciennes 6500 Schritt entfernt, und 
alſo */a der Weite von le Quednoy. — Alle diefe Schanjen waren nicht fertig 
außer denen auf dem Mont Sin in c und bie bei Dampierre, aber in jeder 
fonnten nur + Stüde angebracht werden, mehr Bänke fanden wir nicht fertig. 
Die bei Dampierred Monument hatte 4 Schießfcharten und ſtarke Bettungen. 


N .. befindlichen Croquis. 


Sowie die Hannövrifhen Truppen über Brüffel kamen, erhielten 
die englifchen bei Zournay ben Befehl fih in Marſch zu feßen. ‘Beide 
vereinigten fi bei Quievrain und marfchirten gleich darauf nah Se 
bourg hinter die Kaiferlihe Armee, welche das verfehanzte Lager bei 
Famars beobachtete. Gleich in ber Nacht brachen die Sannoveraner und 
Engländer, 22000 Mann, auf und gingen zwiſchen Quesnoy und 
Samars den Feind in die rechte Flanke, während die Hauptarmee bes 
Prinzen von Koburg von vorn kam. Dies geihah auf folgende Art: 
mit Anbrud des Tages Tamen wir 6000 Schritt von Quesnoy in 


*) General Dampierre, Führer der franz. Armee in den Niederlanden i. J. 1792, 
wurde am 8. Mai 1792 an der Stelle, wo fein Denkmal ſteht, verwundet und 
ftarb am folgenden Tage in Valenciennes. 
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1793 


1793 


Den). Mai. 


Endlich meine liebe, befte, gute Frau ift Dein Brief vom 29. April 
vorgeftern, als den 7. angelommen; er ift alſo 7 bis 8 Tage unter- 
wegens geweien. Der Kanonier, ben ich bei mir habe, Fam mir, als 
ih zu Haus Lam, damit entgegen und war voller Freuden, da ich oft 
ihn bald bier bald da nad demfelben hatte fragen Iaflen, und er wohl 
vermutete, daB es ein Brief von Dir war. Ich verfprad ihm einen 
Punſch nebft Meinfen zu geben, wenn ich einmal Zitronen Triegen 
könnte; es verftehet fih, daß unfere Art Punfche nicht viel bebeuten. 
So ift es doch nun in der Welt: fo unangenehm unfere Tage ift, fo 
kann fie doch Leicht durch die Vermutung einer ſchlimmern erträglich 
werben. Ich bin froh und vergnügt, dag ich nun weiß, daß Ihr noch 
alle wohl feid; ich habe bald mit unausfpredlicher Freude bald mit 
Tränen Deinen Brief gelefen und ihn, ohne daß ich recht feinen In⸗ 
balt wußte, geftern in der Schreibtafel bei mir getragen. Es ift mir, 
als wenn ich allem Leibe entgangen wäre. — 

Geftern morgen haben wir ererziert; kaum hatte ich gegeflen, fo 
famen eine Partie Gardeoffiziere, mit denen ih nah Mecheln mußte. 
Wir befuhten da die Kirchen, Klöfter und befahen die am 2. Mai*) 
ben Franzofen weggenommenen Kanonen, 11 Stüd. Meine Emp- 
findung kennſt Du. Sie war feit 6 bis 8 Tagen etwas eingefchläfert. 
Hier erwachte fie aber. Nicht leicht wirb einer mit unparteiifhern Au- 
gen ben jeßigen Krieg betrachten und dennoch genauer dem blinden 
Weg der Ehre folgen — zwar nicht weiter, als es das Dorurteil des 
jeßigen Zeitalters verlangt; denn dadurch, denke ich, habe ih Euch ge 
nug aufgeopfert. Wie ber Krieg gehet, Liebe, das weiß ich jegt nicht 
zu erraten. Preußen ſcheint nicht tätig zu fein. Es hat von Polen einen 
Teil, der weit wichtiger als das ganze Kurfürftentum Hannover ift, 
in Beſitz genommen und ift wahrfheinlich befriebiget. Englands Ab- 
fiht war, Holland zu retten; dieſe Abſicht ift erreicht, wir rüden in- 
des doch vor; aus allem aber ſcheint es mir body, als wenn wir nicht 
fehr tätig fein werden. Es ift für nichts geforgt, und der General Frey 
tag fcheint ben Befehl zu haben, uns zu menagieren; auch läßt fich 
dies von der guten Denlkjart unfers Königs wohl vermuten. 


, Vorpoſten⸗Gefecht bei Rume füdweltl. Tournay. 
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Den 10. 

Ich bin nun vergnügt und froh; dies find meine erften zufriedenen 
Tage, welche ich auf diefem Marfche gehabt habe; der Himmel erhalte 
Euch nur gefund; ich arbeite mich ja auch wohl durch. Krankheit 
fürdte ich gar nicht, dagegen fichert meiftens eine gute ‘Diät, und bie 
halte ich. Ich trinke jetzt Wein und Wafler oder Net [?] und Waſſer 
mit Ziteonen, bie bier nicht teuer find. Der Wein machte mich ganz fatal. 
Kaffee laſſe ich mir allerwärts felbft machen. Ich habe einen bienft- 
freien Mann außer Meinten beftändig in meinem Quartier und bei 
meinen Sachen und kann alfo alles haben, wie ich will. 


[SU R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


24. Anfetne $ran. 


Tournay, den 11. Mai 1793. 


Es ift hier alles unmenſchlich teuer, und ich begreife nicht, wie es 
noch werben will, wenn wir Feine engliihe Gage bekommen, worüber 
jegt Nachricht erwartet wird. Ich will indeß ſchon durchkommen, un- 
geachtet ich für Arbeit an Sattel, Stange und an meinem Zeug, 
worumter eine drellne Hofe, ſchon hier beinahe 3 Dukaten ausgegeben, 
bazu 2 für Karten vor den Prinz,*) die ich nicht wieder erhalten, 
macht 5 und 3 vor Briefe macht 8. Doc hoffe ih im Ganzen in bie 
fem und letzten Monat nicht mehr auszugeben, als ich eingenommen. 
Unter meine alte Montierung ift fhon nen Futter gefeßt. Ungemein 
viel Zeug gehet dazu. Die Kaiferlihen find ſchon ganz abgeriffen; uns 
wird es mit der Zeit nicht anders gehen. 


Den 11. Mai. 

Wir bieiben nody immer bier; es heißt, unſere Truppen umb bie 
Engländer hätten eine Affäre gehabt mit den Franzoſen. Die Garbe 
du Korps, die Garde zu Fuß, das Friedrichſche Megiment, das 4. zu 
Pferde und noch eins liegen um uns, die andern find etwa 9 Meilen 
vor, an der franzöſiſchen Grenze; doch fliehen vor ihnen noch Preußen. 
Wir gehen, wie es heißt, vorerft nicht vor. Dies iſt umfo wahrſchein⸗ 
licher, da die geſchwinde Artillerie vorgerüdt [if] und uns verlaſſen 
bat. Geftern habe ih Deinen Brief erhalten, worin Du mir bie 
9 Wolf. S. S. 31), 
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1393 Großmannſche Geſchichte fchreibft. Er hat mir, ob er gleich bis Weſel 
franfiert war, über 3 Rthlr. gefoftet. Du mußt alfo, meine liebe, 
gute Kläre, anfangen klein zu fchreiben und äußerft den Raum zu 
menagieren. Ich hatte an Ende*) gefchrieben, mir ben Brief aufjn- 
treiben, da erhalte ich denn jenen gleih. Ich bin ganz vor Freude 
außer mir. Brauborf muß bie Eremplare haben, er hat fhon 40 er⸗ 
halten, das weiß ich wohl. Helwings müſſen entiheidende Antwort 
geben,**) und wenn fie das nicht tun, fo muß mein Bruder mit Hahns 
ſprechen. Ferner muß mein Bruder zu ihnen gehen und fie fragen, 
warum fie Pockwitz“) nicht bezahlen wollten? 

Sollteft Du einmal einen flarfen Brief abihiden, fo ſchreib dar⸗ 
auf: Dur die fabrende Poſt. Par la Poste à charriot. 
Adreffiere den Brief nah Tournay oder Dornik. So groß mir auch 
das Dergnügen ift, an Dir oft zu fehreiben, fo werde ich doch nur jebt 
alle 14 bis 18 Tage fchreiben. Das Porto ift allzu hoc. Oefterer 
fhreib Du mir au nicht, aber da muß denn au nichts an fehlen. 
Dein letzter Brief war den 7. Tag hier. Es gehen Boten zwifchen der 
Armee, allein diefe bringen 14 Tage auf dem Marſch zu. Ich werbe in 
ber Folge dide Briefe durch fie befördern, made Du es auch fo. Ei⸗ 
ner bat von mir einen Zettel an Dip. Gib ihm 3 gr., franfiere aber 
nie bei Boten einen Brief an mid. 

Ich ſchicke Hier eine franzöfifche Aſſignate für die Frau Tante. Es 
it franzöſiſch Gelb und gehört alfo bei das anbere. 

Wie es mit ber englifhen Beſoldung wird, weiß der Himmel; man 
fürdtet, daß die Gemeinen eine Zulage befommen und die Offiziere 
nicht. Das aber würde aud nicht durchgehen; ſelbſt find mehrere Offi⸗ 
ziere, bie nit an England Ihwören wollen. Ich werde mid in nichts 
melieren. 

Geftern und heute geben hier 10000 Holländer durch; es wird 
doch immer nach mir gefragt. 

Den 8., 9. und 10. find bei deu Engländeen und unfern Trup⸗ 
ven bie Franzofen aufgebrungen. Wir haben Feine Vorteile erhal 
ten, als daß ein Hol; von ben Franzofen verlafien ift, weldes fie be 
fegt Hielten. Die Engländer haben viel, wir nichts gelitten. 

Adien! Liebe, befte Kläre, forge für Deine und unferer Kinder 
Geiundheit, der Himmel wird das übrige auch wohl fo, wie es am 
6.319.) ©. S. 20 md 23f. 

”*, Ludwig Pockwih, Druder bed „Neuen milit. Journaldꝰ. 
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beften, einleiten, — das Schickſal ift uns ja immer nicht ganz; um- 1793 
günftig geweien. Kein Menſch kann mit mehrerem Gefühl fi feiner 
Frauen und Kinder erinnern, als ich es tue; allein, was hilft alles 
Des! Das blinde Geſchick kehrt fih darum nicht, es jerreißt und 
knüpfet an einander ohne alles Gefühl der Gerechtigkeit. Erhalte 
wir Deine Liebe und mit ihr die Liebe meiner lieben Kinder! Um- 
arme fie oft und fage: das würde ich getan haben, wenn ich ba wäre; 
fpiele mit ihnen in meinem Namen! Erhaltet mir ja das, was mir 
um alles lieb ift, und worum ich die Welt noch für etwas [anderes] 
als für ein unfinniges Gewirr Halte. Adieu, liebe Frau, in 14 Tagen 
erhält Du einen neuen Brief wieder. Adien liebe, alte Klärel 
Adieu, es donnert und blißet eben jeßt gewaltig, — Adien! 


Heute, den 12., gebe ich erft diefen Brief auf die Poft. 
[EU R. 92. Schamherft Nr. 4.) 


25. An feine Frau. 


[21. bis 24. Mai 1793] 
Quievrain, ben 21. Mai. 
Engliſche Gage befommen wir nicht — mag es fein! — Mir ift 
es nur darum zu tun, baß ich bei Euch bleibe, daß Ihr verforgt wer- 
bet, und bazu hilft bie englifhe Gage nicht viel; denn bei ihr wird 
von jebem mehr verzehrt, und alfo müßte bies auch von mir geſchehen. 
Ich werde mic mit den Umzufriebenen nicht einlaffen und Tein Wort 
barüber ſprechen. Ich finde in Teinem [nichts] Intereſſe, wenn es 
nit Dein und meiner lichen Kinder Glück befördert; alles ift je 
ohnehin voller Ungerechtigleiten auf ber Welt. 


Den 22. morgens früh im Lager vor ber frauzöſiſchen 
Feſtung Eonbe. 

Eine Bataille ift unvermeidlich, und wir erhalten Befehl zum Auf- 
bruch. Ich habe zu mir 6O Dukaten Kompagniegeld gefledt, bie alfe 
in meinem Beutel im Koffer fehlen, wenn etwas mit mir vorginge, 
unb die alsbann berechnet werben müßten, als wenn fie ba wären; 
denn was mir abgenommen wird, verliert der König. 

Auch habe ich gegen 20 rh. bei ber Kompagnie gut und 3 Duka⸗ 
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1193 Sehr groß ift die Anzahl der fhon umgelommenen Bürger von Va⸗ 
Ienciennes. Es kommen alle Tage Srauenzimmer von Dalenciennes, 
man fol auf fie feuern, aber meiftens find es Frauen, bie ihre klei⸗ 
nen Kinder an fi) hängen haben, und dafür haben jelbft die Kroaten 
noch Reſpekt, die fonft, ich glaube, felbft uns nicht ſchonen, wenn fie 
was erwifchen können. Wir find hier in einem fchönen, fruchtbaren, 
völlig bebauten Lande. Ich habe meine Pferde in einem Gartenhaufe 
fieben, der Garten ift mit Mauern umgeben und hat alles, ſchade 
daß es nur noch zu früh if. ‘Die Leute ſich alle ausgezogen, doch kom⸗ 
men fie jetzt in vielen ‘Dörfern wieder zurück. Meine Pferde find von 
dem herrlichen Klee, der bier ift, ganz did. Diele Pferde find von 
ben trodenen Weizen, den man hier auf Böden fand, krepirt. 
Herr Wiffel*) hat fih Mehl davon machen laſſen, ih habe nicht daran 
gedacht und jetzt ift er vergriffen; wir fliehen hier num ſchon 4 Wochen. 
Ich babe zugleich an unfere Mutter gefchrieben, die Ihnen ohne Zwei- 
fel den Brief zeigen wird. Leben Sie wohl alle Klein und Groß. 
Ihr aufridhtiger Bruder 

G. Scharnhorſt. 


(Frau Major Kahle. Abdrud bei Klippel II, 14 ungenau.) 


30. An feine Frau. 


[Vor Valenciennes], den 30. Juni 1793. 


Eben komme ih zu Haus und doch muß biefer Brief bald weg, 
wenn er noch mit auf die Poſt fol. Alfo, liebe gute Frau, nur dies, 
daß ich gefund bin, kann ich Dir fehreiben. Sch wartete bis Fünftigen 
Pofttag, aber gern fchreibe ih Dir öfterer, als ich mi vorgefeht hatte, 
da Dein Verlangen mid deswegen entfchuldigt. Bald, liebe Kläre, 
wird es mit Valenciennes zu Ende fein; ich glaube in 8 bis 12 Ta⸗ 
gen. Entweder verfichet der Kommanbant”*) ober bie übrigen nicht, 
was dazu gehört, oder fie wollen es nicht verftehen; ich begreife es 
fonft nit. Bis dahin ſollſt Du, meine Liebe, wenn es mir möglich, 
alle 8 Tage 2 mal einen Brief haben. Schreib mir bafür aber auch 
wenigftens alle 8 Tage. DBermehrung ber Gage befommen wir ja 


*) Hauptmann v. Wiſſel. 
**, General Ferrand. 
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fiber, es ift aber fo gefeßt, daß ein jeber nur auf die [jenigen] Pferde 1793 
die Nationen befönmt, bie er hat, und folglich fällt der Vorteil für 

den Artilleriften, weniger Pferde halten zu Tönnen, weg. Grüß bie 
Srau Tante, meinen lieben Bruder und alle. Wir haben hier nichts 
Neues. Fatal ift es mit ben Offizieren ber 1. Divifion; fie Fön- 

nen nichts Faufen, was fle nicht aus bem Lager holen laſſen; es wagt 

fi niemand ber, und Neuigkeiten, bie nicht bei ung vorgehen, hören 

wir auch nicht. 

Erzähl der Frau Tante, daß der größte Turm in Valenciennes, ge- 
wiß viel größer als der Marktturm, mit der Kirhe durch Bomben 
in Brand gefest ift. Die Mauern und ber Sonnenzeiger find ge⸗ 
blieben; es war ein außerordentlihes Spektakel, es geihah in ber 
Nacht, anfangs ſah man noch Leute mit Leuchter oben. ‘Die Tran⸗ 
fchee ift nur noch 8O Schritt von den Palifaden in dem bebediten 
Wege. Es agiren überhaupt aus der Tranfchee fiber 100 Stüde; 
was dies vor ein Getöfe gibt, Tann man ſich nicht vorftellen, wenn 
man es nicht gehört. Auf einmal ift es dann eine Zeitlang ganz 
ruhig. Niemand, Feind fowohl als Freund, feuert, jeder ißt, beflert 
bie Schießſcharten aus und kömmt nun einmal zu fi felbft. End» 
lich fangen dann nach und nad) einige Batterien wieder an. Don Zeit 
zu Zeit geben ſich andere los; dann gehet es zuletzt darauf ein. Viel, 
fehr viel Pulver und viel Kugeln und Bomben werben ohne Zwed 
weggefhoflen und geworfen. Sag meinem lieben Bruder Wilhelm, 
ih hätte bei den Jägern, die wir befländig vor uns haben, oft an 
ihn gedacht; es ift wirflih das Amüfantefte von allem. Ich babe viel 
mit fie zu tun gehabt, weil ich oft die Vorpoſten ausgeſetzt habe. Sie 
ſtehen 300 Schritt von feindlichen Jägern, fie Fönnen einander er- 
reihen, tun es aber nicht, wenn nicht irgend ein Umſtand Deranlaf- 
fung gibt; dann Tiegen fie einzeln im Korn, fehen mit dem Kopf ber- 
aus und warten bis einer . ... [Schluß fehlt] 


[SA. R. 92. Scharnhorſt Nr, 4.) 


31. An feine Frau. 


[7. und 8. Juli 1793] 

Valenciennes, den 7. Juli abends. 
Mit der Belagerung gehet es den alten Gang, nur fehen die Leute, 
daß fie fih getäuſcht. Doc es fiehet in Frankreich wunberlih aus. 
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1793 Wir leſen die Leidener franz. Zeitungen. Man muß beinahe glau- 
ben, daB die ropaliftiihe Partei jetzt Wurzel faßt. Geftern kam 
Bock“) zu mir mit den Hannövriſchen Zeitungen und traftierte mir 
auch zugleich zu Mittag, er kömmt oft. Da Ins ih denn die albernen, 
gänzlih unmwahren, kindiſchen Erzählungen, daß ein Offizier zwifchen 
Damen ausgeſchoſſen, dab die Köpfe ber Franzofen ein nad dem 
andern abgehauen etc. Auch von ber Belagerung ift beinahe Fein 
Wort wahr. 

Deinen Brief, Tiebe, befte, gute Frau, vom 23. uni habe ih 
erft den 5. Juli empfangen. Es freuet mich, daß wir noch fo fortlom- 
men mit unfern Finanzen. Ich denke auch, wir wollen ſchon in ber 
Zufunft ung helfen. Don unfer Gage weiß ich noch nicht recht Be⸗ 
fheid, ich glaube aber nicht, daB wir viel mehr als jet befommen. 

Der Frau Tante könnte ich manches erzählen, aber es foll erft 
nad der Belagerung geichehen. Es paffieren hier manche fonberbare 
Vorfälle, aber ih kann mich nicht dazu abmüßigen. Die Hitze ift feit 
3 Tagen bier unerträglih. Du fieheft aus allem, daß ich menage 
lebe, ih habe aber auch wirklich nicht Gelegenheit viel zu vertun, ich 
müßte denn für mid es anfchaffen, ohne dazu gezwungen zu fein. 
Die Bouteille Wein koſtet hier 15 mgr. 8. M.,“) das @ Jleifh 44% 
mgr., auch wohl nur 4. Das gute Brot Foftet fehr viel. Bier ift 
faft fo teuer als Wein. Heute, Sonntag, haben wir fouragierte Erb- 
fen gegeffen. Uns kömmt die Menage monatlich auf 2 Dufaten. Alle 
Abend effen wir jegt einen Pfannkuchen, weil wir jede Nacht wachen 
müffen. Er kömmt für jeden auf 4 ge. mit dem Salat. Diefer koſtet 
uns nichts. Man verkauft ihn hier auch, aber fhon fertigen Salat. 

Den 8. morgens — Mur noch diefen Morgen ein paar 
Worte Dir jagen zu können, darum ließ ich dieſen Platz offen. Ich 
bitte dich noch einmal, fei ruhig: Du haft jebt Feine Urſachen unruhig 
zu fein. Ich wünſche, daß diefer Krieg, gerade diefer Krieg, geendigt 
wäre, wenn auch gleich ein anderer folgte. Adieu, Du Liebe, Gute — 
Adien Ihr lieben Kinder! 


[SM R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


9 v. Bol, Mittmeifter im Leibgarde⸗Rgt. 
**, Konventions-Münge. 


so 


32. An feine Frau. 


[Bor DBalenciennes, den 8. bis 12. Juli 1793] 
Den 8. Juli abends. 


Du kannſt nicht glauben, wie es mich beruhigt, daß ih Dir geftern 
einen Wechſel von 100 rh. zugeſchickt. Ich will fuchen, auf alle Art, 
wo es nicht meiner Geſundheit nachteilig, mich einzufchränfen, bamit 
unfere Kinder und wir in der Zukunft dur biefen Krieg nicht lei⸗ 
den. Ich denke mir noch einem ehrlihen Manne erlaubte Vorteile 
machen zu Fönnen, die mir in den Stand feben, etwas zu erührigen. 
Davon ein ander mal. Ich werde durch Traktierereien inkommodiert. 
Diefen Morgen bat mir der General von dem Busſche, weldes mir 
in ber Hite fehr infommodiert hat; denn ob wir gleich in der Nacht 
beftändig beim Geſchütz fein müſſen, fo haben wir es doch bei Tage, 
wenn nichts vorfällt, recht gut in dem Haufe, wo bie Pferde ftehen. 

Die Belagerung gehet den Weg, den ich erwartet hatte; auf bie 
Einäfherung der Stadt ergab fie fih nicht, und nun mußte man bie 
Werke förmlid angreifen. Das hält uns umfo mehr auf. Die Han- 
növriſche Infanterie hat nicht viel bei der Belagerung bis jeßt ver- 
Ioren, die Kaiferlihen aber mehr. An Toten und Bleſſierten hat 
die erfte überhaupt 51, da doc jet die Anzahl der Toten und Bleſ⸗ 
fierten in der Tranſchee in 24 Stunden 50 bis 60 beträgt, wenn 
nichts befonderes vorfällt. Ich fange jet an zu zweifeln, daß den 18. 
die Seftung fi ergeben hat. Es Hilft Hier nichts als die gute Ge⸗ 
buld, und ich fehe immer mehr ein, daß meine erften Ideen in Abficht 
biefes Krieges richtig find.*) 

Den 11. des Morgens. Ich Habe feit 4 Uhr diefen Mor- 
gen bis jekt 845 Uhr ruhig in meinem Togis gefchlafen, trinke nun 
ben Kaffee und bin außer ein bischen wüfte ganz wohl, ob ich gleich 
geftern eine Diarrhöe, doch nicht heftig, hatte. Es ift Hier eine außer- 
orbentlihe Hitze. Mir gehet es gottlob noch aM gut bei diefer Bela⸗ 
gerung. 

Es heißt jegt wieder, wir gingen nicht weiter, ber König wäre 
nicht einmal davon zufrieden, baß wir hier wären. In den Zeitungen 
ftehet, daß Prinz William auch dagegen im Parlament geredet. Doch 
ift die Sache fehr ungewiß. 


* Bel. ©. 107). 
4 SI 
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Ich darf nicht lebhaft an die Freude benten, Euch hier fehen zu 
können, welches gewiß geihähe, wenn wir nicht weiter gingen; es 
macht mir jebesmal zugleich traurig. Condé ift denn doch endlich über. 
Ein Fleiner, aber doc reeller Vorteil für uns. Ich fehe Übermorgen 
bie Garniſon ausmarfchieren. Es ift nur 2 Stunden von hier, ich bin 
fhon bei dem Einſchließungskorps gewefen und bin gerade übermor- 
gen frei. 

Die Garbelapitäns v. Medlenburg und v. Bülow baben von hier 
auf Befehl des Herzogs fi entfernen müflen, weil fie zu frei von 
dem Herzog und dem Kriege geredet.“) Sie find nah Mons und ha⸗ 
ben Befehl, nach Hannover zu gehen und da bei ben zurüdgebliebenen 
Gardelompagnien zu bleiben. Der infanterie-General von dem Bus 
ſche fol ſich für fie intereffiert und gefagt haben, man müßte die, wel- 
de gus ſprechen und ſchlecht draufgingen ehr wegjagen, als bie, 
welche Ih Lech t ſprechen und gut baraufgingen. 

Wie haft Du es zu Bordenau gefunden? fage mir davon etwas. 
Niemand erhält fo viel Briefe als ich und Lubowig**) und fehreibt 
fo viel, dies fagen fie auf der Poft und in unfern Divifionen, und es 
ift mir ordentlich Tieb, daB es gefagt wird. 

Die biefige Gegend ift eine der angenehmften, die ich je gefehen, und 
es wird hier der feinfte Batift und andere dergleichen Dinge gemacht. 
Sollte Dalenciennes geftürmt werden, fo würde ich viel für wohlfeil 
Geld Laufen können; aber der Himmel gebe, daB es nicht gefchiehet, 
alles würde maſſakriert. 

Auf den General Gafton kömmt viel in diefem Kriege an, ohne ihn 
werben wir nicht fo bald große Progrefien machen, da man ohnehin 
nichts wagt. 

Den 12. morgens früh. Geftern Abend ift der Prinz Adolf 
leichte, das heißt unbedeutend, in den Tranſcheen an einem Finger und 
der Lende durch ein Bombenftüd verwundet. Diefen Brief bringe ich 
wieder felbft zur Poſt, weil ich 6 Uhr im Hauptquartier, wo ih 11% 
ftarfe Stunde von ftehe, fein muß. Ich werde, wie ich glaube, heute 
*) Sie hatten „über die Grundſätze ber franzöfifhen egierungsrevolution und 
über die Mecht: und Unrechtmäßigkeit des von Seiten Frankreichs ben übrigen 
Ländern aufgebrumgenen Krieged ſolche Urteile und Meinungen geäußert, welche 
bei gegenwärtigen Beitumftänden anftößig und der davon zu beforgenden Folgen 
halber nachteilig umd gefährlich zu achten find”. Vgl. 2 v. Sichart, Geſchichte 
der Kgl. Hannoverfchhen Armee. IV. 119 ff. Hannover 1871. 

**) Artillerie-Zeutnant, auch Ludowieg ober Ludewig gefchrieben. Vgl. Klippel IIL.16**, 
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mit nach Eonde müffen. Sympher*) ift Frank, und es ift niemand, der 1793 
gut genug franzöfiich fpricht, den ber General““) mitnehmen könnte. 
Lebe wohl, liebe Frau, erhalte Deine und unferer Kinder Gefundheit; 
umarme fie in meinem Namen. Adieu, liebe, befte Klärel Dein ©. 


Scharnhorſt. 
[StA. R. 92. Scharnhorſt Nr. *.] 


33. An ſeine Frau. 


[Vor Valenciennes, 14. bis 19. Juli 1793]. 
Den 14. Juli 1793. 


Schreib mir nie fo Furz, Liebe, befte Frau! Du Fannft nit glau- 
ben, wie fatal mir dies geweſen ift, wie es mir beunruhigt; es ift num 
gar nit der Wert des Briefes. — Sei Du nur zuverfihtlih, es 
gehet immer beffer, als man glaubt. Du ficheft es ja aus allem; wir 
find gewiß noch recht glüdlih. Ich habe immer mehr und mehr zuver- 
ſichtliche Hoffnung, die mir fonft auch im etwas fehlte; aber der 
Menſch ift furchtſam und mißtrauiſch, fobald es auf fein Glück an- 
kömmt. Der Bruder [Wilhelm] hat mir gefehrieben, daB er, wenn es 
angehen Fönnte, mit Dir hier Fommen wollte und bereit wäre, bie 
Hälfte der Reiſe zu ſtehen. Es find von hier 16 Tagereifen, jeden 
Tag verzehret hr nicht mehr als 135 rh., alfo 21 ch. Meine Pferde 
22 Tage, jeden Tag 1 Gulden, macht noch 15, alfo in allem 51 rh. 
Das ift ja Fein Geld! Ich denke nicht einmal anders, als daß “Du 
hier kömmſt. Sieh, liebe Kläre, das fol Dir einigermaßen die Lei⸗ 
den verfüßen; Du mahft dann biefe Reiſe zufrieden und vergnügt 
und bift es dann auch hier. Wer weiß, wie dann auch ſchon die Sachen 
fieben. 

Sympher ift Krankheitshalber nad) Mons, er hat Fehler im Kopfe, 
er ift ganz gebanfenlos. Preußner*”*) ift vor einigen Tagen bier ange 
kommen; ich weiß nicht, was er für eine Rolle fpielen will. Er Tann 
nicht gut umhin ſcharfe Kommandos zu madhen;t) und macht er fie, 
fo muß er doch auch bie Leibkompagnie und eine Batterie, welde ich 
°) rtillerie-Hauptmann, Oberabjutant im Stabe des Generals v. Trew. 

*, v. Trew. 
, Artillerie Hauptmann. 
T) vor dem Feind kommandieren. 
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1793 beide jet habe, Fommanbieren, und das wirb, glaube ich, nicht ge 
heben; audy würde es mir unangenehm fein. Ih habe manche Be⸗ 
quemlichfeit dur das Kommando ber Kompagnie: ich habe einen 
dienftfreien Mann bei mir, einen Tambour nod jeßt dazu, und ich 
denke auch, wenn etwas abgehet, die Vakanzen zu ziehen,”) doch weiß 
ich nicht, ob das angehet. 

Du benfft Dir gewiß, wir wären hier bei einander? Das ift fo 
wenig ber Fall, daß wir die Offiziere der 2. Divifion felten zu fehen 
befommen, und ber General ift nie bei ung. So ift es aud mit ben 
Bekannten in Regimentern; es ift eine Freude, wenn man fie einmal 
antrifft. Schreib mir body endlich einmal, wie es mit den 12 rh. if, 
bie der General vor Guſtel feinen Wirt begahlt hat? 

Den 18. Geftern Abend, da gerade Bol, Ende und Jon⸗ 
quieres”*) bei mir waren, weil ich feit 4 Tagen nicht ausgegangen 
und krank eingegeben bin, erhielt ic Deinen und den Brief von 
Medlenburg.*’**) Herzlichen, innigen Danf dafür; Du bift eine gute, 
anhänglihe Frau, ich hänge auch fo an Dir, wir werben gewiß noch 
recht glüdli fein. Du follft hier Fommen, aber nicht, liebe Kläre, 
auf 8 Tage, auf längere Zeit, auf Monate. Nur nicht vor bie letzten 
Tage im Oftober, fo ange dauert wahrſcheinlich der Feldzug, und Du 
fouft erft kommen, wenn wir in den Winterquartieren wieber zurüd 
find. Da gehet denn ohnehin vielleicht noch viel vor, und wer weiß, ob 
es dann wieder zum Feldzug kömmt. Anders muß es nicht fein, Tiebe 
Kläre, fonft wäre es nicht ber Mühe wert. Darüber fprih nur mit 
meinem Bruder. Dies fol eine große Deränderung zugleich für Dich 
fein; da kömmſt du einmal in eine andere Welt. Ich habe ja außer- 
dem aud Feine große Freude. Man ift mir allgut, fogar hat mir der 
General v. Wallmodent) Heute beſucht; allein alles, was Euch nicht 
einſchließt, hilft mie zu nichts, hat für mich Feinen inneren Wert. Du 
wirft aus dem einliegenden Briefe an Mechlenburg auch etwas über 
mic) lefen, es war mir einige Erleihterung. Gib meinem ‘Bruder zum 
Durdlefen die Relation und den Plan aus dem Mecdlenburgfchen 
*), d. 5. die Löhnung der am Etat fehlenden Leute zu beziehen, wie ed damals 
das Recht des Kompagniechefs war. 

*, Vielleicht Oberadjutant Komett v. Jonquieères. 
“.) Mal. S. 20**), 
+ Reichſsgraf Johann Ludwig v. Wallmoden⸗Gimborn, Sohn Georgs II. von 


England und der Gräfin Yarmouth, der Schwiegervater bed Reichöfreiherm vom 
Stein, damals Hannoverfcher Generalleutnant ber Kavallerie. 


54 


Briefe und ſchick ihn ja bald weg. An meinen lieben Wilhelm will 1793 
[ih] ben nächſten Pofttag fhreiben, ich habe mid verzagt über feine 
Krankheit. Er bat aber fehr gut gefchrieben, das freuet mid. 

Geftern hat Euftine”) gebeten um eine fhwangere Dame aus Va⸗ 
lenciennes, bie dann auch herausgelaffen. Ihr Mann ift in Paris, fie 
muß fih in Mons aufhalten, bis DBalenciennes eingenommen. 

Das neue Stüd, fo jetzt von dem militärifhen Journal gebruct 
wird,“s) enthält aud einen Plan von Mainz und eine Beſchreibung 
der Seftung; das haben nun Helwings wahrfheinlich beſonders druden 
laffen. Sollte über meine Bücher eine Mezenfion worin fichen — frage 
darnach bei Helwings — fo laß fie abſchreiben und ſchick fie mir; bitte, 
bitte! 

Ich ſammle hier wohl viele Materialien zu neuen Werfen, allein 
ich kann nichts ordnen. 


Den 19. 


Um die Einlage kömmt ein Kuvert mit der Auffhrift: an den 
Herrn Oberfileutnant ber bänifhen Artillerie von Mechlenburg 
zu Kopenhagen. 

Ich muß immer eilen die Briefe abzuſchicken, denn Reinke muß fie 
von bier 2 Stunden Weges nah Famars bringen, wo die Poft mor- 
gens 10 Uhr abgehet. 

Heute bin ih in den letzten Tag Tran, morgen will ich nad) Condé 
erft, ehe ich wieder ins Joch gehe. Zwar haben wir meiftens bei Tage 
noch Ruhe, aber immer die Nacht auf zu fein, macht dann auch einen 
ſchläfrigen Tag. 

Schreib mir ja alle 8 Tage, liebe Frau, und zwiſchen durch zu Zei⸗ 
ten auch etwas von Hannover, von Euch! So geringfügig es Euch 
auch ſcheinen mag, ſo iſt es mir doch angenehm. Geh, ich bitte Dir um 
Gottes willen, wenn Du einen fatalen Tag haft, aus! Grüße die Frau 
Tante und meinen lieben ‘Bruder, fag ihnen, ih würde an fie ſchrei⸗ 
ben, aber nicht eher, bis DWalenciennes über wäre. Sorge, ich bitte 
Did, doch für die Gefundheit der Kinder; Wilhelm ift fo heftig 
und auch fo heftig in Krankheiten, er kann leicht in Hals⸗ und Bruft- 
*) &uftine, Oberbefehlöhaber der franzöfifchen Nord: und Ardennen:Armee; ver 
fiel am 28. Auguft 1793 der Quillotine, weil er den Fall von Malenciennes 
nicht verhinderte. 

**) Neues militärifches Journal, 14. Stüd. Hannover 1793. 
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1293 ſchäden daraufgehen. Tebewohl, Liebe, befte Frau, lebewohl mist Dei⸗ 
nen Kindern, umarme fie, tue es aber aud, wenn Du diefen Brief 
erhältft. 

Dein, immer gänzlih Dein G. ©. 
[SU. R. 92. Schamhorft Nr. 4.] 


34. An feine Frau. 


[20. bis 22. Juli 1793.] 
Den 20. Juli Valene. 1793. 


Liebe, befte Frau, das ift nicht auszuhalten: ich fol erft morgen 
wieder ausgehen, ich Tiege aber in einem Haufe nahe bei meiner Batte⸗ 
rie und habe alle Nacht doch die Stiefel an. Ich bin gottlob nun recht 
frifh und gefund wieder, ih habe aber aud eine Menge Unreinig- 
keiten von mir gebracht. Eben ſchicke ih Guſtavel“) nad Condé, mir 
da ein Stück Nanking zu Faufen; davon will ih mir zwei Hofen 
machen laſſen. In der hiefigen Hitze ift das Leber zu unerträglich. Auf 
montierungsmäßig fiehet man hier gar nicht. In dem Haufe, worin 
ich bin, habe ich denn aud Garn gefunden, wovon id Dir hier einige 
Faden mitfhide. 

Alle geringen Leute leben bier vom Spinnen zu ben feinften Zeu- 
gen, als Batift etc. Das große fhöne Dorf Marly, wo das Zeug 
Marly gemacht wird, ift von uns in Brand geftedt. 

Sicheft Du nun wohl, liebe, befte alte Kläre, daB Du Dir un- 
nötige Sorgen macheſt? Alles gehet ja gut! Ich efle alle Abend Sem⸗ 
melfuppe, ich wollte viel darum geben, ich hätte Habergrütze. 

Den 21. Ein Tag nad dem andern vergehet, ohne daß wir Va⸗ 
Veneiennes befommen; ich muß aber auch fagen: wir haben viele Fehl⸗ 
tritte gemacht, wenigftens nad meiner Beurteilung. Ich fehe in dem 
Zeitungen, daß Braun”*) wieder was getan haben fol; er ift nicht aus 
feinem Zelt geweien. Sch lebe nun recht wieder auf, id war durch das 
beftändige Nachtwachen, wechſelweiſige Verkältungen und Verhitzungen 
ganz in Unordnung, wozu dann wohl nadı Fam, daß id) die Brunnen» 
fur gewohnt war und mande Gemütsbewegungen hatte. Heute hätte 
) Bel. ©. 26”). 

”) S. S. 20*). 
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ich einen Brief von Dir befommen, wenn Du bei diefer Poft gefhrie- 1793 
ben. Diefe Naht will ich noch nicht auf die Batterie gehen, «es ift 

zu Falt, und ih bin num einmal krank. Morgen will ih nad Condé 
paflen,”*) da ift zu viel Intereſſantes für mich, als daß ich das Hin- 
gehen laſſen könnte. 

Dieſer Krieg iſt ſehr reich an Veranlaſſungen zu Bemerkungen 
mancher Art. Aber ich habe nichts auf der Welt, nichts, drin gelernt 
bis jetzt, auch kann niemand, der die Kriegeswiſſenſchaft ordentlich ge⸗ 
lernt hat, viel im Kriege lernen. Er ſiehet überall Fehler, und ich 
glaube, daß dies eine Urſach iſt, warum ſo gute Armeen wie die unſrige 
gegen eben zuſammengeloffene nicht ſo ausnehmende Vorzüge haben, 
als ſie haben müßten. Ohngeachtet wir in der Belagerung nicht die 
Progreſſen machen, die wir machen müßten, ſo ſchilt man immer doch 
noch auf die Unwiſſenheit der Franzoſen. Vor dem Gemeinen ſchelte 
ich ſelbſt darauf; denn wenn man den nicht in Verachtung und Wut 
gegen ſeinen Feind bringt, ſo riskiert man, daß er nicht recht Luſt dazu 
bat, und ich nenne bie Franzoſen nie anders auf der Batterie als 
Lumpenhunde. Die Defterreiher nennen den ganzen Feind: „Den 
Kerl”, unfere: „Oehn, hei”. — 

Dies letzte habe ich ſchon den 22. geidhrieben, morgens 4 Uhr. 
Wie bin ih vom Schlaf entwöhnt; wenn id) 4 Stunden jet ge 
ſchlafen, fo wade ich [von] felbft auf. 

Unendli angenehmer würde es mir fein, wenn {hr im Som⸗ 
mer kommen könntet; denn fo ein ſchönes Land fichet [man] anders⸗ 
wo nicht; aber liche, gute Frau, fo gerne ih Dich je eher je lieber 
fähe, fo unmöglich ift bag. Ich bin meiner oft 8 Tage nit einmal 
mächtig. Es ift jetzt eine Zeit geweien, wo wir Ruhe haben, wie id) 
Dir glei) anfangs ber Belagerung es ſchrieb; allein wer weiß ſolche 
Zeitpuntte vorher, und dann wie Furz [find fie], und wie lange bie 
Meife! Auch darf niemand vor den Winterquartieren bier fein. 

Lebewohl, Tiebe, gute Frau, lebewohl. Mit hat diefe Naht ent- 
feslih von Dir geträumt, ba fonft Träumen gar nicht bei mir vor- 
fommt. Adien, liebe Kläre! Adien, ih muß weg! 


G. Scharnhorſt. 


Grüße die Frau Tante und wiederhole mein Verſprechen, daB ich 
ihr gotteserbärmlihe Geſchichten, fobald die Belagerung vorbei ift, 
*) wohl im Sinne von „pafchen”. 
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1193 genug fhreiben will. Jetzt kann ich es noch nicht. Eben habe ich noch 
ein nicht feit Hannover angehabtes Hemd angezogen, nun habe ich 
noch eines. So gut aud die Hemden von unferer KRompagnieWä- 
ſcherſche gewaſchen werben, fo ein mächtiger Abſtich ift es doch. Das 
Leinen ift hier äußerſt rar, ich werde zuletzt ein Bettlaken zu Unter- 
futter brauchen. Erft vor 8 Tagen babe ich die letzte Butter, von 
Hannover mitgenommen, verzehrt. Lebewohl, ih muß jest weg! Le 
bewohl, befte gute Kläre, Iebewohl! Dein G. ©. 


[SA N. 92. Schamhorft Nr. t.] 


35, An feine Srau. 


[Bor Balenciennes], den 25. [26.] Juli [1793] abends 9 Uhr. 


Morgen ſchicke ich diefen Brief nah der 4 Meilen entfernten 
Zeldpoft, auf die ich fo lange gewartet. Den ganzen Tag hat heute 
nody die Kanonade gedauert, wir aber haben an unfrer Seite alles 
bis an die Stadt und nichts zu tun; auch die Kaiferlichen find jetzt 
heran. Wir werden hier lange im Lager ſtehen. Statt bes Orts 
feße auf meinen Brief au Camp pres Valenciennes. Das à 
fällt weg. Nichts, liebe Frau, ift hier zu haben: alle Dörfer find 
wüfte, traurig fieht es in den Häufern aus. Ich babe 2 Hühner 
geraubt, die ih in der Kompagniegaſſe anbinden Yafle. Ich hoffe fie 
follen noch Tegen. Wenn es nicht zu viel Auffchen machte, fo nähme 
ih eine Kuh. Wir find in einer ſolchen fruchtbaren Gegend, wie Feine 
im SHannöverfhen. Wir effen einen Mittag Meis und den andern 
Graupen, und das fo abwechſelnd; fonft haben wir nichts. An Bier 
ift nicht zu denken; Zleifh ift aus ben Dörfern durch das geraubte 
Vieh erhalten, aber die Herrlichkeit ift nun ſchon aus. 

Gott, was ift das ein Teben! Alles beim Militär ift doch Ver⸗ 
wüſtungl Wie froh werde ich dereinften einmal fein, wenn ich wieder 
bei Euch bin, und follten wir lange bier bleiben, fo follt “Ihr einmal 
bier herfommen. Prinz Ernft*) ift den Sranzofen fehr böfe, er hat 
ſchon mehrmal den Leuten es verwieſen, daß fie Gefangene einbrach⸗ 
ten: fie follten fie maffafrieren. Ueber alles ſchrecklich ift es, die maf- 
fafrierten und getöteten Leute um fi zu fehen — der Eindrud Fönnte 
*) Prinz Ernſt Auguft, Herzog von Eumberland, Oberft und Chef bed 2. Hannov. 
Kav. Regiments, 
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mir zu entfeklihen “Dingen verleiten. Guftel und George*) find ge» 1793 
fund; ich ritt gleih nad der Schlacht““) nad ihrem Megiment, um zu 
feben, ob fie meiner bedürften. Ludewig hat ſich den Mittag, als bie 
Gefahr am größten war, weggeſchlichen und ift erft den andern Mor- 
gen wieder gefommen — fag nichts davon — ich glaube, es ift nun 
mit feinem Glück aus — fag aber um Öotteswillen nichts davon! 
Nimm meine lieben Kinder in Acht, damit mir, wenn ich wieder 
komme, nicht einer von Euch 3 fehlt — Ihr follt es dann aud recht 
gut haben, ih habe nicht gewußt, wie viel Ihr mir wert ſeid. Lebt 
wohl! 
(SU. R. 92. Schamhorft Nr. 4.] 


36. An feine Fran. 


[Bor Valenciennes], den 29. Juli [1793] 


Meine Tiebe Kläre, Du wirft fhon längft willen, daB Valen⸗ 
eiennes über ift.”**) Die Freude, die allgemeine Freude, welche unter 
allen herrſcht, ift unbeichreiblid. Die Gebliebenen werden dann frei- 
lich vergeffen. Die Hannoveraner Haben an Toten und Gebliebenen 
tberall ungefähr 250, alle, nämlih Hannoveraner, Kaiferlihe und 
Engländer haben an 1200 Mann durh Tote und Bleſſierte in ber 
ganzen Belagerung verloren. Der Verluſt der Sranzofen mag unge» 
fähr [eben] fo groß fein. Unfere Artillerie, welche eine Batterie mit 
in ber Tranfchee befebt hat, wohin immer ein Kapitän abwechſelnd 
von uns mit 2 andern Offizieren Fommanbiert wurde, bat nur 14 
Dleffierte, von denen aber wohl 2 tot find, oder doch fterben werben. 
Wie viel Glück wir gehabt haben, ift unbefhreiblih. Als ich einmal 
von den Engländern abgelöft wurde, wurben von biefen, ehe ich von 
der Batterie mit meinen Leuten war, 2 Engländer totgefhoflen und 
einer ſchwer bleffiert. 

So, meine liebe Frau, ift nun ein Sturm wieder über; ih kann 
Dir meine Empfindung nicht befhreiben; auch gehet alles fo durch⸗ 
einander, daß man ganz betäubt wird. Es ift heute Montag Morgen. 
*) Georg Scharlok, mit Scharnhorſt verfchwägert, fland im 10. Inf.Megt., 
wurde am 8. Dez. 1793 Fähnrich, Half Scharnhorſt vielfach bei fchriftlichen 
Arbeiten. Vgl. auch Klippel LI. 192. 

**, bei Famars am 23. und 24. Mai 1793. 
**s) am 28. Juli. 
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1393 Am Freitag [26.] Morgen [Abend?]*) fchrieb ih Dir. Ih hatte 
die Nacht“) mit 3 Heinen Batterien von einer andern Seite als die, 
wo die Tranſchee geführt wird, die Feſtung befhoflen. Unterdeß ge» 
ſchah der Sturm, wodurch auf einmal das ausgerichtet wurde, was 
fonft noh 4 Wochen erfordert hätte. Ich war froh, daß mein Kom⸗ 
mando fo gut ausgefallen war; ich hatte nichts verloren, ungeachtet 
genug nad) uns gefhoflen wurde. Der Major””*) war auf einer unfer 
Batterien, wo die Generalität war, damit er, wenn etwas Außeror- 
dentliches vorfiel, gleih die Befehle ausrichten Fonnte. 

Ich hätte diefe Naht etwas Außerorbentlihes tun Fönnen, wenn 
ich mein Teben fehr hätte wagen wollen. Der General v. Wallmoden 
batte mir, unter uns fol es aber bleiben, überlaffen, nad Gutbefin⸗ 
den zu agieren. Ich Fannte die Lage und wußte, ich fagt es aber ihm 
nicht, daB man eine Schanze, worauf immer etwas anfam, weg- 
nehmen konnte; ich unterließ dies alles, meine Liebe, da ich als ein 
vernünftiger Menſch, als ein zärtliher Mann und Vater dem Ehr⸗ 
geiz bier nit Raum Iaffen konnte, auch im Ganzen die Sache nicht 
fehr wichtig war. Aber verdrießlih machte es mir. Ich mußte den 
Sonnabend [27.] in die Tranſchee, worin id bis geftern abend fein 
mußte. In diefer Zeit habe ich nicht gefeuert, es ift darin die Kapi⸗ 
tulation geſchloſſen, und ich habe alfo von uns das letzte ſcharfe Kom⸗ 
mando getan. 

Man kann fit von diefer Freude keinen Begriff machen. Feind 
und Freund ift froh; felbft der tierifhe Haß, welcher unter ben ge- 
meinen Teuten von beiden Seiten herrſcht, hört auf. Anfangs ftehet 
man gegen einander und befomplimentiert fi; endlich ſprechen bie 
Offiziere von beiden Seiten mit einander. Nun gehet man einer zum 
andern, alles ift „Mon ami’ und hat keinen perfönlihen Haß, ba 
man doch noch auf dem Flede ift, wo das Blut der Gebliebenen ge- 
floffen ift, wo fie kaum ober auch nod nicht eingeiharrt find, wo 
man von blutigen Fetzen von Kleidungen jeden Augenblid an bie grau- 
famen Szenen, bie hier vorgegangen, erinnert wird. 

Ss if der Menſch nun einmal. Die Garnifon erhält freien Ab- 
zug mit allen Ehrenzeihen, die Linientruppen dürfen nicht in einem 
9 Vgl im Anhang die Anmerkung zum vorhergehenden Brief. 

**) vom 25./26. 
+, Bonfad. VBgl. ©. 21). 
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Jahr und die Mationalen”) gar nicht wieder dienen. Die Bürger ha⸗ 1793 
ben revoltiert,”*) fie haben befürchtet, fie würden alle bei dem letzten 
Sturm maſſakriert; dadurch ift nun die Sache fo bald zu Ende ge 
kommen. Der Sturm felbft ift überdem in der Nacht durch fonder- 
bare Ereigniffe und Mißverſtändniſſe ſehr glüdlich ausgefallen, und 

das hat man einem Faiferlihen Ingenieurkapitän Frianchi zu banken. 
Man wird freilih der Sache eine andere Wendung geben und ihn 

mit dem Xherefienorden befriedigen. 

Bei dem Sturm in der Naht find von unferer Seite, fagt man, 
248 Tote und DBleffierte und von franzöfiicher viel mehr geblieben; 
die Franzoſen aber fagen, fie hätten da überall nit mehr als 200 
Mann gehabt. Ich Habe mehreren Franzofen gefagt, wo recht viel 
ftanden, wir hätten durchaus die Meinung, daß Frankreich von einer 
Faktion Jakobiner, größtenteils ſehr ſchlechter Leute, regiert und in 
eine unbefchreiblihe Unordnung gebracht würde, fie verneinten es; ich 
fagte ihnen aber, es wäre doch gewiß, daß Marat ein äußerft ſchlech⸗ 
ter und bummer Teufel wäre, daB Mobespierre und andere den Gal- 
gen verdient hätten, und daß es doch in der Geſchichte einer tapferen 
und aufgeflärten Nation zue Schande gereihen würde, für 
folhe Kerle etwas zu tun. Ein Grenadier z09 den Säbel: „Wir 
werben noch vielen Schurken die Köpfe abbauen!” Ein anderer fagte: 
„Wir ſchlagen ung wie Ihr vors Geld!” — So viel ift aber gewiß, 
daß man die Tinientruppen, bie bier mit find, Teiht an unfere 
Seite beläme, wenn man nur gemäßigt ſich mit ihmen einliehe, und 
das könnte Folgen haben. 

Alfo, liche, befte Kläre, ich bin gefund und die Belagerung ift ge 
enbigt. Ich weiß nicht, was gefchehen wird, aber vorerft geſchiehet doch 
wenigftens nichts. Beunruhige dich daher nur nicht und fchreib mir 
doch ja alle 8 Tage, Öfterer will ih Dir jegt nun auch nicht fchreiben, 
und aud das wird nicht regulär erfolgen, da wir gewiß num unferen 
Aufenthalt verändern. 

Umarme unfere lieben Kinder und fage ihnen, Vater ift gefund und 
will Euch bald was ſchicken. Ob wir zur Beſatzung in Dertern zurüd- 
bleiben oder weiter vorgeben, ift ungewiß, aber gewiß werben wir 
doch gegen den Winter zurüdgehen und dann kömmſt Du hier. 

*), Die Volksaufgebote. 
**) In der Nacht vom 27./28. Juli. 


61 


1793 


Heinrich fein Bruder, Wilhelm Klaufing, Nakebrenn, Guftel und 
Schorge find gefund. Wiffel und Sympher find im großen Hoſpital; 
es ift über 5 bis 6 Meilen von hier, und wir wiflen nicht, wie es ih⸗ 
nen gehet. Guftel fein Kapitän ift au bleifiert. 

Ich habe diefe Tage nun fehr viel file mich zu tun, um alles, was 
zur Geſchichte der Belagerung gehört, zu fammeln, bie Plane zu be 
richtigen etc. Ich werde num Keinen Iag, Feine Stunde zu Haus fein. 
Geftern Naht und geftern habe ich den entfeglichften Degen ausge» 
halten; es ift hier wieder ein entſetzliches Wetter. Adieu Liebe, Beſte! 
Grüß die Frau Tante, meinen lieben Bruder! Adieu meine Liebe und 
lieben Kinder! 


[(Sta. R. 92. Scharnhorſt Wer. 4.) 


37. An feine Fran. 


Den 4. Auguſt 1793. 


Liebe Kläre, Dein Iegter Brief vom 19, und 20. Juli hat mir 
alle Freude, die ich etwa dieſe Tage hätte, fehr verbittert. Du bift 
darin unzufrieden. und gar nicht meine herzlich, meine mir herzlich 
gute Kläre. Worin die Glückſeligkeit der empfindlihern Weſen in 
biefer Welt beftehet, ift ein Rätſel für mich, und fo oft ich mich auch 
entfchließe, über diefen Punkt ganz wegzugehen und mich in eine ganz 
andere Stimmung zu bringen, fo unmöglich ift es mir doch; ich möchte 
fein, wie id) wollte, wär ich nur nicht in der Stimmung, in ber ich 
bin; das ift mein nicht übertriebener, ſondern mein innigfter, auf 
richtiger Wunſch. Es ift indeß fo viel Elend in der Welt, dab id mir 
vor der Vernunft fhämen muß, daß ich nicht recht mit mir zufrie- 
den bin. Wir Hannoveraner haben in der Tranſchee 39 Menſchen 
tot gehabt und 274 bleffiert; wie viel bavon geftorben, weiß ih noch 


nit. Die Engländer haben ungefähr ebenfo viel Tote und DBleffierte, 


und das Ganze mit den Kaiferlihen beträgt an Toten und Bleſſier⸗ 
ten 1500.*) Die Franzofen haben 2300 Menfhen im Orte an Toten 


) Bel ©. 37?) 
»N Nach der „Geſchichte der Kriege in Europa” II. 51: 


Kaiferliche 1305 
Engländer und Hannoveraner 393 
Zuſ. 1698 
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und an Wunden Geftorbenen verloren. Hier um Balenciennes Liegen 1793 
sum leicht 5000 Kaiferlihe, 0000 Franzoſen und ein Feiner Haufe 

von uns, weil in bem nahen Gehölze am Vicogne die Kaiferlihen 
fon vor der Schlacht bei Famars nah und nah 5000 Menſchen 
eingebüßt hatten. 

An die Buchhandlung ſchreibe ich jegt ein paar Meihen; verlange 
eine Antwort und {hide fie mir zu. Du mußt aber meinem Brief an 
die Buchhandlung verfiegeln. 

Daß Heinrih*) fo viel Geld verzehrt, ift mir um feines Beſten 
willen nicht lieb, vermahn ihn. 

Ich hatte der Tante verſprochen zu fchreiben, und ih will verfu- 
hen, mir dadurch aufzuheitern. Denn ich bin eigentlih zu nichts 
heute aufgelegt. Noch eins barf ich doch nicht vergeflen: wenn ber 
Fähnrich Sympher Hier kömmt, fo fhide mir bei demfelben 5 ein- 
gebundene Eremplare des Taſchenbuchs,““, und womöglich 2 auf 
Schreibpapier. Sollte er aber nicht fo viel mitnehmen wollen, fo ſchick 
mir die beiden auf Schreibpapier. Sch dachte Dir meine Uhr zu 
überſchicken, allein ich habe fie jet vertaufht und 12 rh. zugegeben. 
Sie ging nicht, und ich kann hier Feine gute Uhr entbehren; id 
habe nun eine, welche zugleich den Datum und Wochentag zeigt. 


Abende. 

Morgen fchr frühe muß diefer Brief weg. Nun liebe, nun gute 
Frau, werden wieder die Briefe nicht fo regelmäßig gehen. Ich ver- 
mute nicht, daß bie erfte Diviſion bei bem Hauptquartier bleibt; 
wahrſcheinlich bleibt ein Korps von uns an ber andern Seite ber 
Schelde, und dabei bleiben auch wir. Diefes Korps beftehet aus Kai⸗ 
ferlihen und Hannoveranern und wirb wahrfheinlih in der Gegend 
von Denain ſtehen bleiben. Teint ja, ih bitte um alles, um unfere 
lieben Kinder, den Brunnen! Wir haben num vorerft nichts zu fun, 
es ſtehet mit den Franzofen zu ſchlecht. Sympher wird wahrfdein- 
lich nicht wieder befler. Martens*”*) hat den Verſtand verloren und 
Wiſſel ift auf guter Beſſerung. 

Gott gebe ung Gefundheit, auch ben Lieben Kindern! Straf fie 
nicht fo hart, wenn Dich Leiden irritiert; Du kannſt mir nihts Süße 
Scharnhorſts Bruder. 


*) Schamborfts „Militärifches Taſchenbuch“, zum Gebrauch im Felde. Vgl. S. 109. 
“*) VPelt. i. 1. Leibregiment. 
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1793 ve, nichts Tieberes tun als das, was Du für diefe unfhuldigen 
Würmer tufl. Manche Phantaſie unterbrüde ich in dieſem Augen- 
bli; aber wenn wir bie Freude erlebten, ung wieberzufehen, fo 
wollte ich fie Dir erzählen; fie find recht merfwürdig. Es ift ein Falter 
trauriger Sonntag Abend, der Wind wehet, e8 regnet, und alles ift 
zur Ruhe. Adieu meine liebe, meine befte Kläre — habe mid ja 
lieb, fei ja nicht Falt in Deinen Briefen! — Wenn Du es aber aud 
bift, ih bin Die doch recht gut, Du würbeft mich unendlich gut fein, 
wenn Du mid nod recht Fennen lernteſt. Dein ©. 


[SA R. 92. Schamborft Nr. 4.] 


38. An feine Tante. 


[Brugftüd] 4. Auguft 1793. 


..... Alles wird man gewohnt, und fo unerträgli mir ein ſol⸗ 
her Anblick ift, fo kann ich ihm body jet ertragen. Es ift indeß jetzt zu 
bewundern, daß auf einer foldhen Batterie nicht mehr Menfchen blei- 
ben; das erfte mal, als ih nad der Tranſchee auf Kommando war, 
wurbe nicht allein Fein Artillerift, fondern aud Fein Snfanterift in 
der Nähe derfelben bleffiert, und doch geſchahen 600 Kanonenſchuß 
und eine große Menge Würfe auf dieſe. Aber man muß aufpaſſen, 
daß man von der Schießſcharte wegſpringt, wenn der Feind dagegen 
abfeuert. Das gehet auch ziemlich. 

Einmal kam ich auf eine Batterie, wo der Kaiſerliche Kapitän nach 
mir frug, weil er meine Bücher kannte; er war auch Profeflor und 
ber nächſte Batteriekommandant au. Gleich ließ er ihn rufen. Es 
wurde gelacht, wie die Profeffors alle zufammen Fämen, Wein ge 
holt, als in eben dem Augenblid eine franzöfiihe Batterie dagegen 
eröffnet wurde. Der Dred, es hatte eben geregnet, flog von ben Ku⸗ 
geln uns immer fo um die Ohren, daB die Gläfer gleich voll waren 
und wir den Wein aus der Bouteille teinfen mußten. Aber es war 
auf 350 Schritt; wir gingen nachher gegen fie los, aber alle Künfte 
halfen nichts: 5 Artilleriften wurden weggefragen, und wir mußten 
ganz ung zur Ruhe begeben; da Famen 5 Bomben zugleih. In der 
Tranſchee verliert man bald alles Gefühl von Gefahr, 156 Stüde 
waren da in Aktivität. Dazu bie feindlichen. Die in der 1. Parallele 
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fhießen über die in der 2. und 3. weg; man hört und fichet zuleßt 1793 
nichts. 

Der Ausgang der Belagerung war freudig und rührend. Ich hatte, 
gerade als kapituliert wurde, das Kommando unſerer Batterie in der 
Tranſchee. Es war ein großer Zufall dabei”). Die Minen — es ſpiel⸗ 
ten 3 — warfen Erde und Steine aufs feindlihe Werk, fie waren 
mit 145 Zentnern geladen; dies und bie Erfchütterung jagte bie 
Feinde vom Werke, glei erfolgte der Sturm, welcher aber nur auf 
ten bededten Weg ging. Die Soldaten Iiefen aber überall durch den 
trockenen Graben auf alle Außenwerfe und maffafrierten die Feinde 
im Graben, und fo wurde das, was noch 3 Wochen Zeit erforbert 
hätte, in einer Stunde erobert. Ein ngenieurhauptmann Frianchi 
läuft bin, holt Arbeiter, verfhanzt fi etwas auf ben Werfen, nie- 
mand kann ihn berunterfriegen, und obgleih die Sranzofen 152 
Mann mit Kartätfchen totſchießen und bleffieren, fo hält er doch ſtand, 
ungeachtet er Befehl erhält, ſich zurüdzuzichen. 

Der Sturm Foftete überall ung 248 Tote und Bleſſierte und ben 
Branzofen 400, die auf dem Plage blieben; denn nur 6 befamen 
Pardon. Man Fan denken, dag auf diefem Kleinen Fled Blut ftand. 
Bald darauf**) boten fie Waffenftillfiend an; ich ſah noch diefe frau- 
rige Anſicht. Man befomplimentierte fi erft, fing bald an mit ein- 
ander zu ſprechen und war mit einander, als wenn nichts gefchehen 
wäre. Mitten im Diskurs heißt es, es foll wieder gefeuert werben; 
man Tief zur Batterie, jeder, Freund und Feind; es Fam nicht dazu, 
und man ging wieder zu einander, es hieß: „mein Freund, mein Ka⸗ 
merad!” 

Den andern Tag,***) als ih von der Batterie Fam, ſchlich ich und 
der Mittmeifter v. Bock in einen verbedten Gang, baten den Fran- 
zofen, uns in die Stadt zu laſſen; es gefhah. Alles Fam um uns 
herum, man zeigte ung die Werke, ich ſprach nun mit ihnen von ber 
Wirkung unferer Artillerie und ihrer; es waren bie intereflanteften 
Stunden für mid. Ein Weib auf ber Straße warf mid mit 
Schittf) und fagte: „Das ift Euer Werk!” Tmal hatten fie 
eine Bruftwehr von neuem aufgeführt, zuletzt von Holz. 

*) Beim Sturm am 25. Juli abends. 
*) Um Mittenadt vom 26./27. Juli, 
”.., 28, Yuli. 

+) Straßenfot. 
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Der Auszug’) war traurig: Kinder, Greife, erbärmliche Teute, 
ungeheuer viel Frauen und Kleine Kinder. Wir in Parade 4000 
Schritt rechts und links. Sowohl die Franzofen als wir beftändig 
muſiziert. — Die vielen Kranken und Bleſſierten auf den Wagens. 
Es ift alles mögliche, was biefe unbigziplinierten und undienftfähigen 
Leute getan haben. 6000 find ausgezogen mit Kranken und Bleſſier⸗ 
ten; 115 Kanonen und Mortiere find im Orte, wir haben 8000 
Zentnee Pulver verfhoffen in 152 000 Schüffen und Würfen. 
[Sqluß fehlt] 


(SA. R. 92. Shamhorft Nr. 4.) 


39. An feine Tram. 
Den 28. Auguft Mittag [1793]. 


Diefen Morgen habe ich Deine beiden Briefe vom 10. und 24. 
Auguft erhalten. Ih holte fie felhft von der Poft, mußte fie aber 
bei dem General”), der mich garnicht von ſich laſſen wollte, leſen. Ich 
konnte nicht meine Tränen zu verfchiebenen malen zurüdhalten und 
nahm dann mir die Zeitungen in die Hand, bamit ber General, wenn 
er berfähe, nicht entdeckte, daß der Brief auf mir einen folden Ein- 
drud machte. Aber was hilft das alles, liebe, böfe Kläre! — Lab uns in 
bem allmädhtigen Abgrund der Natur umarmend unferm unvermeid- 
lihen Schidfal entgegen gehen, es wird gewiß gut, gewiß werben 
wir glüdlich, noch fo glüdlih fein, als wir es nie zu fein uns dachten. 

Ich bin ganz von ber fanatifhen Ehrbegierde zurüd, nit daß mir 
ber Krieg zuwider wäre, die Gefahr ſcheue ich nicht, das muß mir 
jeder bezeugen, und ich fhäme es mir zu fagen: ich finde beinahe an 
dieſer ſchändlichen Beihäftigung ein Vergnügen. Aber meine Ver⸗ 
nunft firaft mir, und meine Ehrbegierde wird nod weniger befrie- 
digt wie in Friedengzeiten. Der Dumme kömmt bier ebenfo gut weg 
als der Klügere. Da den? nicht auf, daß Du mir in den Zeitungen Tie 
feft; und wär es, fo kannſt Du gewiß denken, baß die Sache nicht 
wahr ift. Denn DOffeney***) und Drieburgt) haben bei dem Sturm 
9 am 1. Auguft. 

”*) 9, Trew. 
**) Oberftlt. v. Offenen führte Die 300 Hannoveraner der linken Sturmkolonne beim 


Sturm auf Balmeiennes am 25. Yuli. 
+) Hauptmann v. Drieberg v. 10. Inf.eRegt. 
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garnicht vorgerüdt und find in bem Berichte des Herzogs genannt, 1795 
und ich ſetzte mir in der Macht im offenen Felde vor der Zitadelle ber 
größten Gefahr aus, und mehrere unferer Batterien agierten und find 
nit genannt; das alles läßt fi) wohl einmal anders zeigen, wenn 
Gott Gefundheit verleiht. Die Ingenieurs haben biefen Bericht felbft 

nad) Hannover geſchickt und ihre werten Namen mit eingeflocdhten, 

doch muß ich Tagen, daß Schäfer*) verdient genannt zu werben. 

Ich babe mir einen Weg ausgedadht, wie Du zu mir kommen 
kannſt; ich will ihn Die zu der beftimmten Zeit fchreiben. Denk 
nit, daß jemand hier jest fein Kann, Liebe, befte Frau! Wenn bas 
möglich wäre, würde ichs nit “Die Thon gefhrieben haben? Ich 
feße ja ganz in Dir und in meine lieben Kinder meine einzige Freude, 
meine gänzlihe Glückſeligkeit. Ih babe mid noch geftern abend mit 
Ende beredet: nichts wollen wir tuen, da man uns doch nicht von 
jebem orbinären Menſchen unterſcheidet. Ja, meine liebe Kläre: Du 
font mir ganz haben, ich begebe mic aller Anſprüche, bie mir Dir 
entreißen Fönnten, ih will ganz für Euch fein, wenn ich den Krieg 
überlebe; ich will mid bemühen, Euch recht glüdlih zu machen. Dies 
ift mein feftes Vornehmen, mein fehnliher Bang, das Gefühl, in 
dem ich am fidherften die innere Glüdfeligkeit finde. Erwarte jebt 
nicht fo bald Briefe von mir, wir find gänzlich außer Konektion, benn 
die Sranzofen find zu Zeiten hinter und vor uns**). In alle Wege ift 
es mit meinen Briefen Zufällen unterworfen. 


[Sta. R. 92. Scharnhorft Nr. 4.) 


40. An feine Fran. 


[31. Auguft und 1. Sept. 1793] 
Hauptquartier Wilder, den 31. Auguft 1793. 


Ich babe heute die Zeit ein paar Zeilen fchreiben zu können und 
will fie auch nicht verfäumen, vielleicht verurſachen fie Dir eine zu⸗ 
friedenere Stunde. In diefer Rückſicht will ich gerne 10 Groſchen für 
*) Ingenieurleutnant. 

»*) Das Sannoverfche Korps unter Feldmarſchall v. Freytag fland z. 3. in ber 
Gegend von Wilder und bedte als Obfervationsarmee bie Belagerung von Düns 
firdhen, Die der Herzog von York leitete. 
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1793 das Porto ausgeben, wiewohl es in unferem Verhältnis ſchon etwas 
ift, aber ih will auch dann in 8 Tagen nicht wieder fhreiben. Aus 
völliger Weberzeugung fage ich ‘Dir, daß ich nicht glaube, daB unfer 
Dbfervationskorps*) in diefem Feldzug noch wichtigen Ereigniffen aus- 
gefebt ift, und daB wir wenigftens eine beſſere Ausfiht haben als ir- 
gend ein Korps anderer Truppen. Du mußt ‘Dir erinnern, meine 
liebe Frau, daß ih Dir nie freiwillig ohne alle Veranlaſſung unfere 
Lage befler gefhildert habe, als fie ift; warum follte ich es denn jekt 
tun, ich könnte ja nur fchweigen; denn wenn es dann nachher anderft 
kömmt, fo ift die Unruhe defto größer. 

Vielleicht bat die liebe Kläre in dem vorigen Briefe gemerkt, bafı 
ich nicht recht zufrieden war; etwas war auch meine Gefundheit daran 
Schuld. Ih Hatte ein Fieber 2 mal gehabt, war wieder her- 
geftellt, aber äußerft krittlich. Jetzt bin ich ganz wohl. ‘Die beſtändigen 
Unruben erzeugen Unverdaulichleit, Echauffements. Gottlob, daß nun 
mit ber Hitze es zu Ende gehet. Ich babe viel durch diefelbe gelitten. 
Da mein Körper gereinigt, fo habe ich auch nichts auf ben Herbft zu 
befürchten. Gott gebe nur auch Dir eine gute Gefundheit, fo foll es 
noch wohl gehen — O könnte ih nur einmal eine Stunde bei Dir, 
bei meinen lieben Kindern fein! Gern will ich zufrieden fein, wenn 
das umerbittlihe Geſchick mir nur Euch fiher und gefund in meine 
Arme führt; o, würde mir diefe MWerfiherung gegeben, fo würde ich 
mit zufriedenem, frohen Mute alles ertragen, — die größten Stra⸗ 
pazen, alles! — Aber fo kann man nicht mit recht volllommen frohen 
Herzen an die Zukunft denken. Wenn wir nur mit diefer Kampagne 
den Krieg enden, fo gehet es noch an. 


Den 1. Sept. 

Heute morgen habe ich ‘Deinen Tieben Brief vom 24. Auguft mit 
dem von Meclenburg erhalten. Er war in dem 7. Tag in meinen 
Händen. D Tiebe, befte Frau, wie fol ih es machen? Ich wünſche ja 
nichts fehnlicher, inniger, als ‘Di, als Euch alle einmal zu fehen! 
Aber bedenke einmal die Lage: Wir flehen zwifhen Dünkirchen und 
ben Franzoſen; Dünkirchen wird belagert, dann erft gehen wir in die 
Winterquartiere. Nun weiß ih nicht wohin? Wielleiht in Bra⸗ 
bant, vielleicht in Flandern. Wie find wir nicht fhon herum gereifet. 
Indeß will ich doch auf einen Ort denken, [von] wo ‘Du nad allen 
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Orten kommen kannſt. Zur See follft Du nicht Tommen, ich habe erſt 1793 
nachher die Gefahr erwogen. Das gehet nicht, das kann ich nicht zu⸗ 
geben, wenn Du es auch wollteft! Ich will alles überlegen und Dir 
bald ſchreiben, in 8 Tagen, wenn wir nicht unfern Ort, welches nicht 
wahrſcheinlich, verlaffen. 

Unfere Lage ift recht gut. Daß Stolze*) und einige Kanoniere 
bleffiert, war ein zufälliges Scharmüßel”*). Du haft wohl Urſach jest 
sufrieden zu fein, meine liebe Frau. Du wirft Iefen, daß wir eine 
Zeit her viele Fleine Worfälle***) gehabt, wir mußten die Franzoſen 
erft aus diefer Gegend vertreiben; ic bin immer mit dabei gewefen. 
Dun Eönnen wir aber auch wahriheinlih ruhig fein. Wie glüdlich 
würden wir bier bei einander fein, wenn Ihr hier zu mir in ben ru- 
bigen Iagen fliegen könntet! Ich muß heute noch einen Mitt tuen 
und gleich weg. Grüße die Frau Tante, meinen Bruder, meinen guten 
Bruder. Ich höre, daB hier 4000 Hefien-Darmftädter kommen, dann 
auch gewiß Heinrihr). Sie follen nicht weit von ung fein. Ih muß 
ihhließen, fag den Kindern etwas von mir! Adieu Tiebe — Adieu 
Beſte! Dein, gänzlih und herzlih Dein G. ©. 


[StA. R. 92. Scharnhorſt Ver. 4.) 


41. An feine Frau. 


[4. und 5. Sept. 1793] 
Wilder, den 4. Sept. 93. 


Geſtern habe ih Deinen Brief mit ber Trubenfefchen Rechnung er- 
halten. Er Hat mich recht ‘Deiner Traurigkeit wegen niebergefchlagen. 
D, Liebe, Du mußt Dich in unabänderlihen Verhältniſſen finden! und 
ich habe die Hoffnung, daß alles gut gehet; es ift faft jeht nicht daran 
zu zweifeln, daß ich dieſe Kampagne glüdlich endige, und wer weiß, ob 
ber Krieg länger fortgefeßt wird. Ich glaube es nicht. 

*) Xrtillerie-Fähnrih, trat 1804 auf Scharnhorſts Empfehlung in Badiſche 
Dienfte und wurbe der Schöpfer der Badifchen Artillerie. 

**) bei Millebrügge, 29. Auguft 1793. 

+), hei Rousbrügge und Rexpoede (21.), Wormhoudt und Esquelbek (23.) und 


Wormhoudt ſüdweſtl. Wilder (25. Auguft). 
) Scharnhorſts Bruder. Bel. S. 16**). 
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Wir haben unfere Laufbahn fiher mit Dünkirchen bies Jahr ge 
enbdigt. Mein Plan ift nun diefer, daß Du mit einem eigenen Wa⸗ 
gen, den Du Di Eaufen mußt, nah Köln reiſeſt. Mein Bruder muß 
Di begleiten. In Köln mußt Du fo lange bleiben und die Pferde 
zurückſchicken, bis ich Dich durch meine Pferde da abholen laſſe. Ich 
will dann felbft mit kommen und mit Dir durch die großen Städte 
von Brabant und Flandern nad meinem Quartier reifen. Mein Bru⸗ 
der bleibt dann bei uns. Köln ift von Hannover etwa 35 Fleine ober 
hannövrifhe Meilen, und ebenfo weit ift es von Köln bis hier. Der 
Weg von Köln bis hier gehet auf der ſchönſten Chauſſee, kann alfo in 
aller Jahreszeit paffiert werben. Bon Hannover nah Köln mußt Du 
Did von einem Mietskutfcher oder durd einen guten Landfuhrmann 
bringen laſſen. In 5 bis 6 Tagen Eannft Du biefe Tour machen. Es 
muß erft gefchehen, wenn mein Bruder bie Fifchreufen abgemacht 
hat*). Es muß in allewege erft in den letzten Tagen vom Oktober fein, 
und ih muß Dir die Zeit beflimmen; denn ich muß erft fehen, wie die 
Dinge laufen. Sag unterdeß niemand etwas davon. 


Den. . 

Eine Tleine, fatale Aktion ift diefen Morgen wieder vorgefallen,“*) 
fie hat wieder Menſchen gekoftet; zu fatal ift es mir, Die davon zu 
fhreiben. Wir Artilleriften haben es bei diefen Poſten⸗Vorfällen gut. 
Man hat uns aber, und ih glaube auch mir insbefondere, gern als 
Ingenieur vor Dünkirchen brauchen wollen; allein ich gehe nicht hin; 
auch habe ich es gleich abgefchlagen. Wo meine Batterie hinmuß, da 
gebe ich auch hin, weiter aber nicht. Liebe Frau, wie gerne ſchriebe ich 
Euch manches, was ich fo gern fagte, aber es gehet nicht. Ich bin heute 
fo fenfibel, daß ih mich gar nicht halten kann. Adien, es ift 3 Uhr; ich 
fhreibe vor 6 Uhr noch ein paar Zeilen; ih will und muß nad Worm⸗ 
boudt, wo wir die Affäre gehabt. 

Abends 61, Uhr. Ehen komme ih von Wormhoudt zurüd. Es 
ift eine elende Sache mit den Menfchen: ich meinte diefen Morgen, 
daß es nicht fo ſchlimm gewefen wäre; nun, daß aber alles aus den 
Buüſchen zufammengefuht ift, finden ſich doch von uns gegen 120 
Tote und Bleſſierte. Insbeſondere haben die Grenadiere von ber 
*) Scharnhorfts Bruder Wilhelm, der Fähnrich geweſen war, hatte nach dem 
Tobe feines Oheims Heinrich Kafpar Scharnhorſt die Hoffifcherei zu Hannover 
übernommen. 

**, Gefecht bei Amele oder Wormhoubt. 
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Garde und Diepenbroid, welche ein Bataillon formieren, gelitten. Es 1193 
find davon jetzt 12 Mann tot, noch 3 fo gut als tot und 65 bleffiert, 
von benen 47 nach dem Hofpital, wo denn wenige wieber berfonmen, 
gebracht worden. Hauptmann Schlüter ift tot, Leutnant [v.] Ompteda 
fhwer und Bobecker leicht bleifiert. Won dem 3. Grenadier-Batail- 
Ion ift ber Leutnant [v.) Schnehen und [Fähnrich] Baemeiſter blef- 
fiert. Der öfterreihifche General [v.] Fabry ift durch die Schulter ge- 
ſchoſſen, fo daB die Kugel die Lunge berührt. Don den Grenadieren 
bradyten fie, welches mir entſetzlich war, 2 Unteroffiziers, bie bleſſiert 
waren, Vater und Sohn, zugleich in die Kirche, wo alle Bleſſierten 
Ingen. Der öfterreihifche fonft gute General [v.] Fabry führte unfer 
Grenadier-Bataillon auf einmal in Heden und Gebüſch, daß es ganz 
umgeben war und nur durch das 5. Megiment noch befreit wurbe. 
Schlüter hat 3 Schüffe bekommen, den Iebten, wie man ihn bat 
zurüdbringen wollen. Es find überhaupt 6 Offiziere bleffiert. 

Sei biefes Vorfalls wegen nicht um mein Leben beforgt, meine 
befte, gute Kläre! Es ift hier nicht der Drt, wo Artillerie viel fech- 
ten kann, und es ift auch hier nicht die Tage, wo es nötig iſt. Der 
Verluſt, den Hotzens Kompagnie erlitten”), fowohl wie der von diefen 
Morgen wird uns ja wohl endlich unfere Fehler zeigen und Flüger 
machen. Doch ich fchweige hierüber! Grüße die Tante herzlich, fage 
meinem lieben Bruder, daß ich an ihn bald der Meife wegen fchreiben 
würbe. Ueberbring den Kindern einen Kuß, fowie Du biefen ‘Brief 
befömmft, tue es auch wirflih! O, Liebe, befte Frau, was ift das 
für ein Teben! Könnte ich nur einen Augenblid bei Die fein, fo würbe 
ih, glaube ich, mic) beruhigter finden. Ich bitte Dich um alles, er- 
Halt Deine Geſundheit, erzeige mir und Deinen Tieben Kindern dieſe 
größte Wohltat! Diefe ftürmifche Zeit gehet ja bald vorüber. Sag 
meinem Bruder, er möchte mir fchreiben, wie er es mit ber Reiſe zu 
machen dächte. Schidt mir aber nicht doppelte Briefe. Es koſtet mir 
recht viel! Adieu liebe Frau, lieben Kinder, liebe Frau! 


[SM. R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.] 
*) Die Kompagnie bed Hauptmann Hotzen hatte am 23. Yuguft bei der Ver⸗ 


teidigung von Equelbek gegen einen überlegenen Feind, nicht ohne Schuld 
Hotzens, ſchwere Verluſte erlitten. 
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1793 42. An [feine Frau und feinen Bruder Vilhelm]. 


[Bruchſtück. Nah dem 7. Sept. 1793] 


. wäre, fo würde ih Dir nicht meinen Gemütszuftand, meine 
Empfindungen [befchreiben] und zeigen können. Wie foll ich es jekt, 
fhon wieber von Arbeit abgemattet! 

Aber doc jest eine kleine Geſchichte vom 5. Sept. an für meinen 
lieben ‘Bruder. Den 5. griff unfer leichtes Grenadier⸗Bataillon die 
Franzoſen in einem Dorf”) vor unferer Front an und war nicht glüd- 
ih. Hauptmann Schlüter blieb dabei, Leutnant v. Ompteda und viele 
andere wurden bleifiert. Man befam 80 Tote und DBleffierte. Dieſer 
Angriff war nicht gut überlegt und führte zu keinem Zwed. Es war 
unfer erfter Unfall, der die Franzoſen Ted machte. Den andern Tag 
[6. Sept.] griffen fie uns an, nachdem fie eine große Verſtärkung 
von der Mheinarmee erhalten hatten. Wir ftanden ſehr ſchlecht, fo 
daß fie uns leicht ganz hätten aufreiben Eönnen. Einen vor ber Front 
liegenden Fleden, Wormhoudt, griffen fie erft an, wo ber H. [aupt- 
mann] Sympher blieb. Und nun umgaben fie uns von allen Seiten. 
Es war kein Fled, Keine Direktion, rüd- und feitwärts, wo fie nicht 
angriffen, und wo man nicht Feuer hörte. Man hielt ſich aber aller- 
wärts noch ziemlich, bis es finfter wurde, wo wir anfingen uns fo 
gut aus der Affäre wie möglich zu ziehen. Die Bleſſierten blieben 
liegen, es war entfeßlich, die Tornifter von ben vielen blieben liegen. 
Die Artillerie wurde, fo viel es möglich war, zuerft in Marſch ge 
febt. Bor ihr ritt der Feldmarfhall [v. FTrentag], feine Adjutanten, 
der General Trew, wo ich bei war, 24 leichte Dragoner, 100 Mann 
Garde, die der Fähnrich Minigerode kommandierte. 

Nachdem wir 2 Stunden in Marſch, fprengte franzöſiſche Kaval- 
lerie auf ung ein**). Alles, Leichte Dragoner, Garde, Suite floh auf 
die Kanonen, unfer General flürzte in Graben, der Feldmarſchall 
wurde von den Franzofen, nachdem er einen Dieb gekriegt, mit weg- 
geführt, der Orbonnanzoffizier wurde burchgeftochen, dem Dragoner 
babei der Kopf gefpalten, der Prinz Adolf bleffiert und gefangen ge- 
nommen, Teutnant v. Wangenheim bei ihm tötlich bleffiert, viele Teicht. 
Da bielten wir num zwifchen den Seden und Gräben. Borwärts war 


®) Arneke. 
2) In der Nähe des Dorfes Nexpoede. 
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niemand zu kriegen. Dreimal wurde es verſucht, aber die Leute Tiefen 1793 


und jugen gleich wieder bis zwifchen die Kanonen. Hinter ung waren 
6 Eskadronen. Es war nit möglich fie vorzufriegen; die Wagen 
fanden auf dem Engwege, und dann ftedten die Franzofen in dem 
Buſch. 

Endlich fand man den General Wallmoden bei der Arrieregarde, 
die im Feuer war. Dieſer kam mit Infanterie 5 Stunden nachher 
an, nachdem wir von den Franzoſen uns ſchon hatten mit Kartätſchen 
beſchießen laſſen. Er ging einen anderen Weg; endlich ging die Attake 
an; ſeine Kanonen ſchoſſen auf uns zu Zeiten, wir durften nicht wie⸗ 
der ſchießen, ſſonſt] entſtand zwiſchen uns eine förmliche Kanonade. 
Er drang durch, wir erkannten einander durch Schreien. Nun gingen 
wir vor; ich mußte einen großen Teil Bleſſierte, die von den Fran⸗ 
zoſen ſo dicke vor uns lagen, daß man nicht durchkommen konnte, aus 
dem Wege werfen laſſen. Es war ein entſetzlich Geſchrei und Jam⸗ 
mern, auch zum Teil von unſern Leuten. 

In dem Dorfe Rexpoede] nahe vor uns war ber Feldmarſchall 
gefangen, ber num wieder befreit wurde. Prinz Adolf war den Fran- 
zofen weggeloffen. Der andern Kolonne”) ging es faft fo wie uns, und 
es war nun bis den andern Mittag”*) ein konfuſes Gefecht bald hier 
bald de. 

Wir fetten uns wieder bei Hondfhoot. Hier wurden wir ben 7., 
als den Tag, an dem wir hier anfamen, wieber angegriffen, hielten 
uns aber. Den andern Tag aber griff man ung mit folder Wut an, 
daß, obgleich alle ſehr brav fochten, wir um 4 Uhr nachmittags ung 
nicht mehr Kalten Eonnten. Schon waren die Franzofen an einigen 
Stellen zwifchen uns. Alles floh an einem Wege heraus, wo 2 Ka⸗ 
nonen mit [Leutnant] Bonnivet gefegt waren. Ich brachte 150 Mann 
Infanterie, um diefe Kanonen zu decken; es wurbe mir ſehr ſchwer, 
denn fie wollten nicht. Der Dberabjutant [v.] Behr und ich baten 
die Sliehenden um Gotteswillen zu bleiben und Front zu machen, aber 
vergebens. Endlich kam noch Löw***) mit 150 Mann von der Garbe 
an; der blieb. Er hatte aber auch von dem General Diepenbroid, ber 
bier kommandierte, fhon vorher Befehl dazu. Außer diefen war der 
Hauptmann [v.] Hugo vom 10, Regiment der einzige, ber mit einem 


*) 2. Kolonne unter Genlt. von dem Busſche. 
°., 7, Sept. 
***, Hauptmann v. Löow vom Garbeftegt. 
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1793 Teil feiner Kompagnie unfere Bitte erfüllte. Diepenbroid blieb bei 
uns, um alles felbft zu birigieren oder body dabei zu fein; er iſt brav. 
Ich ließ es nicht zu, daß unfere 2 Kanonen feuerten, es lagen viele 
DBleffierte von uns voraus. Endlih kam eine Kanone mit 4 Pferden 
von der geſchwinden Artillerie ohne Menihen an. Ich meinte, es 
wären noch Bataillone zurüd, die mit den Franzoſen meliert würden. 
Ihr Feuer auf uns wurde immer ftärfer. Hugo wurde ber Säbel 
abgeſchoſſen, Löw das Pferb dur die Naſe; es blieben Leute, es wur- 
den welche bleffiert. Auf einmal fahen wir bie feindliche Kolonne vor 
uns. Nun machten unfere Kartätfchen eine entfehliche Manage; denn 
fie waren nicht 200 Schritt entfernt. 

Es war zwiſchen Heden; fie kamen uns in Flank, und es wurde 
jest Kontenance erfordert, alerwärts Ordnung zu halten und bahin zu 
feben, daß nicht alles davon lief. Dann waren wir und ein großer Teil 
unferer fliebenden Kolonne verloren. Als aber die Lente fahen, daß 
es gut ging, hielten fie ſtand. 

Die Sranzofen kamen dreimal mit Gefchrei an. Die Bleſſierten 
von uns blieben liegen, und [ich] hatte Lenten gefagt, auf mic zu 
achten, um mic fortzufchleppen. Einen Bleſſierten feste ih auf mein 
Pferd. Alles ging gut. Die [eine] Protze war entzwei gefchoflen, bie 
Kanone wurde aber fortgefchleppt. 

Ich Hatte nicht Befehl zu bleiben, ich führte die Infanterie nur 
hin. Aber niemand nahm fih der Sache an; Diepenbroid Fam erft 
nachher; Behr ift ein braver Kerl und Hugo ift auh ein Mann. 
Adien, ih kann, ich darf nicht weiter! Adienl Alles, was ich von 
mir geichrieben habe, ift im firengften Verſtande wahr, id, hätte noch 
mehr fhreiben Fönnen*). Adieu, liebe Frau, lieben Kinder, lieber Bru⸗ 
der! Wir kriegen jetzt Ruhe, wir ftehen in einer Plaine, und da 
fommen fie uns nicht. Abien Ihr Lieben! 

General v. Wallmoden bat fih als ein Eluger, braver General 
betragen —. 

[SIE R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 
®) In dem „Briefe eines Hannöverifchen Offiziers über die Affären bei Nerpoebe, 
Wormhont und Honbfchoot (eigenhändiger Entwurf KU, Verz. 12 Nr. 26), ben 
Schamhorft kurze Seit darauf in einer Hamburger Seitung, ohne feinen Namen 
zu nennen, veröffentlichte, geht er über fein erfted hervorragendes kriegeriſches 
Auftreten ſchlicht hinweg und berichtet nur ganz kurz: „General Diepenbroid 
erhielt Befehl, die Arrieregarde zu führen. Er hielt mit 2 Stud 6 digen 
Kanonen ımb 300 Mann Infanterie den Feinb von allem Verfolgen zuritd . . .” 
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43. An feine Fran. 
[Bruchſtũck. Nah dem 7. Sept. 1793.] 


Bon uns’) ift**) außer den Toten, Hauptmann Sympher und 
Leutnant Rehwinkel, noch ſFähnrich] Möttiger und Tieling, jedoch 
leichte, verwundet. Guftel wird nun Offizier, dee General"**) Hat 
mir verfproden, ihn jetzt in Vorſchlag zu bringen. Er ift wegen feiner 
Wunde nad) Oftende gebracht, jedoch hat dieſe nichts auf fi, wie bie 
Chirurgen berichtet. Wo nehmen wir nun Gelb zur Equipage ber? 
Ich Lege hier einen Brief bei, den Du an die Drei, wo er an gerich- 
tet ift, ſchicken mußt. 

Meine Kräfte haben fi nun ein bißchen gefammelt, mein Gemüt 
Bat fi beruhigt. Dur einen Zufall Liegen ih und Endet) gegen 
einander über. Ich fowohl wie er hatten uns vorgenommen, ohne 
Montierung, Säbel und Stiefeln zu ſchlafen und uns aufs Bette 
zu legen, wenn wir auch den Franzofen in die Hände fielen. Nun, 
meine liebe Frau, werden unfere Winterquartiere nicht fo fpät an- 
fangen, unfere Infanterie bedarf dies. Wir werden nun von Han⸗ 
nover große Mekruten-Transporte, Kanonen, Wagen etc. befommen 
und alles badurd hier erhalten. 

[Schluß abgefchnitten] 


(SU. R. 92. Scharnhorſt Ver. *.] 


44. An feine Frau. 


[5. und 6. Oft. 1793] 
Tournay, den 5. Dt. 


Was ift der Menſch, wie babe ich mich über das Ding nah Ham⸗ 
burgtt) über ein paar Punfte beunruhigt! Und doch konnte es mir 
niemand übel auslegen. Ich babe es dem Generalt+t) Zmal vorgeleien, 
er felbft hat es abfchreiben Inffen, die Punkte find auch nicht von Er- 
®) von der Artillerie. 
in ben Gefechten vom 5.—8. Sept. 1793. 

9 9. Trew. 

+) ©. ©. 317). 

+) „Brief eines Hannövrifhen Offisiers”. Bol. S. 74°). 
Hp ». Tem. 
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1793 heblichkeit. Aber wenn man nicht wohl ift und immer allein! An 
Eud darf ich garnicht denken — ich Tonnte mir der Tränen nicht ent- 
halten, als mir geftern abend ber Kanonier, ben ich bei mir habe, 
den Zuftand feiner Familie klagte. Zwifhen inn kömmt mir nun auch 
unfer erbärmliher Verfall der Finanzen in den Kopf. Aber diefen 
Morgen babe ich angefangen an dem Werk vom König von Preu⸗ 
Ben*) zu arbeiten, was doch noch nicht ganz fertig ift. Ich kann nun 
ſchon zwifchen inn dies tun, damit daß ich unfere Finanzen etwas fo 
in gleiher Höhe hinhalte. 

Wir haben nod einen guten Teil bei Helwings ftehen: 1. Das 
Geld für die erhaltenen Taſchenbücher““), das anſehnlich fein muß. 
2. für die beiden lebten Stüde des Journals““*), doch kann es [auch] 
nur für eines fein. 3. Das Geld für den Verlag des Taſchenbuchs. 
Alles zufommen muß doch noch ein Mein Kapital ausmachen. Nun 
will ih für das, was Du von fie nimmft, das Werk von dem König 
von Preußen ſchreiben, fo daß wir immer Vorrat behalten. Ich werde 
nun halb arm. Die Abrechnung ift ohne Nationen gekommen. Dieſen 
Winter benfe ich ein ander Werft) bier zu fchreiben. Es ift ſchon 
meift fertig. Der General ift heute hier gewefen und hat mich befucht. 
Ich wollte, daB ih auf eine folde Art wie Medlenburg und Bü⸗ 
lowt}) nad) dem Tande geſchickt würbe. 


Den 6. 


Sch babe Dir den leuten Poſttag 2 ‘Briefe geſchickt, von denen 
der eine inwendig an meinen Bruder gerichtet war; in biefem bat ich 
ihn, gleih nah Hamburg zu ſchreiben und hinter den Auffag, 
„Schreiben eines hannövriſchen Offiziers über 
die Affairebei Rexpoede ete.F}F)oder,wenn er fhon lange 
gedrudt, in einer nachfolgenden zu feßen: Der angegebene Verluſt von 
2100 wäre bei weitem zu groß, und dann enthielte er, wie fih von 
felbft verftünde, außer ben Toten die Bleſſierten, Gefangenen und Ver⸗ 
mißten. Unter den Vermißten hätte fih ein großer Teil wieder ein- 
gefunden. Man wüßte nur fiher 150 Tote. 

8. ©. 20+. 

“., ‚Mititärifches Taſchenbuch, zum Gebrauch im Felde” 

*.., Neues militärtiches Journal. 

+) Vielleicht über den Feldzug 1793, über den er unabläflig Material fammelte. 


+) Bel. ©. 52. 
HH Bl. S. 74”). 
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So ungefähr fland es in meinem Briefe. Iſt dies und das mit 1793 


Freytag beforgt, fo ift es gut. Wo nicht, fo gefchiehet mir der größte 
Dienft in ber Welt, wenn es auf der Stelle und fo gefhwind durch 
irgend ein Mittel beforgt wird. Die Poft ift aber doch wohl das ge- 
ſchwindeſte Nun Punktum mit der fatalen Sache. 
Wirflih find nur (das ift für Dich gefchrieben) etwa 200 Tote auf 
dem Plage geblieben, von denen wir es willen, wie viel aber unter 
den 3800 Dermißten tot find, ift die Frage. Nur 200, weiß man, find 
davon gefangen. Die andern — Aber davon fage Feinem Menfchen 
auf der Welt. Wie viel von den Bleſſierten geftorben? aber ja nichts 
gelagt. Die Mefrutierung ftebet vor der Tür! 


Fähnrich Tieling, der leicht bleffiert war, hat feinen Verſtand ver- 
loren, Bonfad, Schüßler”) und Helmold**) find Fran; dazu nun ich, 
Wiſſel, Stolze, Sympher und die 3 Toten macht 9 abweiend. Es 
find viele Frank: in Brügge find 1300, hier find nun welde und in 
Mons, aber darunter find die DBleffierten. 

Das fonft ung eben nicht günftige Geſchick hilft mir immer heraus. 
Meine Beſſerung gehet langſam, aber ich fpüre fie doch von Tage zu 
Tage merklich. 

Ich denke indes bier fo bald nicht weg, was Tann mir alles helfen? 
Ich bin in diefer Kampagne 2 mal fo viel Gefahr als die andern 
(Möttiger ausgenommen und die leichte Artillerie) unterworfen ge- 
weten. Ih will nun ihr ausweichen, und meine gänzlihe Beſſerung 
erfordert es auch. Alle Krankheiten beftchen in Schleimfieber***), 
meines wurde ein Taltes, das aber den Grund der anderen hatte. 


Mit Deinem Kommen muß «es fo fein: fobald wir unfern ange- 
wiefenen Ort zu Winterquartieren haben, fchreibe ich es Dir; ich 
werde es gewiß früh gewahr. Dann kommt Ihr, und ich komme Euch 
mit den Pferden entgegen. Dann können wir noch fo viel länger auf 
dem Weg profitieren. Das ift der ficherfte und befte Weg, und es 
bleibt — leider — Fein näherer über. Kämft Du jegt gleich, fo müß- 
teft Du vielleicht noch gewaltig in der Welt herumziehen und gegen 
) Xrtillerie-Hauptmann. 

**) 9. Helmold, Artillerie-Fähnrich. 
») Typhus? Ruhr? 





1793 dem’) Du hier kommſt, wäre ich wieder hergeftellt, mithin profitire 
ich nicht von Dir und Du von mir, und ich dürfte bier dann auch fo 
Iange nicht bleiben als jegt, weil es fonft hieße: ich bliebe um “Dich 
hier. 

Ich babe alles überlegt. Ad, Gott Ihr wißt nicht, wie mid bas 
nagt! Und fehen muß ih Euch, wenn auch alle Schwierigkeiten ber 
Welt fih häuften. Meine Sehnſucht quält mich fonft bei wibrigen 
Zufällen zu tot. Der ganze Krieg gefällt mir nun einmal nicht, und 
was das Schlimmfte, ich profitire im Avancement badurd nicht. Wär 
ich nicht wirklicher Kapitain, fo hättet Ihr bei meinem Unglüd bloße 
Denfion, und wir könnten bis dahin leben. Je eher alſo Friede, je 
beffer hier. Gehet der Krieg no fort, fo muß Hugo’) hier 
ber. 

Wiffelift auf guter Befferung. 

Es ift Sonntag, ich fehe, wie vergnügt die Kinder und alles, und 
ol — adieu — ih leide — 

Ich ſetze mich hin, ich fiehe auf, wenn mich die Wehmut überfällt, 
und komme dann immer wieber und kann es nicht laſſen. Won Hel- 
wing wirft Du unfern Beſtand kriegen. Schreib ihn mir hier ab, 
und wie es Die gehet mit dem Gelde; nimm immer von Helwing, 
fo viel Du kannſt. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


45, An feine Fran. 


[12. und 13. Oft. 1793.] 
Tournay, den 12. Okt. 93. 


Geſtern bin ih zum erftenmal zu Fuß und heute zum erftenmal zu 
Pferde aus geweſen. Ih bin wie neu geboren, ich bin recht froh, 
daß ich fo davon gefommen. Wenn fie uns Feine Winterquartiere 
mit Güte geben, fo werden fie ſchon dazu gezwungen werben; in 
Brügge find nun ſchon fiber 2000 im Hofpital; Morgen wird Bon⸗ 
ſack hierher gebracht, alle haben das Schleimfieber, alle eine Krank⸗ 
heit. 
®) gegen dem — wenn. 

*°) Leutnant Hugo von der Urtillerie, der in Hannover geblieben. Bel. S. 30°). 
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Schreib mir doch, liebe Frau, einmal von Eurem Kommen, ob 1793 

mein Bruder es gern will, ob Ihr ſchon einen Wagen habt, und was 
bie Tante dazu fagt. Es wäre für meinen Bruder doch auch eine 
Veränderung. Bon Hannover bis Düffeldorf find 27 hannövriſche 
Meilen, die könnt ihr mit orbinären Pferden doch in 8 Tagen we- 
nigftens machen. Ich glaube, Ihr müflet Pferde von Hannover bis 
Lippftadt nehmen und von da wieder andere bis ‘Düffelborf. In 
Düffeldorf fol Heinrich”) dann mit meinen Pferden fein. Pferde zu 
Faufen und fie hier wieder zu verlaufen, gehet gegen das [fol] Win- 
ter auf Feine Art gut an. 


Den 12. 


Eben höre ich, dab Bonſack abgehen will. Wenn er bei dem Vor⸗ 
fage bleibt, fo befomme ih 10 Mehl. monatlih mehr und nod eine 
Mation**), das wäre eine Zulage von monatlih 16 Rthl., wenn id) 
die Ration verkaufen Fönnte, und die Witwen-Penfion ift auch flär- 
fer bei dem älteften Titular-Rapitän. 


Diefen Morgen babe ich meine Rechnung von der Kompagnie- 
Rechnung feparirt. Meine Kaffe ift jegt SO Mehl. (davon muß ich 
noch 10 Tage 5 Rthl. verzehren), außerdem babe ih nun noch 30 
Rthl. für meinen Bruder von Frensdorf. Die 50 Rthl. habe ich 
größtenteils, feit ih von Daleneiennes bin, erfpart. Ich begreife ſelbſt 
nicht, wie es möglich geweſen ift; denn ich habe viel für gekaufte 
Sachen, 4 Dukaten für ein Pferd und noch fo Kleinigkeiten und viel 
für Kaffee und Wein, die bier fehr teuer find, ausgegeben. Aber ich 
finde doch die Rechnung richtig. Es ift eine Arbeit geweien! Wenn 
ih nun recht ökonomifch fein wollte, fo müßte id eins meiner Pferde 
jest für 12 Piftolen verkaufen und mich mit ben andern beiden unb 
bem Georg Mer***) behelfen. Dann Fönnte ich vielleicht auch bie Ra⸗ 
tion monatlih für 6 Mehl. verkaufen; dagegen aber hätte ich nicht 
meine Bequemlichkeit und Feine 2 Pferde, Euch holen zu laſſen, die 


) Burfche. 

*) Schamhorft wäre dadurch erfter Titularlapitän geworden und hätte als ſolcher 
zu den Zeutnantögebührnifien (vgl. S. 40°”) eine Zulage von I Ration, I Portion 
unb rd. 20 fl. monatl. erhalten. 

“. Bl. E21). 
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1793 ſo recht wären. Ich weiß nicht, wie ich es mache. Ich wollte auch allzu 
gern, daß unfer ökonomiſcher Zuſtand in gutem Verhältniffe 
bliebe. 

O, Tiebe, gute Kläre, wäre ich doch im Stande, Euch recht glüd- 
lich zu machen, wie glüdlich würde ich dadurch fein! Nun quäle ich 
mid mit Eurem Kommen. Dabei fürchte ih nun, daß es zu weit in 
Winter kömmt, daß hr es dann nicht aushalten könnt, daB die 
Kinder Friefeln ete. durch Verkältung bekommen, daß der Wagen 
in ben fchledhten Wegen umgemworfen werden Tönnte etc. 


Den 13. Geftern babe ic das Packet von Spmpher”) erhalten, 
ber feinen Water num bier nicht mehr vorfand, um ihm in allem zu 
helfen. — Er weinte bitterlihd. — Vielen Dank für das Hemd — 
ih habe das Zetteln gefunden — ich will es nicht eher anziehen, bis 
einmal irgend etwas Glückliches für uns vorfält. Meine Hemden 
find wie die Erde, ih will num bier einmal wafchen Iaffen. Das Un- 
terfutter kömmt mir auch recht, es ift hier alles unmenſchlich teuer. 
Dorgeftern erhielt ich das 14. Stüd bes Journals durch einen Offi- 
jier, dem es nachgeſchickt war. Es ift recht gut von Hugo gemacht. Ich 
bin davon zufrieden, es gehet doch noch fo mit bin. 

Eben gebet der Regim. Chirurgus weg und fagt mir, id würde 
noch 3 Wochen wenigftens hier bleiben; da wäre denn doch ber Feld- 
zug vorbei. 


Den 13. Sonntag Nahmirttag Morgen Mittag, Liebe, 
befte Frau, gehet diefer ‘Brief erft von bier, aber ich muß ihn dieſen 
Nachmittag 2% Stunde von hier nad der Feldpoſt ſchicken. Ich 
denke Die nun, meine liebe Kläre, erft in 8 Tagen wieder zu ſchrei⸗ 
ben; Du weißt ja, daß ich hergeftellt bin, und daß ich mit allem, was 
fonft vorfällt, nichts zu tun habe. 

Gott weiß es, in andern Kriegen ging man im Oft. in die Win- 
ferquartiere; freilich dauerte es bei ein oder andern Korps zu Zei- 
ten länger. Aber das gehet nun alle fo. Umarme unfere lieben Kin- 
der, fag ihnen, daß ich fo oft an fie denke, und fei ihnen ja nit hart 
mit! Das mid Wilhelm einmal etwas ſchreibt! Adien Tiebe, befte 


°) Zähnrich Spmpher Val. S. 63 und 72. 
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Stau, Adien! — Der Himmel wird uns fa ferner wohl günſtig fein 1793 
— babe nur Vertrauen! Adien! 
Dein S oo .00 


[SA. R. 92. Scharnhorſt Per. 4.) 


46. An feine Frau. 


Tournay, den 18. Oft. 1793. 


Meine liche Kläre, ich babe geftern an Dich einen Brief nah un- 
ferer Poft gefhict, die aber nun Gott weiß wo ift. Ich bin daher 
ungewiß, ob Du den Brief bald befommen wirft. Dieſen ſchicke ich 
auf die hieſige orbinäre Poft. Sch kann Dir nicht genug Flagen, wie 
fehr ich durch meinen Gemütszuftand leide. Auf fo mande Art, daß 
ich mich wundere, wie es möglich ift, daß mein Körper fi täglich doch 
wieder beffert. 

Auch recht traurig hat mir Dein letzter Brief gemadht, worin Du 
fagft, daß Dir Kortnumme*) die Kour machte. Ich Tann es Die nicht 
verfehweigen, ich könnte es nicht ertragen, daß ‘Dir dies ins Gerede 
brächte; wär es auch noch fo wenig. Schon von Waleneiennes wollte 
ih dies Dir ſchreiben; ich vermochte es aber nicht über mich und 
glaubte auch, daß Du meine Empfindungen ſchon erraten hätteft. 
Wenn Du diefen Brief vor dem erften kriegſt: fo kannſt Du noch ei- 
nen Brief an mich hier direkte, ohne ihm in das hannöverſche Packet zu 
geben, herſchicken; doch mußt Du beides verfuchen, weil ich nicht weiß, 
welches am fiherften ift. Sch denke bis am 15. Nov. bier zu bleiben. 
Der Brief muB ein boppeltes Kuvert haben. Das öbere: A Mon- 
sieur Monsieur ©uldenpfennig Chirurgien-Major de l'Ho- 
spital Hannovrienne à Tournay p. Liege. 

Der Poftmeifter Bremer liegt hier gefährlich Trank. 

Bonſack gehet ab, er hat ſchon alles überliefert. Du kömmſt da⸗ 
dur in die Kapitän MWitwen-Penfion. Ich weiß garnicht, wie mir 
das alles ift: nicht einen Tropfen Freude, nicht das Dergnügen der 
Lektüre, nicht einen frohen Gedanken ber Zukunft, nichts habe ich dieſe 
Tage gehabt. 

Hofchirurgus zu Hannover. 
6 Sch.Br. 81 





1793 Den Brief an Meyer will ich beforgen, er ift nicht in der Tifte 
der Kranken und Toten und muß alfo gefund fein. Er ift bei Menin, 
5 Meilen von hier. Wie es mit Guft. ift, weiß ih nicht. Wo er iſt, 
fterben die Leute entſetzlich, ich hoffe, daß er noch lebt. 

Geftern morgen ift bier einer von unfern Trainkapitäns geftorben; 
ih mußte die Beſorgung feiner Sachen, fo ſchwer als mir es auch fiel, 
übernehmen. Er hat 10 Kinder und feiner Frau auf 14 Briefe nicht 
geantwortet. 

Was fchreibe ih auch allel Lebe wohl, bedenk, daß meine ganze 
Gtüdfeligkeit von Eurem Andenken abhängt! — Adien Dein 


G. Scharnhorft. 
[SM R. 92. Scharnhorſt Ar. 1.) 


47. An feine Frau. 


[17. und 18. Nov. 1793] 
Menin, den 17. Nov. 1793, morgens 4 Uhr. 


Liebe, befte Kläre, ich bin nun bei ber geſchwinden Artillerie auf 
meinem Poſten.“) Alles verwidels ſich durcheinander. Ich babe noch 
die Leibkompagnie nicht abgegeben und eine andere fchon hier wieber 
angenommen. Doc wenn Gott uns beiden Leben und Gefunbheit gibt, 
fo will ich alles gern ber froben Folge wegen ertragen. Ich habe, meine 
Liebe, an meinen Bruder Wilpelm über Euer Kommen alles geſchrie⸗ 
ben, und Deinen Brief vom 12. babe ih durch Anberten**) endlich 
erhalten; er hat mir viele Tränen gekoſtet, ich war gerade bei Enden. 
Gern fähe ih es jet, daß Du hier in der Mähe in einer Stadt 
wohnft. Zwar wünſche ich gerade nicht, daß es da wäre, wo das 
große Hofpital . . . . ift, wiewohl die Sache doch im Grunde faft 
gleichgültig bleibt; denn Du brauchſt nicht in das Hofpital zu gehen, 
und 'die Städte find hier fo groß, daß Du weit genug davon wohnen 
kannſt. 

Ludowig*** gehet nad Hannover und läßt ſich eine Frau geben. Ich 
9) Anfang Nov. 1793 war Scharnhorſt die Fuhrung ber Batterie „gefchwinber 
Artillerie” übertragen worben. 

e) Leutnant v. Anderten i. 10. Inf. Megt. 
») Bol. ©. 52°), 
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babe ihm den Vorſchlag getan, fie hier wohnen zu laſſen. Ob Du fie 1799 
glei) nicht leiden magft, fo wär es doch befler als nichts. Ich glaube 
überdem, daß ih Dir jetzt alle Monat 20 Taler von meiner Gage 
geben Tann; denn ich babe 15 an barer Gage mehr und 1 Nation auf 
ein Pferd und 1 Portion auf 1 Mann, weldes noch 7 rh. 12 gr. aus⸗ 
macht, wenn wir fie, wie es jeßt doch wohl ſicher ift, besahlt erhalten. 

Es ift fiber, daB von Hannover noch viel Truppen kommen und 
noch Artillerie. Ich mache mir auf Teine Kompagnie Hoffnung, allein 
ich will doch Verſuche machen. Es wird noch eine Batterie gefchwinde 
Artillerie angeworben; nun fehe ich nicht ein, wie das werben wird. 
Kommt nun noch ein Kapitän babei, fo flehe ich wieder unter bem; 
fommandiere zwar eine Batterie, aber es wäre mir doch fatal. Dem 
fei, wie ihm wolle. Ich will darüber an den General*) ſchreiben und 
ohne Komplimente. Er ift mir nicht volllommen gut, ich babe ihm 
allzufehr in der Tollheit die Wahrheit gefagt. Aber ich kann mich auch 
nicht halten, wenn ich bie mefchante Parteilichkeit ſehe und fehe, wie 
man alles anwendet, mich zu unterbrüden. 

Gott gebe nur, daß Wallmoden unfer Fommandierender General 
wird, wiewohl wenig Hoffnung vorerft dazu, weil Freytag in London 
fi) ſchon zu erhalten Gelegenheit finden wird. Wallmoden fett mehr 
Vertrauen auf mid als auf viele andere von uns, ich benube zwar 
dies Vertrauen nicht fo, wie ich es Fönnte, um nicht zwifchen 2 Feuer 
zu kommen. 

Der Major Mitter**) ift vor einiger Zeit hier aus Menin mit einer 
Batterie retiriert, ber Leutnant Hagen und Ludowig haben ihr Ge 
ſchütz vorteilhaft gebraudt, Mitter hat den öfterreihifhen General 
um ein Zertifilat gebeten, daß die Artillerie unter feinem Kommando 
fi ſehr gut gehalten. Er ift nicht dabei geweien, wo es was gegeben. 
Nun maht daraus ber General’) ein Spektakel. Ritter prahlt; er 
wird dadurch äußerſt lächerlich. Aber was hilft alles das? Der Ge 
neral unterftügt ihn höheren Orts, nämlih bei Wallmoden; indeß 
iſt Wallmoden doch allein zu klug, allein er muß es an Freytag 
fhiden, was ihm eingegeben wird. Was dies Braun ift, ber nach ber 
erften Stelle hinter dem General fichet, kannſt Du leicht denken. 
Auch hätte Braun dergleichen Triegen können, wie ich es ungeforbert 


9) 9. Trew. 
) Fahrer der 2. Diviſion ſchwerer Artillerie. 
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4193 im Rapporte von ben Generalen Diepenbroid und von dem Busſche 
gekriegt habe*), ohne darauf Anſpruch zu machen. 

Aber der General kann es mir nicht vergeflen, daß ich mic nicht 
felavifh vor ihm biege und als ein freier Mann handele, und vor- 
süglih, dag mir Wallmoden zu Zeiten zu fih kommen läßt. Vor⸗ 
züglich kam es dadurch: wenn Wallmoden den General zu ſich for- 
derte, fo fagte er immer, ich möchte mitkommen; zwifchen inn ließ er 
mic allein kommen. Nun zeigt er bem General kein Vertrauen, und 
ih möchte fagen, mir mehr als ihm. Das ift, worunter ich leiden muß. 
Dazu fegt man mir bei bie gefehwinde Artillerie und gibt mir bie 
Kompagnie nicht und ſagt nun noch dabei erſt: Preußner, und hernach: 
Wiſſel follte fie kommandieren, und am Ende fhidt man mir bin. 
Bavorifiert man mir in nichts bei diefer Veränderung, fo fange ih an, 
reine über alles zu fprechen und gänzlic nach einem andern Plan zu 
handeln und Iafle es mit bem General dann kommen, wie es will. 

Ich ſchreibe Dir fo viel über diefe Sache. Ich bin jest zwar wieber 
befier, aber doc äußerft empfindlich, und alles macht auf mir doppel- 
ten Eindeud. Fürdte Dir aber demungenchtet nicht für meine Emp- 
findlichleit; wir werben recht glüdlich fein, ich werbe Dir gewiß mehr 
fein, unenbli mehr fein, wie ih Dir geweien bin; glaube man: wenn 
ih Dir dies erft wirklich gezeigt hätte, fo würde ich die Gefahr nicht 
fo fehr mehr fcheuen als jegt. Dies ift ein mir ſchon immer beunrubi- 
gender Gedanke. Ich möchte fo gern gut in Deinem Herzen, fo wie ich 
wirklich bin, eingefchloffen fein, wenn ung das härtefte aller Schickſale 
treffen follte. 

Ich glaube nicht, daß ich unter 8 Tagen das Buch von dem Kö⸗ 
nige von Preußen überſchicken Tann. Es ift zwar fertig, aber ih Tann 
nicht dazu kommen, die Inhalte ein wenig zu rangieren. Hugo wird. 
nun wohl nicht zu uns kommen. Stolze**) will durchaus nicht nad 
Hannover; der follte fonft die Schule antreten. 


Den 17. abends Wir wollten heute einmal einen Tleinen 
Gang wagen, aber die Franzoſen zogen aus. Ich bin bei Zeiten wie- 
ber nach Haus gegangen, um meine Bequemlichkeit zu genießen. Ich 
böre dieſen Abend, daß wir fibermorgen hier abgelöfet werben von dem 
Heflen. Das wird nun bald entfcheiden, wie es mit ung kömmt. Gott- 


*) Gür fein Verhalten bei Hondſchoot am 8. Sept. 
) Bel. S. 699). 
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Iob, daß ich mic ſelbſt überlaffen bin, ich bin garnicht gemacht, unter 1793 
andern zu fiehen. Die Fatiguen find im Herbft und im Winter bei 
der geſchwinden Artillerie groß, aber ich will fie gern ertragen, wenn 
ih nur keinen Verdruß habe. Hätte Du mir gefchrieben, fo wäre 
ih nun einmal zufrieden; nu quält mie oft das auf das gewaltigfie. 
Das ic fo immer etwas Duälendes habe, bringt mir auf die Gedan⸗ 
Een, daB ich eine zu große Empfindlichkeit habe. Aber dies, daß Du 
mir nicht geihrieben haft, ift doch wirklich beuneuhigend und ver- 
bient Vorwürfe. Du weißt, dab mir Deine Briefe meine häusliche 
Glüdfeligkeit ausmachen, und ich fchreibe fo viel, um Dir alle Beun⸗ 
ruhigungen etwas zu mindern, und Du nun mir in fo langer Zeit nicht. 
Ich will aber nichts mehr fagen, es kränkt mir hernach, ich bin ‘Dir 
zu gut. 
Den 18. morgens. 


Diefer Brief muß gleich weg, Heinrich muß ihn 112 Meilen biefen 
Morgen hinbringen. Der Himmel gebe, daB er einen Brief an mir 
auf ber Poft vorfindet! Adien, meine Tiebe Srau, meine lieben Kin- 
ber! Adieu, wir werden noch einmal glücklich fein! Adien — 


Dein ©. ©. 


Es ift ganz gewiß, dab hier Darmftädter, und zwar, wie ih höre, 
3000 Tommen, da muß doch Heinrich") bei fein; fie gehen hier in ber 
Nähe. 


[S:A. R. 92. Schamhorft Nr. +.) 


48. An feine Frau. 


Menin, den 1. De. 1793. 


Meine liebe Kläre, es ift diefe Zeit fo unruhig hier, dab ich kaum 
Zeit habe, Dir fo recht zu fehreiben. Geftern bin ich mit der geſchwin⸗ 
ben Artillerie zum erftenmal im Feuer geweien”*); die Sache war nicht 
von Wichtigkeit, wie das bei den leichten Truppen meiftens ber Fall 
ift. Ich bin num über Euch in der entfeglichften Ungewißheit; meine 


Heinrich Scharnhorſt. 
Bgl. den Auszug aus Scharnhorſts Bericht an General v. Trew. Klippelll, 31f. 
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1193 Freude auf Eure Hierkunft ift unbefhreiblih, und meine Aengſtlich⸗ 
teit, daB Ihr durch Krankheit etc. unglädlich fein könnt, iſt dann wie- 
ber unerträglich. Ich Tann indeß, meine befte Fran, nichts über Eure 
Reiſe mehr ſagen. Ich vermute, Ihr feid ſchon weg, oder kommt gar 
nicht. Heinrich ſtehet nicht weit von uns, allein ich bin jest angeheftet. 
Die Darmftädter find vor 3 Tagen im Feuer geweien, aber ich glaube 
nicht, daß fie ſehr gelitten; es war die Entree visite. Wieder geftern 
feinen Brief! Der Poftillon beachte nur die Zeitung, wie wir nod in 
ber Aktion waren. Adieu, meine Kläre, der Himmel erhalte Euch ge- 
fund! 

Ich ſchicke heute Helwings bie Plane zu dem Werke, das Ma- 
nuffeipt wird ſchon bei ber ſchweren Artillerie abgefchrieben fein und 
fol den erften Pofttag weg. 


Dein Dich herzlich liebender G. S. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.] 


49. An Buchhändler Helwing. 


Menin, den 1. Dez. 1793. 


Ich überfhide Ihnen bier, mein befter Herr Helwing, bie Plane 
zu dem Werke, welches ich berausgebe und Sie verlegen, nebft dem 
Titel und der Vorrede. Die letzte kann, den Schluß ausgenommen, 
in der Zeitung oder den Journalen flatt der Ankündigung gebrudt 
werben, body müßte dabei gefagt werden, es wäre bie Vorrede. Laſſen 
Sie ja im Drud und im Stih das Werk, welches gewiß etwas wert 
ift, nicht verhudeln. Sollte ich einmal wieder über die großen Teile 
des Krieges Iefen, fo würde ich dies Werk zum Grunde legen — in- 
deß — aber in allewege hoffe ich doch, daß es der Mühe wert ift, ihm 
ein gutes Aeußeres zu geben. 

Das Übrige Manuflript laſſe ich hier abſchreiben, und ich hoffe «6 
wenigſtens ben nächſten Pofttag abſchicken zu können. Wer konnte ſich 
eine ſolche Kampagne denken! Und noch jetzt habe ich, da ich bei der 
geſchwinden Artillerie auf den Vorpoſten bin, kaum Zeit ein oder an⸗ 
dern Brief zu ſchreiben. Geſtern iſt hier der Leutnant Aly vom 10. 
Megiment durch die Lende gefhoflen und der Leutnant Martin am 
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Kopfe bleffiert. Leben Sie wohl, ich hoffe bald fo viel Ruhe zu haben, 8393 
Ihnen weitläufiger fchreiben zu können. 


Ihr Freund Scharnhorft. 
(KM. 1552.) 


50. Au General Graf Wallmoden. 
Meulbek, den 30. Dez. 1793. 


Hochgeborner Reichsgraf! 
Gnädiger und hochgebietender Herr General! 


Em. hochgräfliche Erzellenz bekannte wohlmollende Gefinnungen 
geben mir bie Dreiftigleit, Hochdieſelben um gnädige Fürſprache flir 
mi in nachſtehender Sache gehorfamft zu bitten. 

Aus den Gründen, weldhe auf beiliegendem P. M. angeführt find, 
befüme bie gefhwinde Artillerie, bei der ich gefeßt bin, der Megel nad 
einen wirklichen Kapitän, weldes mir träfe, da ich der ältefte Titulär 
bei dem Megiment bin. Ich babe vorgeftern darum bei dem Herrn 
General’) nad gefucht. Worauf ih dur den Hauptmann Sympher 
die Nachricht erhalte, daß, da der Herr Major Braun bie Bonſackſche 
Kompagnie, welche ihm jest zufäme, nicht gern annehmen wollte, er 
als Major nicht die ſchwächſte Kompagnie, welches bie gefhwinde Ar⸗ 
tillerie-Rompagnie ift, billig haben Tönnte, fo müßte man num die 2te 
zu errichtende Batterie, weldhe nad ber bisherigen DBerfaflung zwar 
eine Kompagnie ausmachte, zu der erften nehmen, um für den Herrn 
Major von 2 Kompagnien eine größere zu formiren. Indes wollten 
der Herr General fih noch alle mögliche Mühe geben, mir die Kapi- 
täns-Öage zu verfhaffen, und er fürchte nur, daB er mit dem beften 
Willen mir nicht helfen könne, weil die Vorſchläge ſchon weg wären. 
Da es demnach eine Art von Verſehen ift, daß ih nicht zum wirt. 
lihen Kapitän vorgefehlagen, und dies dem Herrn General ſchwer 
fällt zu adreſſiren: fo bitte ih hierin um Ew. hochgräfl. Erzellenz 


®) General v. Trew. 
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1794 Verwendung ganz untertänigft; benn nur durch dieſe allein Kann bie 
Sache eine andere Wendung nehmen. 
Ich bin mit dem tiefften Reſpekt | 
Em. hochgräfl. Erzellenz 
untertäniger ‘Diener 
G. Scharnhorſt. 


P. M. 

Gründe für die Kreirung eines wirklichen Kapitäns bei ber jetzt zu 

errichtenden Batterie gefhwinder Artillerie. 

1) IR es die Megel, daB auf jede 3 Kompagnie-Dffiziere und auf 
jede Batterie ein wirfliher Kapitän gerechnet wird. Da nun eine 
Batterie und 3 Kompagnie-Dffiziere noch hinzukommen, fo müßte 
auch billig noch ein Kapitän hinzukommen. 

2) Hat die jegt beftehende Batterie geſchwinde Artillerie einen wirk- 
lihen Kapitän gehabt; da die neue aber fo ſtark ift, fo muß fie 
alfo auch einen wirklichen Kapitän haben. 

3) Schon jest ift die Anzahl der Kompagnie⸗Offiziere bei der Artil- 
Ierie in Verhältnis der Kapitäns größer als bei andern Negimen- 
tern; nun entfleht von neuem, wenn Fein wirklicher Kapitän ge 
macht wird, eine noch größere Disproportion, weldes immer für 
junge Leute von Ehre niederſchlagend ift. 


G. Scharnhorſt. 
[Klippel II, 34 f.] 


51. An ſeine Frau. 
[1. und 3. Januar 1794.) 
Meulbek, den 1. Januar 1794. 


Meine befte Kläre, ich bin feit einiger Zeit in einer fatalen Ge⸗ 
mütsunruhe geweſen. Man Fonnte mir jebt zum wirklichen Kapitän 
machen, tat es aber nicht, um dem Major Braun eine größere Kom⸗ 
pagnie und die bamit verknüpften Vorteile zu verfhaffen. Ich tat 
zu der Sache, was ich tun konnte, was einer tun Tann, ber fih auf 
fi felbft verlaffen kann, und es ift nun wahrfdheinlich, beinahe ganz 
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ſicher, daß ich wirklicher Kapitän, zwar ohne Kompagnie, werde. In 179% 


deß wird meine Gage [do] jährlih um ein Großes ftärfer. Als Leut⸗ 
nant hatte ich alle 6 Wochen”) 3**) rh., als erfter Titular- Kapitän 
würde ih haben 521% rh. und als wirklider 80 rh. Als Leutnant 
fonnte ic aus den Nationen, wenn wir fie, wie eine Ordre es befagt, 
bezahlt erhalten, noch außer der Gage 18, als erfter Titular-Kapitän 
27 und als wirkl. Kapitän 45 rh. in 6 Wochen machen. Das ift alſo 
in allem Betracht ein großer Unterſchied. &o ungewiß aud die Zu- 
kunft ift, jo muß man doch alles vorliceb nehmen, was man erhalten 
kann. 

Ich habe nun überzeugende, ſchriftliche Beweiſe, daß man mir nicht 
gern helfen will, aber wohl da brauchen, wo es zur Ehre bes Regi⸗ 
ments gefchehen kann. Das ift num einmal fo in der Welt! Ich würde 
Die viel fhreiben, aber — und dann bin ich zu ungewiß, ob ‘Du 
nicht auf ber Reiſe bift. Ich weiß von dem faft nichts. 


Den 3. Januar. 

Wenn ich heute einen Brief erhielte, worin ich fähe, wie es mit 
Euch würde) Solltet Ihr nicht kommen? — — Ich will inde mit 
allem gern zufrieden fein, denn ich ſehe darin Euern Vorteil — 
Eure Abreife und die Ungewißheit, ob ich wirklicher Kapitän werbe? 
Dent Dir das! — Glüclicherweiſe habe ich eine Arbeit, die mir alles 
benimmt: bie Kompagnierehnung ber Teiblompagnie vom vorigen 
Jahr zu machen. Adieu, liebe, befte Kläre, feid Ihr Thon auf dem 
Wege? Adien, Dein G. ©. 

Dur erft, wenn ich erfahre, ob Ihr kommt oder nicht, kann ich mit 
Ruhe Euch fchreiben, benten. 


[SI R. 92. Shamhorft Nr. 4.) 


52. An feine Fran. 


Meulbek, den 10. Januar 1794. 
Bis fett, meine innigfigeliebte Kläre, bin ih in ber ſchrecklichſten 
Ungewißheit gewefen, ob wir eigentliche Winterquartiere haben oder 
9 fog. „langer Monat”. 
) fol wohl heißen: 39. 
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3194 nicht. Jetzt ift es ausgemacht, daB wir fie nicht haben, ſondern auf den 
erften Anfall an diefer Seite vormüflen. Was ift alfo nun zu tum? 
Seid Ihr ſſchon auf der]*) Reife hierher, fo trefft Ihr mich [doh]*), 
weil jeßt wahrfcheinlich doch nichts unternommen wird. Seid Ihr aber 
noch nicht auf der Meife, fo find 2 Fälle da. 1. Bift Du ſchwach oder 
bie Kinder, oder hat es mit dem Geld Schwierigkeiten, fo bleibt Ihr 
freilich in jedem Fall in Hannover. Denn bie 100 ch. in die Witwen- 
kaſſe muß ich gleih Oſtern geben und mehr kann ih nicht. 2. Treten 
diefe Fälle nicht ein und kannſt Du dort Di nicht beruhigen, 
kannſt Du Di damit begnügen, daß Du vielleicht hier kömmſt, ohne 
mich zu fehen, als nur etwa im Vorbeigehen, fo komm hier, und dann 
erſuch ich hierdurch meinen lieben Bruder, wenn er ung bies Opfer 
bringen will, Dir hierher zu begleiten. Dies ift mein wirklich überleg. 
ter Entfhluß. Dann gehen 200 rh. verloren: 100 rh. uns und 100 
ch. meinem Bruder, aber mehr nicht. Es find bis hier 66 Meilen. 
Die Tann man wohl mit 80 rh. auf der Ertrapoft machen. Alfo 80 
ch. auf die Meife her und 80 eh. zurüd, macht für beide 160, da 
bleiben dann nur noch 40 rh. für den Wagen über. Hier in Meulbek 
kannſt Du ebenfo wohlfeil wie in Hannover wohnen. Aber, innigft- 
geliebte Kläre, es ift ein ‘Dorf, worin Du niemand Tennft und bie 
Leute nur fehr beſchwerlich verftehft in-[dem die hiefige]*) Sprache ein 
fehr unbeutlihes [Franzöſiſch ift]’). Geſund ift es hier, ſchön [eben- 
folls]*); alle Woche ift Hier Markt; unmwahr-[fcheinli iſt es, baB]*) 
bie Sranzofen bis hier je vor-[dringen werben]*), doch Tiegt diefer Ort 
nur 3 Meilen von unfern Vorpoſten. 

So, meine Lieben, ftehet die Sache. Nach vielen Kämpfen, nad 
vieler Unruhe, nad vielen Leiden um Dir, meine geliebte Frau, um 
Euch, meine geliebten Kinder, weiß ich nichts zu tun, ale dieſen eben 
gefchriebenen Entſchluß Euch befannt zu machen. Mein Gemüt hat, 
teils durch körperliche Schwäche, teils aber auch wohl durd mein Lei⸗ 
den um Euch und durch Verdruß eine Fränklihe Empfindlichfeit be- 
kommen, für die ich mich felbft fürchte. Gegen Abend quält mir ein 
ängftlihes Sehnen nad) meinen Tieben, was mir dann oft in eine 
unerträglige Traurigkeit ftürzet. 

Ich habe viel Projekte oft gehabt; Leinen und feine Hüte find hier 
jet wohlfeil. Ich babe gedacht, mein Bruder könnte eine Spekulation 


®, [Ú] im Driginal audgeriffen. 
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machen. Indeß hat aud dergleichen feine Schwierigkeiten wegen bes 17% 
Verkaufs und des Geldvorlegens. Wär dies nicht der Fall, fo könnte 
man jetzt einen vorteilhaften Handel treiben. Auch mit Pferde⸗Auf⸗ 
kauf und Verlauf; denn dazu bat man hier viel Gelegenheit. Die 
Pferde find hier oft wohlfeil. Indeß ift das aud fo eine eigene Sache. 
Mein Bruder könnte übrigens, foviel er will, bei mir fein, aud wo 
ich wäre. 

Ueberlegt, wählt, ih bin zu ſchwach, [zu]*) etwas Sicherem Euch 
zu raten... .. .. 


Von meiner Kapitänsgage und Kompagnie weiß ich nichts, ich hoffe 
indeß wirflicher Kapitän zu werben. Unterbeß dies im Werk, befomme 
id über bie Affäre bei Menin’*) ein vom König unterfchriebenes 
Kompliment, bei dem der Major Ritter dann auch eines über die in 
ben Zeitungen geftandene Affäre bekömmt. Wir haben es alle bort 
nicht verbient**). Leutnant Mitter, Heife und Polchau waren unter 
meinem Kommando; aber man ift num fo darauf gelommen. Ich babe 
es aber bei Hondfchoot verdient und nicht gekriegt. Da muß man es 
denn fo vergleichen! Vielleicht haben die andern noch einmal Gelegen⸗ 
heit e8 zu verbienen, wo fie es nicht kriegen. Ich ſchicke es hierbei, aber 
es foll dur mir durchaus nicht in die Zeitungen Fommen. Auch ſchick 
ich hierbei ein ander P. M.***) Beides lege Du als Aktenftüde bei. 
Vielleiht kann es meinem Wilhelm einmal nüslic fein. Außerdem 
findet ih unter meinen Schriften noch eine Melation von der Affäre 
bei Hondſchoot, von dem [General]*) von Diepenbroid, worin er fagt: 
ih wäre freiwillig bei der [Arrieregarbe)]‘) ge 
blieben und hätte viel ſazu beige]tragen, daß 
der Rückzug glüdlih vollführt wäre. Diefe Melation 
ift an den Feldmarfhallt) und [den] General v. Wallmoden über- 
geben. Der General v. Diepenbroid hat übrigens nicht gewußt, was 
ih vorher getan. Ferner findet fi in meinen Schriften eine Rela⸗ 
tion von dem General v. Trew, die aud an den General v. Wallmo- 
ben übergeben if. Worin ftehet: Ih wäre, ohne fomman- 
®) [-] im Driginal audgerifien. 

*) am 30. Nov. 1793. In feinem Bericht über das Gefecht erwähnt Scham: 
borft nur die Tätigleit des Leutnants Mitter und der Fähnriche Polchau und 
Heife, feine eigene nit. Vgl. S. 35°). 


) Pro Memoria. 
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339 diert zu fein, aus eigenem Triebe mit 2 Stüd 
6KFdige Kanonen bei Hondfhootzurüdgeblichen 
und wäre Dadurch dem ganzen Rückzugnüttzlich ge 
worden. 

Diefe Driginal-Relstionen finden fih im Archiv der Generale, und 
man kann fi darauf beziehen, indem fie gleich nachgeſehen werben 
können. 


IStA. R. 92. Scharnhorſt Nr. 4*.] 


53. An feine Frau. 


[5. und 6. Sebr. 1794.] 
Meulbek, den 5. Febr. 1793 [1794]. 


Deinen 13. Brief vom 24. Januar babe ih vorgeftern erhalten. 
Er hat mir traurig gemacht; Du bift eine gute Frau, Du leibeft viel 
um mid — aber ermanne Di in Deinem Leiden und verlenne Dei- 
nen Mann nicht, deſſen Liebe für ‘Dich jedem, der um ihn ift, nicht 
und nur Dir verborgen bleibt. ft nicht alles, was ich geſchrieben, 
in einem Gedränge von Dernunft und Empfindung gefchrieben? Und 
habe ih nicht in demfelben unendlich gelitten? Meine Kläre vergibt 
alle Beweiſe von Liebe bei einem zweideutigen Worte, weil alles auf 
fie zu heftig wirft. — 

Vielleicht Gaben meine letzten Briefe nun in der veränderten Lage 
Deine Abreife bewirkt — das allein beruhigt mid — O, liebe, einzige 
Kläre, bedenk doch, daß ich mit Dir allein nicht zu tun habe, fon- 
bern daß alles von meinem Bruder abhängt, und bag Dein Kommen 
obne benfelben nur dann geſchehen dürfte, wenn wir ohne dasfelbe zu 
Grunde gingen; daB ich in jebem andern Fall nicht rechtſchaffen, nicht 
väterlich für unfere Kinder geforgt hätte, wenn ich die Meife verlangte. 


Ich habe num doc noch heute die Melation fertig befonmen, die Du 
bob, Du Verächter alles eitlen Ruhms, in den Zeitungen zu fehen 
wünfchteft. Ich habe fie an Hahn“) adreffiert und den gebeten, fie in 
die Hamburger Zeitungen zu beforgen. Ich habe den Brief verfiegelt, 
) Buchhändler in Hannover. 


92 


weil ich hoffe, daß Du auf der Meife bift. Ih babe der Sache eine 1794 
gute Einleitung, hoffe ich, gegeben. 

Es gehet recht übel in der Welt ber. Ich gebe morgen früb nad 
Brügge, wo unfer General und die Generale alle find; und ich bin 
äußerft neugierig, wie fi ber General gegen mich benehmen wird. 
Ich habe von ihm die Erlaubnis dahin zu kommen erhalten, weil ich 
die Leibkompagnie⸗Rechnung jetzt ablegen muß. Ob ih um einen wirk⸗ 
lichen Kapitän noch follisitiere, weiß ich nicht. Die Gage habe ich, und 
die Witwenpenfion befömmft Du auch, follt ih einmal unglücklich fein. 
Meine Kläre meint, Nuhm quälte mid — aber fie verfennt mich auch 
bier, wenn fie den Ruhm ber Welt, den gemeinen Ruhm, meint; und 
ich fchäme mich der Bemühungen um benfelben, und nur bie Verbin⸗ 
dung bes Glücks meiner Kläre und meiner Kinder mit meiner etwaigen 
Ehre macht, daß ich wie alle gemeinen Menſchen in dieſem Stüd mit 
einiger Zufriedenheit handeln Tann. 

Hotzen will man jegt nicht mehr behalten; er will indeß nicht weg, 
er ift in einer fatalen Lage. Er foll feinen Abfchieb nehmen, oder bie 
Sache bei Esquelbef*), wo er einen dummen Streih machte, fol un- 
terfucht werden. Sag aber davon nichts an Friebericis — er ift durch 
feine Dummheit in diefe Tage geftürzt. Hugos Sohn vorm Kalenber- 
ger Tor, der nfanterift, gehet auch ab; er hat Feine Luft mehr zu 
DEM ...... ‚ ih weiß es nicht zu nennen. — O, glaube mir, wüßte 
ich auf irgend eine andere Art unfer Glück zu machen, und follte mein 
Name in der Welt niemals wieder genannt werben, ich ginge biefe 
Stunde ab. — Ich denke nicht allein fo — faft jeber benft fo, ber 
noch einige Empfindung bat — es ift gar zu abfheulih Soldat zu 
fein! 


Den 6. Eben bin ih im Begriff nach Brügge zu reiten, wo ich 
biefen Brief abgebe. Ich bin Gottlob wieder recht wohl und fürchte 
mid vor keinem Aerger. Sollte Prott**) abgehen, fo hörte mir die dor⸗ 
tige Kompagnie***), man würbe mir aber gewiß hier die bes Kapitäns 
Mitter geben, und ich könnte, ohne mid äußert zu blamieren, nichts 
bagegen machen. Indeß wünſche ich dennoch fehr Prott feinen Abgang; 
Gefecht bei Esquelbek am 23. Auguft 1793. Vgl. ©. 71”). 
Artillerie⸗Oberſtleutnant. 

) Protts Kompagnie war in Hameln geblieben. 
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17% 0b ich gleich jetzt Kapitäns⸗Gage habe, fo trägt die Kompagnie doch 
auch Vorteil, und ich verließe fo gleich die geſchwinde Artillerie. 

Braun fucht ganz außerordentlich meine Freundſchaft, ich habe ihm 
aber mein Mißtrauen nicht verborgen. Ziehen, Kuhlmann”), alle 
unfere jungen Leute find meine innigften Freunde und find immer an 
meiner Seite. Braun will mir num an feiner Seite haben. Der 
Oberſtlt. Nitter**) Hat große Fortfchritte zum Chef gemacht, denn ob 
er glei für feine Perfon nichts getan, fo hat er fi Doc, was andere 
getan, zujueignen gewußt. Ich werde aber Feine Partei nehmen, das 
ift jetzt das Beſte. 

O, liebe, gute Frau, glaub nie, daß nach meiner Vernunft, nad 
meiner Empfindung, daß bei der reinften und innigften Liebe zu Dir 
ich anberft handele als allein zu Deinem und Deiner Kinder Glück! 
Dies ift mein Geſichtspunkt ganz allein — und meine Ruhe und 
Zufriedenheit hängt davon ab, daB Du dies wüßte. — Daß ich jeht 
wegen des Geldes es nicht zwingen Faun, Die mit etwas entgegenzu⸗ 
fommen, bat mich unendlich gekränkt. — Wie ih in Menin nach aller 
Ueberlegung mich entihloß, Dir fo viel wie möglich abzuhalten bier 
au kommen, war ich ein paar Tage in der größten Traurigfeit, und 
ich konnte mich nicht anders helfen, als wieder meinen ‘Bruder zu 
bitten, wenn es möglich wäre, zu kommen. — Entfeglih verfennft Du 
mir! Wenn ich daran denke, daß ich tot gefchoffen werben könnte, fo 
kränkt mir nichts mehr, als daß ich vielleicht nicht ohne Mißtrauen in 
Deinem Andenken bleibe. — Aber ih will von nun an nichts mehr 
fhreiben von allem diefem. Ein trauriges Geſchick Fettet ja doch von 
neuem vielleicht wieder Mißverſtändniſſe —. 


[Sta. R. 92. Schamhorft Nr. 4.) 


54. An feine Fran. 


Brügge, ben 7. Febr. [1794]. 


Mas fol ich num noch sun? Ich weiß Tein Mittel, keinen Weg, ich 
weiß nicht mich aus dieſer Unruhe zu reißen, — und doch kann ich fie 
nicht länger ertragen! — O, bedenke unfere lieben Kinder und er- 


Artillerie:Fahnrich. Vgl. Klippel II. 112. 
*.) Major Mitter (vgl. S. 83) war am 1. Januar 1794 Oberfilt. geworben, 
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manne Di, meine liebe Kläre! — Du verachteft reinfte Liebe, Du 177% 
verfennft alle Leiden und allen Schmerz, die ih um Dich erbuldet — 
Du bringft mir in eine Irritation, die ich weit mehr wie den Tod 
fürchte, die mir ſchon lange ohnehin verfolgt — D hätteft Du gewußt, 
was mir Dein vorgefundener Brief vom 24. für eine Nacht verur- 
faht bat, Du hätteſt ihn nicht geſchrieben. Was aber auch nur aus 
mir, aus uns werben mag, was ich auch mag gefchrieben haben — hab 
ic) body nicht, kann ich doch nichts, als wo innigfte, reinfte Tiebe zu 
Die mid leitete, gefchrieben haben. — Meine liebe Frau kann un- 
möglich mir fchreiben, fie wollte mich nicht in meiner Glüchkſeligkeit 
ſtören — nein, das Tann fie nicht gefchrieben Haben; — die mich fo 
innig gut ift, kann mich nicht fo gut fein, wenn fie mir fo wenig er- 
fennt. — Gott ſtehe mir, flehe meiner lieben Frau bei — nehme 
meine Kinder in feinen Schus! Stünden alle in dieſem Augenblick 
vergofienen Tränen auf diefem Papier, Du würbeft Fein Wort Iefen. 
— Gott ſtehe uns bei gegen ein ſchreckliches Schickſal, das fi in dem 
Augenblid entipinnt, da ih ber größten menfchlichen Freude ent- 
gegenfah. 


[SIE R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


55. An feine Fran. 


[Bruchſtück. 16. Febr. 1794.) 


[Meine gute Kläre kann] auch fehr böfe fein, da fie an mir fchreibt, 
fie wolle Zeine Briefe erbrehen. So böfe war fie mir nie in ihren 
Briefen, und doch hatte ich ihr gefchrieben, daß ih fo ſchwach an 
Geifte wäre, daB die Angft über die Schwäche meines Geiftes mir 
ohne gewaltfame Zufälle übermannen könnte. — Aber alles bies ift 
Empfindlichfeit eines Tränflihen Körpers. Nichts feheidet uns von 
wahrer, inniger, reiner Liebe, nichts als zu große Empfindlichkeit, als 
Kränklichkeit! — O, meine Kläre, wirf einmal einen Blick ber Ver⸗ 
nunft ohne Mißtrauen auf uns! Alles Uebel wird verfhwinden und 
das Ungeheuer des Mißtrauens, was unfere Tiebe, unfer inniges, 
gutes Verhältnis verfchlingen will, wird ung nicht mehr verfolgen. 
O, wenn Du das nicht tuſt, was ift dann für uns zu tun?! Miß⸗ 
trauen wer von jeher das Grab ber Liebe. 
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Den 16. [Febr.]. So mande Veranlaffung zum Mibvergnügen, 
wie ich in diefem verbammten Orte babe, hatte ich noch nie in meinem 
Leben. — Ich Tann heute nichts weiter erzählen, ich bin zu ärgerlich! 
Daß Du Fein Geld befümmft von Niemanns, liebſte Kläre, davon ift 
bloß die Urſach, daß mein Bruder es nicht gern will — öffne doch 
einmal die Augen — er konnte ja leicht Geld befommen — Wir find 
ibm was an Sinune*), was ihm auch wirklich hart ifl. Sich, meine 
liebe Kläre — Du ireft Di in mir und ibm. ‘Du wirfft mir vor, 
daß ih auf Mai und uni Dein Kommen verfhob; damals über- 
dachte id) das mit Hugo*”) nicht, und bann dachte ich, fo würde gegen 
bem***) unfer Standort beftimmt fein, der jetzt entfeglih ungewiß if, 
welches indeß nichts tut, wenn Du mit Hugo kömmſt, weil ber dann 
feine Direftion verändert. Ich weiß zu dem, was ich gefchrieben, 
nichts mehr Hinzuzufügen über die Anordnung Deines Kommens. 
Adieu, liebe Kläre, ganz abgearbeitet und betrübt it Dein &. ©. 


[StA. R. 92. Scharnhorft Nr. 4.) 


56. An General Graf Wallmoden. 


Meulbek, den 18. Febr. 1794. 


Hochgeborener Reichsgraf, 
Hochgebietender Herr General der Kavallerie! 


Die ſieben Wochen, welche ich in Menin geweſen bin, haben mir 
Veranlaſſung gegeben über die Affären und genommenen Poſitionen 
bei dieſem Orte, nachzudenken. In Ermangelung anderer Mittel, Ew. 
Exzellenz Beweiſe meines Fleißes zu geben, um zu zeigen, wie ich 
mich beſtrebe, mich der erzeigten Gnade würdig zu machen, überſchicke 
ich den Aufſatz, welchen ich dieſe Zeit darüber aufgeſetzt. 

Mit der Einrichtung unfers General- und General⸗Quartier⸗ 
meifter-Stabes können Ew. Erzellenz nicht völlig zufrieden fein. Viel⸗ 
leicht Könnten durch die Worfchläge in der Beilage einige Fehler ab- 
®) — wir finnen ihm was an. 
°*) daß nämlich feine Frau mit dem Leutnant Hugo, ber zur Armee follte, 
reifen konnte. 
©, gegen dem — bis dahin. 
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geholfen werden; aber freilih weiß jeder, Wie es geichehen müßte, 1794 
und Diefelben es viel befier als irgend ein anderer. Mit dem tiefften 
Reſpekt bin ih 
Ew. Hochgräflichen Erzellen; 
gehorſamſter Diener 
G. Scharnhorſt. 


[Anlage.] 


Veber die Pofitionen der Korps bei Menin im 
Sabre 1793. 

Man bat bie bei Menin ſtehenden Korps immer in eine große 
Menge Poften verteilt, und daher hat man hier Feinen guten Wider⸗ 
ftand bei den feindlichen Angriffen geleiftet. 

I. Im uni, Juli und Auguft formirten die Holländer einen Kor- 
don von Lanoy über Roubair, Tourcoing, Tincelle, Bousbeque, Wer- 
wit, Comines und Warneton bis Poperinghen. 

Diefer Korbon mochte gegen feindliche Leichte Truppen oder gegen 
bie Einfälle der Earmagnolen-Detachements einigen Nuten haben, 
gegen jeden andern Angriff aber war er bie gefährlichfte Stellung, in 
der Nähe einer ſtarken feinblihen Feſtung, die man nur wählen 
konnte. Wurden alle Poften alarmiert, und fiel man auf einen mit 
aller Macht, fo wurde die Kette geiprengt, und man mußte alle Poften 
rechts und links verlaffen. Dies geſchah den 27. Auguft. Der Feind 
alarmierte Tincelle, Lanoh und Roubaix ıc. und foreirte Tourcoing. 
Als Tourcoing verloren war, mußte man Tincelle, Lanoh und Roubaix 
von felbft verlaflen. 

II. Ms den 13. Septbr. die Holländer bei Menin angegriffen 
wurden, flanden 2500 Mann bei Gheluve, 3000 bei Werwif und 
3000 bei Halluin und ein Bataillon zwifhen Werwik und Menin 
an ber Lys. Den Teil bei Werwik griffen die Feinde mit einer 
großen Mat in Front und Flanke an, und trieben ihn nad Debi- 
zeele; ber bei Gheluve, welcher nun ohne alle Verbindung war, rettete 
fih nad Ypern, und ber bei Halluin mußte, von vorn gedrängt und 
in beftändiger Furcht, daß Menin verloren ging, ehe er es paſſiren 
konnte, fih in der größten Geſchwindigkeit durch Menin ziehen und 
feine Flucht mit Zurüdlaffung alles Geſchützes nah Eourtray nehmen. 
Das Bataillon zwifhen Werwif und Menin und auf ber Chauffee 
zwifchen Menin und Gheluve ergab fi zu Gefangenen. 
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Die Fehler, welche Hier gemacht find, liegen zum Teil in der An⸗ 
ordnung des Ganzen, zum Teil aber aud in ber Anorbnung ber ein- 
zelnen Teile. 


Inder Anordnungdes Ganzen. 


Das Korps von 8 bis 9000 Mann verteidigte ein Terrain von 2 
Stunden in ber Front, wo zum wenigften 60,000 Dann bei einer 
guten Reſiſtance erfordert würden. Hätte diefes Korps ſich hinter ber 
Chauffee, welche von Menin auf Moufelner gehet, fo poftiert, daß ber 
linke Flügel an Menin ftand und der rechte an ter Beke ſtand, fo 
wäre man links duch das mit vielem Geſchütz beſetzte Menin gedeckt 
geweſen. Rechts hätte man einige gute Schanzen aufgeworfen und ba- 
durch jede Ueberflügelung, welche hier der Feind nicht ohne eigene Ge⸗ 
fahe unternehmen Eonnte, unmöglich gemacht. In der Front hätte 
man zwiſchen ber Faurbourg de Bruges und ter Beke in die Plaine, 
welche gegen Kouchit und Gheluve fih erftredit, mit Kavallerie kom⸗ 
men können, welche bis zu dem Augenblid ihrer Attake verdeckt geblie- 
ben wäre. 

Die Artillerie hätte von Menin, von den Höhen zwiſchen Faur- 
bourg de Bruges und ter Beke und von den Schanzen bei Poperin- 
ghen bie ganze Plaine beftreichen können. Dieſe 3 Artillerie-Punkte 
hätte man durch Wolfsgeuben, Verhacke ufw. ganz unzugänglich ge⸗ 
macht, und fo hätte man befenfiv den größten Widerftand geleiftet und 
auch, wenn man es gut gefunden, offenfiv agiert. Einige Dämme über 
die Nederbeke hätten jeden Rückzug ohne alle Gefahr möglich ge- 
macht. 

In ber Lage hätte das Korps ſelbſt bei der größten feindlichen 
Uebermacht, ohne gefprengt zu werben, fih mit Ordnung in bie neue 
Dofition zwifhen Nederbeke und Berghele gefebet und dadurch Zeit 
gewonnen, den Suffurs von Eifoing an fi zu ziehen. In diefer Po- 
fition hätte man feine Macht bei einander gehabt und fie gegen jeden 
Punkt des Feindes (der in einer großen Peripherie nun agieren mußte) 
gebrauchen Fönnen. In der Pofition, die man bei Werwil, Gheluve 
und Halluin nahm, war jedes Korps ohne Flankendeckung; Feine Hin⸗ 
bernifie hielten den Feind in der Front auf; ein jebes war im fi 
ſchwach, und noch ſchwächer war das Ganze im Zufammenbange; bie 
Retranchements, welche man mit fo vielen Koften in Menin gemacht 
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hatte, waren ohne allen Musen; die Kanonen auf benfelben vermehr- 1794 
ten nur bei einer Retirade die Unordnung, ohne nühlih zu werben. 
Wurde eins der Korps geichlagen, fo riskierte das andere abgefchnitten 

zu werden; eine gute Metirade war beinahe ein Ding ber Unmög- 
lichkeit. 


Inder Anordnungber einzelnen Korps 


war der größte Fehler, daß das Korps bei Halluin in 5 unbedeutende, 
nicht halb verfertigte Schanzen, die noch überdem von ber Seite, wo 
die Windmühle fiehet, im Rücken genommen werben konnten, ſich 
ftellte, fih da mit bem ftärfern Feind völlig engagierte und fo auf 
feine Art die Lys, noch die Verſchanzungen, die man zu Menin ge- 
macht, und bie ſtark mit Geſchütz befeut waren, benutzte. Man wirb 
hierauf fagen, man habe den Feind abhalten wollen, fih auf dem 
Berg bei Halluin zu fegen und von da Menin zu bombarbiren. In 
dem Ball hätte man aber gewiß fein müflen, daß fih das Korps bei 
Werwik halten, und daB man felbft bei einem ernftlihen Angriff 
Halluin behaupten konnte. Beides war aber als unmöglich vorauszu- 
fehen. Und war benn das Bombardement fo fehr zu fürdten? 
Man wußte ja aus den Bombardements von Lille und Dalenciennes, 
daß man bei den fteinernen Gebäuden diefer Tänder nicht fo leicht eine 
Stadt in Brand feßen kann. Und da der Berg bei Halluin 1500 
Schritt von der Stadt entfernt if, fo Hatte ohnehin die Sache 
Schwierigkeit. Man bat ohne Zweifel mit den Truppen, die in 
Halluin waren, fih wieder in Menin fegen und da von neuen wider 
ftehen wollen. 

Allein auch in dem Fall hätte man 

1) von der Seite von Werwil gegen das Abſchneiden fiher fein 
müffen, welches body nicht war, indem der Feind überhalb Werwil 
die Lys in feiner Gewalt hatte, und fowohl die Gegend zwifhen Wer⸗ 
wit und Menin, als felbft Werwik und die ganze Flanke der Po- 
ftirung, ſchwach befegt war und allerwärts gefprengt werden konnte, 
fo wie dies denn auch geichehen ift. 

2) Hätte man Anftalt zu einer fihern Retirade machen müflen. 
Man hätte nicht nur eine Brücke, fondern wenigftens 2 bis 3 haben 
müflen, die man in dem Augenblid, dba man herüber war, fprengen, 
oder durch eine Maſchine nieberwerfen konnte. 
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1194 3) Hätte man einige Fleſchen zur Dedung des Rückzugs, und im 
Menin gedeckte Kanonen haben müflen, welche ben Rückzug ber 
Truppen protegiren Eonnten. Wenn indeß auch alle diefe und mehrere 
hierher gehörigen Anordnungen getroffen wären: fo wäre es doch ge- 
fährlih, es fo weit kommen zu laſſen, daB man biefen Rückzug über 
die vom Feinde gänzlih dominierten Brüden in Gegenwart beffelben 
machen mufte. Erftlich weil gewöhnlich dabei Unordnungen unter ben 
Truppen ober andere nachteilige Zufälle eintreten, die ber Feind, ba er 
alles fieht, gewiß benutzet. Zweitens aber, weil die Truppen, bie ein- 
mal bei Halluin geſchlagen (oder auch nur hier zum Rückzuge foreirt) 
waren, nach aller Wahrſcheinlichkeit nicht gleich darauf in Menin wie 
der guten Widerftand leifteten. Eine Art Decouragement findet in 
ſolchen Fällen bei den beften und erfahrenften Truppen flatt, und war 
alfo bei ben holländiſchen nach einem fo Iangen Frieden um fo mehr 
zu erwarten. Mod ein anderes wäre es geweien, wenn man in Menin 
feifhe Truppen gehabt hätte. 

Ich babe bei Hondſchoot bemerkt, daß bei den Meträten bie noch 
nicht gebrauchten Truppen eine außerordentliche Bravour zeigen, ftatt 
mit den gefchlagenen nichts anzufangen ift. 

Es ift unglaublih, wie groß der Unterfhieb der ſchon gefochtenen 
und nod nicht gefocdhtenen Truppen felbft bei wohl bigziplinirteften 
Leuten ift. Die Sache läßt fih indeß wohl erflären. Die noch nicht 
gefochtenen wiflen ihre DBeftimmung und fühlen nun, daß fie noch 
nichts getan, die andern glauben dagegen ſchon ihre Tagewerk verrichtet 
zu haben; fie find dazu abgemattet und ohne Gefühl für alles; fie 
brauchen Feine Vorwürfe über Feigheit zu fürchten, fie haben fi ſchon 
brav gezeigt; fie haben überdem das Dertrauen auf fi verloren, weil 
fie ohngeachtet aller angewandten Gewalt weichen mußten. 

III. Als die 3. Affäre bei Menin den 22. Oktbr. vorfiel, ftanden 
2400 Mann zwiſchen Gheluve und Bousbecke in 6 Schanzen unb 
700 in Halluin. Menin war mit 10 fchweren Kanonen und 1300 
Mann befegt. In Bousbeck, Werwil, Comines, Houthem ꝛc. waren 
unfere Vorpoſten; der Feind trieb die Vorpoſten bis Werwil, nahm 
diefen Ort, griff die 700 Mann in Halluin an, machte einen großen 
Teil davon gefangen und bombardirte Menin. Glücklicherweiſe trat die 
Nacht ein, und man hatte Gelegenheit, jetzt fi ohne Gefahr zurüd- 
zuziehen. 
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Ein Korps von 2000 Mann bei Moueron wurde vom Feinde in 179 
Reſpekt gehalten und Fam nicht zur Aktion. 

Große Fehler wird die Nachwelt, wenn fie bereinft die Geſchichte 
der Affäre bei Menin liefet, in unferm Verhalten allerwärts finden. 

1. War es die Abfiht, fih in Halluin mit ben beiten Bataillonen, 
welche nur 700 in allem ſtark waren, fih zu halten, um Menin gegen 
ein Bombarbement von diefer Seite zu fihern und feften Fuß [auf der] 
andern des Lys zu behalten: fo mußte man eine gefhloffene Schanze 
bei der Windmühle und eine andere zwifchen Halluin und ber erften 
DBrüde rechts dem Wege anlegen. Waren diefe Schanzen gut mit 
Traverfen verfehen, fo konnten fie nicht mit Bomben zur Uebergabe ge- 
zwungen werden; hatten fie Wolfsgruben und Palifaden, fo waren fie 
gegen den Sturm bei einer Befagung von 350 Mann und 2 Kanonen 
ſicher. Dabei behielt die Beſatzung Gemeinſchaft mit Menin, und man 
Eonnte immer, wenn man es gut fand, fie verlaſſen und fih nah Menin 
ziehen. Aber fi) mit einem Detachement von 700 Mann ausdehnen, 
als wenn man ein Korps von 7000 Mann hätte, daß [das war] unfer 
Schler allerwärts. Wir kalkuliren auf eine entfernte Kanonade, nie 
aber auf den einbrechenden Angriff. 

Die zwiſchen Gheluve und Bousbek ftehenden 2000 Mann hatten 
eine Strede für eine Armee von 40 000 Mann den 22. befest. Wäre 
der Feind an diefem Tage heftig aufgebrungen: fo wäre es biefem 
Korps vielleicht ebenfo wie den Holländern am 13. Sept. gegangen. 
Denn wäre den Feind über Kouchit auf Menin vorgebrungen, fo wäre 
die Vorpoſtenkette gefprengt und aus Menin hätte man fih, da man 
zumal die Kanonen über die Lys gebracht hatte (um fie gegen bie Bat⸗ 
terien bei Halluin zu gebrauchen) nicht ohne großen Derluft zurüd- 
ziehen können. 

Man konnte dieſen Tag ſagen, was ein alter hannovriſcher Gene⸗ 
ral bei einer andern Gelegenheit ſagte: Heute find die Fran⸗— 
zofen mehr unfere Freunde alsunfere Jeindege 
wefen. 

Hätte man aber Halluin nur bei Tage mit einem Pikett bewacht 
und es in ber Nacht verlaflen und dagegen Menin befler gegen ben 
Sturm an der Werwiler Seite in Stand gefekt; hätte man Feine 
Truppen bei Bousbek und Franzöſiſch⸗Werwieq gelegt und mit dem 
4500 Mann flarken Korps eine Pofltion hinter der Chauſſee, welche 
eon Menin nad Rouſelaer gehe, genommen: fo hätte man wahr- 
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1794 ſcheinlich dem Feind fo lange Widerſtand geleiftet, bis ein Teil des 
Korps von Moueron und der Soutien von Ypern angelommen wäre, 
oder man hätte doch wenigftens ohne den Verluſt der braven Grena⸗ 
diere und ihrer Kanonen und ohne der Gefahr ganz gefprengt zu 
werben, fi nad Biſſeghem zurüdzichen können. 

Das Korps bei Moucron Tonnte immer einzeln geſchlagen werben, 
und wurde Menin angegriffen: fo hielten es wenige feindlihe Trup⸗ 
pen in Reſpekt, wie der Erfolg zeigte. — Es war alfo jet fehr übel 
placirt. Näher bei der Lys, etwas nad) Courtray zu, wäre es von un- 
endlihen Nutzen geweſen. Der Feind, der es angegriffen, hätte fürch⸗ 
ten müflen, von Menin in Flanke und Müden genommen zu werben, 
und bei einen Angriff auf Menin wäre es in dieſer Lage auf mehr als 
eine Art nützlich geweien. 


57. An feine Fran. 
[21. bis 23. Febr. 1794). 


Hulfte, den 21. Februar 1794. 


Wir find wieder in Bewegung, und ich weiß nicht, ob Du dieſen 
Brief befommen wirft; indeß will ich doch einen Verſuch machen. ch 
weiß nicht, wo bie Feldpoſt ift, und ſchicke daher 2 Briefe nach ver- 
fhiedenen Dertern ab. Es iſt nur, um Dir zu fagen, daB ich mit un. 
endlicher Unruhe, mit folterndem Schmerz nad einem Brief von Dir 
ausfehe. Sollteſt Du im Mari fein, um zu uns zu Tommen, fo 
werde ich, ungenchtet ich vielleicht vorerft wenig Ruhe haben werde, 
Dir doch ſchon durch einen von mir abgefhidten Mann fo Führen 
laſſen, daß ih Die gleich zu fehen befomme. Dieſe Ausfiht, biefe 
Freude fol mir alle Fatiguen, die jetzt nicht klein find, verfüßen. 
Adieu — Adieu! — o wenn Du wüßteft, was alle in diefem ein- 
fahen Worte für mich Tiegt, Du würdeft mir aus Mitleid in der 
Folge gut fein. 


Den 22. Abends. Ein feltener Zufall führt meinen Bruder 
[Heinrih] und mir zufammen. Er flehet vor mir und in einem äußerft 
kritiſchen Poften; er ift ſchon einmal angegriffen, aber nur unbebeu- 
tend. Ich babe mit unbefhreiblider Mühe feine Wachen reguliert; 
benn er Tommanbiert in biefem Poften. 
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Den 23. Ich bin heute in ein Schloß, wo meine Leute um herum 179% 
liegen, in einzelnen Häufern, gezogen. ch weiß den Brief nicht weg- 
zufriegen, und ich babe mich entichloflen, das Hauptquartier auffuchen 
zu laſſen, um an der Feldpoft vielleiht einen berubigenden 
Brief von Dir zu erhalten. Gottlob, daB ich von dem Major*) bin, 
ih babe nun einmal einen Haß gegen ihm, den ich nicht beberrfchen 
Tann. Ich habe Möttiger und Bartmann””) zu Offizieren bei mir. ‘Der 
Leutnant Ritter bat fih krank gemacht; es find jet Fatiguen, die jeder 
ſcheuet, darum bin ich denn auch noch allein bei ber geſchwinden Ar- 
tillerie. Man fete mir im Herbſt dabei, weil man fidh einen ganz an- 
dern Winter dachte, weil man nicht glaubte, daß er fo ruhig für mid 
fein würde. Als ih num zurüdlem nah Meulbek, kam der Major”) 
gleich zu mir und übernahm alles Kommando, oder wollte doch fid 
immer als Kommandeur zeigen. Nun es was gibt, nun bleibt er wie- 
der zurüd. Und dabei nun immer in allem verftellt — es gehet nicht 
gut. — 

Adieu, ih bin jetzt fatiguiert und verbrießlid — Adieu meine 
Kläre; adien meine Kinder — Adieun meine innigft Gelichtn — 
meine einzig Geliebten! — Sagt nicht, daß Ihr es nicht feid, wenn 
Euch was an meinem Dafein gelegen ift! Adieu! 


G. Scharnhorſt. 
[StA. R. 92. Scharnhorſt Nr. *.) 


58. An feine Fran. 


Unweit Courtray, den 24. Sebr. 1794. 


Eine feltene gute Stellung erlaubt uns bei einer entſetzlichen Witte 
rung in Häufern zu fein. Ich nehme diefe Zeit wahr, Dir meine liebe 
Kläre zu fhreiben, weil ih 2 Briefe wieber zurüderhalten und jest 
höre, wohin die Feldpoft verlegt ift. Dan ift in einer übeln Lage, 
man weiß von niemandem nichts. Noch hat Guftel und Offenen nicht 
die Pakete, die Du überſchickt haft. Die böfe Zeit und die ansgetrete- 
nen Flüſſe derangieren jetzt indeß alle Plane. Sollteft Du nicht auf 
ber Meife fein, meine liebe, befte Frau, ſollteſt Du erft im Juni oder 
*) Braun. 

**) der fpätere General Sir Julius Hartmann. 


103 


1794 Mai kommen wollen, follte Die das Gelb oder die Gefundheit abge- 
halten haben, fo made Dich gefaßt, liebe, einzige Kläre, oft in einigen 
Pofttagen Feine Nachricht von mir zu erhalten; denn dies wird unb kann 
nicht anders kommen, weil ich jebt zu weit von dem Hauptquartier 
und alfo von ber Feldpoft entfernt bin. Geftern Abend habe ich einen 
Brief an Dir auf die ordinäre Poft gegeben. 

Bis jetzt bin ich ganz gefund, und wäre ich beruhigt über Dir, Du 
mißtrauifche, gute Frau, fo wäre ich wenigftens zufriebener als bis⸗ 
ber. Lebewohl! Gott gebe Dir Gebuld, die Leiden, die über uns ver- 
hängt find, zu ertragen, und leite Deinen Geift, daB er fie nicht immer 
auf mid wälzt, da mein einziger Wunſch, mein ganzes Glück nur 
bavon abhängt, in der Liebe meiner Kläre eingeichloflen zu fein! — 
Es ift ein böfes Schickſal — ein recht hartes, unmenfhlihes Schid- 
fal, das einem auch Tiebe und Zutrauen raubt, das einem nichts läßt 
— nicht innere, nicht äußere Ruhe — nichts! Adien Liebe — Gott 
gebe Dir Zutrauen! — Gott allein kann es — ich weiß Fein Mittel 
— meine Liebe ift fo rein als die Sonne! 


[SA N. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


59. An feine Fran. 


[Sheluwe], den 1. Mär; 1794. 


Liebe Frau, rechne nicht auf meine Briefe. Wir ftehen nahe vor 
dem Feind, und ob ich gleich jetzt in einem Haufe bin, fo find doch in 
eben diefem Haufe außer der gefhwinden Artillerie noch eine Kom- 
pagnie Grenadiere. Schr fhön bin ih nun bei der gefhwinden Ar- 
tillerie Kommandeur. Wenn es erft Sommer ift, fo werden ſchon an- 
dere dabei wieber kommen. 

Ich bin in einer entfeglihen Derlegenheit über Di, ob Du aus 
gefahren ober nicht. Ich babe feit 10 Tagen einen Brief von ber 
Doft. Ich ſchicke diefen Brief nach der Feldpoſt durch einen Erpreffen, 
um von da ‘Briefe zu erhalten. 

Wir können nicht lange fo ſtehen bleiben; Menfchen und Vieh hält 
es nicht aus. Mir ginge es allgut nach Verhältnis, weil ih in Wa⸗ 
gens nody Lebensmittel habe, aber anders ift es mit den Leuten. Ge 
fteen haben wir einen Fleinen Angriff ausgehalten. Die Sache war 
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nidyt von Bedeutung, und von uns ift nichts bieffiert und geblieben. 1794 


Ein braver heſſiſcher Major ift geblieben. 

Heinrich ift nun Kapitän geworden und bat fchon fein Patent und 
2 Kapitäns glei hinter ſich. Guftel ift ſchwer krank geweien, aber 
wieder hergeftellt. Ich ftehe jest über Menin heraus bei Gheluwe vor 
Werwik, welches ung geftern die Franzoſen wegnahmen, und welches 
wir glei darauf wieder ihnen abnahmen. Hätte ich doch nur erft, 
meine innigft geliebte Frau, von Dir einen beruhigenden Brief! Ich 
höre nichts von Dir als Traurigkeit, nichts fchreibft Du von unfern 
Kindern! O, meine liebe Frau, wollen wir denn uns gegen das unbe- 
zwinglihe Schickſal auflehnen, um uns noch mehr niederdrüden zu 
Iaffen? Dein, meine Liebe, meine innigftgeliehte Fran kömmt aus Liebe 
zu mir zu ruhigen VWeberlegungen. Es ift ja nicht fo hart über ung ver- 
hängt, baß fie ihren Mann, der mit reiner, unbefledter Liebe für fie lebt, 
auf immer verfennt, um doppelt fo unglücklich zu fein, als das Schick⸗ 
fal es mit fi) bringt. 

Schrecklichers Tann man fi) ja in dieſer Welt nicht benten. Ich 
muß aufhören, ich Tann meine Tränen für alle, die um mic find, nicht 
zurüdhalten. Verkenne mid nicht mehr, und dann fo werde ich un- 
endlich glücklich fein, was auch Über uns verhängt fein mag; «es iſt 
doch nicht fo entſetzlich. Adien, meine liebe, meine innigft geliebte 
Kläre! Adien, adieu meine Kinder! 

G. Scharnhorſt. 


Ich ſtehe unter General v. Hammerſtein. 


[Stea. R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


60. An General Graf Wallmoden. 
Gheluwe, den 11. März 1794. 
Hochgeborener Reichsgraf, 


Hochgebietender Herr General! 


Ew. Hochgräfl. Erzellenz lege ich Hier untertänigft einige Bemer⸗ 
kungen vor, zu benen ich durch die Arbeit, welche ich vorigen Herbſt 
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1794 bei Menin babe machen laſſen, veranlaßt bin. Ich empfehle mid Dero 
fernern Gnade untertänigft und bin mit tieffter Hochachtung 


Ew. Hochgräafl. Erzellenz 
gehorfamer ‘Diener 


G. Scharnhorſt. 


[Anlage] 


Veber die Befeftigung der Stadt Menin. 


Sol die Stadt Menin fo geihwind als möglich befeftigt werben: 
fo muß man 1) darauf fehen, daß fie durch wenige Arbeit gegen ben 
gewaltfamen Angriff fih einige Tage zu halten im Stande ift, und 
2) daß dieſe Arbeit fo eingerichtet wird, daß bei Fortfeßung berfelben 
der Ort zu einer förmlihen Feſtung gemacht werben Tann. 

Um die Stadt fo feſte zu machen, daß fie ſich gegen einen gewalt- 
famen Angriff einige Tage halten Tann, werden an ber Lys⸗Seite 
eine Werke mehr erfordert. Die Bruſtwehren brauchen nur 
mit Schiebfharten und Bettungen verfeben und Hin und wie 
ber verdickt werben. Hier Tann ber Feind auf Feine Art durch⸗ 
bringen, wenu man einige Kanonen Hinter der Bruſtwehr zwiſchen 
Traverſen verdeckt ftellt und fie in die Schießſcharten ſchiebt, fo bald 
er flürmen will. Daß der Feind von dem Halluiner Berge die Stadt 
bombarbiert, kann ihm auf keine Art verwehrt werben. Man bombar- 
dirte ja bie ſtarke Feftung Dalenciennes 2 Tage vor dem förmlichen 
Angriff, ohne daß es von ber Feflung aus verwehrt oder einmal er- 
fhwert werben konnte! 

Der übrige Teil der Seftung bat bei dem gewaltfamen Angriff erſt 
lich mit dem feindlichen nahen Geſchütz, welches die Beſatzung von 
dem Wall vertreiben will, zu tun und dann 2tens mit den eindringen⸗ 
ben Kolounen. Gegen den erfteren muß man die fhon zum Teil mit 
Bruftwehren verſehenen Facen der 4 Baſtione und bes Bornwerfs 
nah Courtray gänzlih mit Bruſtwehren verfehen. Dies kann bald ge- 
fhehen, wenn man bie Erbe von den alten Hauptwall nimmt, und 
nicht baranf fiehet, ob er dadurd ein wenig niedriger wird, weldes 
auch in der Tat von Feiner Wichtigkeit ift, indem man immer nod 
alles umliegende Terrain bominirt. Gegen die Eskalade muß man ben 
naſſen kleinen Graben, wo er nicht ohnehin ſchon breit und tief ift (wie 
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zwiſchen ben Brügger und Ypern Tor), erweitern und vertiefen und 1794 
am innern Rande Palifaden fo feken, wie fhon der Anfang gemacht 
iſt. Die Flanken, welde zur DBeftreihung des Grabens dienen, werden 
bergeftellt, und in jeber berfelben werben 2 ober 3 Schießſcharten ein- 
geihnitten, um den Graben mit Kartätfchen rein halten zu können. 

In einem Heinen Orte, wo alle Bomben und Kugeln, wenn fie nicht 

„einen Punkt, doch den andern treffen: muß man auf die Erhaltung 
des Seſchützes und der Mannſchaft denken. 

Der berühmte ſchwediſche Ingenieur⸗Seneral Virgin, der in 26 
Belagerungen geweſen, ſchlägt hierzu Traverfen vor, welche nur 20 Fuß 
von einander entfernt find. Weber diefe legt er von einer zur andern 
Ballen und bededt diefelben 3 Fuß hoch mit Erbe. Darin find num 
die Kanonen und Leute gegen Fleine Bomben, gegen rikochetirende 
Kugeln und gegen Bombenftüde (welche am meiften zu fürchten) be 
deckt. Man kann in diefen Kellern, ohne von Rauch befchwert zu wer- 
den, feuern, weil fie hinten offen. | 

Man legt auf jeder Flanke wenigftens 2 bis 3 folhe Kafematten 
an, bie fehr bald gemacht find, wenn man einige Fuß fi) einfchneidet. 

Dergleihen Keller macht man au auf den Kortinen, ohne immer 
die Schießſcharten anzubringen, für die Sicherheit der Garnifon. 
Alle diefe Bedeckungen konnen erft gemacht werden, wenn bie vorher 
erwähnte Arbeit fertig ift. 

Um den Mangel der Außenwerfe und des bebediten Weges zu 
erfehen, legt man 200 Schritt vor die Mitte der 4 Kortinen, näm- 
lid) der bes Yper Tores, der des Brügger Tores, der zwiſchen dieſen 
beiden Toren und ber bes Hornwerks gegen Eourtray ein Pleines 
Blockhaus, weldes fo eingerichtet wird, daß man ein paar kleine Ka⸗ 
nonen hineinbringen und es auch ohne diefelbe mit 50 bis 6O Mann 
gegen jeden Sturm verteidigen kann. Wenn diefe Blodhäufer 9 Fuß 
hohe Bruftwehren haben, unter denen fihere Keller gegen Bomben 
find, wenn fie am äußern Rande eines 12 Fuß tiefen Grabens Pali- 
faben haben, die den Feind im Feuer, das aus den Kellern gemacht 
wird, aufhalten, wenn er im Graben fteigen wollte; wenn um das 
Blockhaus Wolfsgruben gemacht find, die der Feind im Kartätichen- 
feuer des Hauptwalles paffiren muß, und wenn endlich dieſe Fleinen 
Blockhäuſer fihere Kommunikation mit dem Hauptwall haben: fo 
wird man fie nicht fo bald wegnehmen können, unb bocd werben fie 
den Feind bei Errichtungen feiner Batterien fehr intommobiren. 
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Wie nachteilig ift nicht den Belagerern von Kaflel 1761 eine 
ſchlechte ordinäre Redoute geweien! 

Der erſte Ingenieur unſers Jahrhunderts, der Marquis de Mon⸗ 
talembert, hält ſolche Werke, wie oben erwähnt ſind, ſelbſt wichtiger, 
als ordinäre Außenwerke, weil wegen ihrer Entfernung die Bom⸗ 
ben und Kugeln, welche auf ſie geſchoſſen werden, nicht den Hauptwall 
ſchaden, welches bei den ordinären Außenwerken der Fall iſt. 

Ein ſolches Werk kann in 8 Tagen mit 200 Arbeitern und ein 
Dutzend Zimmerleuten gemacht werben, und ſollte es an Arbeitern 
fehlen, fo legt man nur vorerft eines biefer Werke vors Yper Tor, 
wo ein Angriff am wahrſcheinlichſten ift. 

Ale Anftalten gegen den Sturm find bei Oertern diefer Art wid. 
tig. Eine Hauptſache würde es daher fein, 1) den äußern Rand des 
alten Hauptgeabens fo einzurichten, daß man nicht ohne befondere An⸗ 
falten in benfelben kommen könnte (ihn abftehen und mit einer Reihe 
von Palifaden zu verfehen), 2) Von Diftanz zu Diftanz Fleine, fehr 
tiefe Gräben quer durch den großen flachen zu führen, damit ber an einem 
Drte eingebrungene Feind ſich nicht rechts und links ausbreiten könnte. 

Hätte man diefe Ieute, von Montalembert empfohlene und Leicht zu 
bewerfftelligende Vorſicht bei Dalenciennes angebracht, fo wäre das 
Hornwerk nicht dur den Sturm zugleich mit dem bededten Wege 
erobert. 

Alle Paliſaden oder Sturmpfähle an der äußeren Abdachung bes 
Hauptwalles, wie fie in Condé und den neuen Werfen von DBalen- 
eciennes angebracht, find von feinen Nutzen, weil fie den Feind nicht 
im Feuer der Garnifon aufhalten und dieſe die Eontenance verliert, 
wenn der Feind erft durch den Graben ift. 

Wollte man, nachdem die obigen Arbeiten vollführt wären, Menin 
zu einer eigentlichen Feſtung machen, fo finge man bei den Außen- 
werten an, und zwar zuerft bei dem Mavelin vorn Ypern Tore; zus 
gleich arbeitete man an den etwanigen Graben, Tenaillen und ber 
äußeren Abdachung des Hauptwalles u. f. w. Während diefer Arbeit 
fiherten immer die Pallifaden im Graben und am ande des Gra⸗ 
bens und die beſetzten Flanken gegen einen Sturm, und bie übrigen 
Druftwehren des Hauptwalles und die Blockhäuſer binderten den 
Feind an Errichtung ber Batterien und Trancheen. 


[KU Berz. 12. Nr. 27. Eigenhänbdiger Entwurf.) 
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6l. An feine Fran. 


Unweit Menin, den 3. [13.] März 1794. 


Meine liebe Frau, Deinen Brief vom 23., worin das Stüd ber 
Zeitung war, habe ich richtig erhalten. Laß uns von nun an nicht 
mehr immer fo traurig fein, laß ung nicht immer die Sachen von ei- 
ner übeln Seite anfehen! Um dies wirklich auszuführen, will ih nur 
noch eine fatale Seite einmal berühren. Du fagft, ich hätte Did Emp⸗ 
findung vorgeheuchelt in Nüdficht Deines Kommens. Ich war zu Me- 
nin einmal willens, Dir gar nicht kommen zu laſſen; da ſchrieb ich 
demgemäß an meinen Bruder. Nachher, wie ich ſah, daß der Krieg 
eine andere Wendung nahm, wie ich fogar felhft nach Meulbek zurüd- 
ging, änderte ich meinen Vorſatz. — Nun erfläre Dir das, was id 
geihrieben! Heucheln? Habe ich je verftellte Empfindung gezeigt gegen 
irgend jemand auf der Welt? Dein, herzensliebe Kläre, bas heißt ben 
inneren Wert eines doch recht guten Mannes zu verfennen! 

Nun aber Punktum. — Was ih in meinem Brief”) über bie 
Sache, die ih nicht nennen Tann, gefchrieben habe, war Fein Vor⸗ 
wurf Deiner Empfindung. So niedrig denke ih nicht von Dir — «6 
war ein Fleiner Derweis, daß Du Dich nicht mehr vor ein Geſpräch 
fürchteſt, das mir platterbings auf ewig unerträglich fein wiürde — 
und worüber id) Dir meine große Unruhe bekannt gemacht — Das, 
meine liebe Kläre, ift meine Empfindung noch und wird es ewig blei- 
ben, und Du hätteft Urſach, mir zu verabfcheuen, wenn ich nicht fo 
dachte. Zieh’ nun hier nicht abermals unrechte Folgen aus, welches 
Du fo oft getan —. Ich fage noch einmal: bloß Furcht für Geſpräche 
— bei ander Furcht würbeft Du nie eine Zeile von mir gefehen haben, 
und wozu würde fie ba gedient haben? — 


An den Strich will ich mich num erinnern unb nie ein Wort wie 
der darüber fchreiben, worliber ich gefchrieben. 

Braun ift nicht bei der geſchwinden Artillerie, ift nicht bei ber 
Affäre**) geweien. Ich Habe die Artillerie, es waren aber nur 2 
Stücke, in der Affäre am 11.**) kommandiert, und ic Fönnte noch mehr 
*) Gemeint ift wohl der Brief vom 18. DOM. 1793 ©. 81, 

2) hei MWerwid. Vgl. Aufzeichnung Scharnhorſts „Affäre bei Werwick, ben 
11. März 1794". LU. Ber. 12 Nr. 27. 
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1794 fagen; ich bin aber jeßt in einer Tage, wo ich mich Außerft fürchten 


muß, daß man von mir glaubt, daß ich zu Iaut wäre. Glaubte man 
das, fo würde ich nicht fo gebraucht, wie ich jetzt gebraucht werde. Als 
ich mit den beiden Stüden bier kam, war Werwik vom Feinde ge- 
nommen und 20 und einige Mann waren gefangen; ich führte (Mötti- 
ger war bei mir) die Kanonen bis nahe vor den Feind, der diesfeits 
Werwik aufmarfchiert ftand, und ließ 54 Schuß tun; alles lief und 
jug vom Feinde davon. Ich rief: „Kavallerie, jebt ift es Zeit!" Major 
Tpiele*) wollte aber nicht, weil er Derftede fürchtete. Wäre er vor- 
gegangen, fo hätten wir eine große Menge Gefangene gemadt und 
hätten ſelbſt Franzöſiſch⸗Werwik Triegen können. Allein ich darf das 
nicht fagen, einenteils war einiges babei zu riskieren, anbernteils will 
und darf ich mir niemand zum Feinde machen, wenn ich den Komman⸗ 
beurs zum Ratgeber mit dienen fol, wie ich wirklich jegt tue. Indeß 
ift es doch befannt geworden, daß ich verlangt, daß die Kavallerie 
vorfollte, und es ift mir zum Vorteil die ganze Sache ausgelegt. 

Aber dies find in der Tat Kleinigkeiten, die nur wichtig fcheinen, 
weil fonft nichts Wichtiges paſſiert. Uebrigens fieheft Du wohl, bag 
ih mit Agrement diene, daß ih wirklih mir auf eine fehr vorteil» 
hafte Art bekannt mache, und ich kann Dir noch hinzufügen, daß id 
mehr Zutrauen genieße, wie irgend jemand weiß. Allein von allem 
bem nie ein Wort, meine Kläre! Zerreiß biefen Brief ober lege ihn 
forgfältig weg! Glaube nicht, daß ich von dem num wie ein ſchwacher 
Menſch trunken bin, — nichts weniger als das. Daß ich aber politiſch 
dabei zu Werfe gehe und darauf fpeluliere, es mir zu nuge zu machen, 
das erfordert die Liebe zu Dir und unfern Kindern. Unfer General”) 
war vorgeftern gegen mir etwas bumpfig, und es wirb gefagt, ich 
käme bei dem General v. Wallmoden. Fink hat dies gefagt, es ift aber 
ein Miverftändnis, wovon der Grund zu weitläufig zu erzählen ift. 
Dies Geſpräch hat der General erfahren und nimmt es mir nun übel, 
daß ich es ihm nicht fage. Er wird am Ende aber fehen, daß ich nicht 
hingehe. Ich frage jeut wenig darnach, ob Braun bei der gefhwinden 
Artillerie kömmt oder nicht; man bat ihm nicht fo wie mir gebraucht, 
wird und kann es auch nicht — und ich kommandiere immer meine 
Batterie. 

[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. +.) 


*) vom 7. Kav.⸗NRegt. 
**) 9, Trew. 
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62. An feine Fran. 


[Bruchſtück. Ghelume, vor dem 21. und am 21. Mär; 1794] 


een ne Ich habe indeß Gegenvorftellungen, aber nur bloß bei 
unferm General, der jungen Dffiziere wegen gemacht. Dies find brave 
Sungens, fie find brav, tätig und Plug. Aber ganz anders ift es mit 
den anbern zum Teil. Die 3 R. fchonen ihr Leben bei jeder Gelegen- 
heit, find jest alle 3 Fran, ſtechen fi dazwilhen aus. — &. hat 
fi auch nicht gezeigt. PD. und W. wären wohl brav, aber ber erfte 
ift nicht brauchbar und der zweite — — das weißt Du. — Der Gene 
val”) ift brav. — Er fagt, feine Frauenzimmer hätten fo viel Gutes 
von Dir gefhrieben — ich bitte Dich, verfäume fie nicht. 

Es ift ein außerordentliher Eſprit in unfern jungen Leuten, und ich 
bin von fie geliebt und geachtet, ſtatt andere von ihnen verachtet find; und 
follte nun in diefer Kampagne ein oder ander fi krank machen, ſich 
darzwiſchen ausftechen, ober nicht brav fein, fo gibt es was, ich ſitze 
ſelbſt dann nicht fiille. Wenn bei andern Regimentern ſolche Leute 
find, fo müſſen fie abgehen. — 

Ich fchließe jeut, ich werbe aber nächſten Pofttag Dir von dem 
Gelde und von Deinem Kommen fhreiben — zugleih an bie Tante 
und von vielen andern Dingen — Jetzt muß diefer Brief weg. Adien! 
Dein G. Scarnhorft, Dein! — Du mußt aber ja nun nicht wieder 
fo fehreiben, wie nah Tournay — Das hatte Kläre nicht geihrieben — 
Kaum Hatte ih die Briefe hier gelefen, fo waren fie ſchon aufge 
brannt. — Kläre muß nicht begenerieren. — 


Den 21.März. Der Brief kann nicht weg und kömmt gar nicht 
nach der Feldpoſt. Es ift mir eine fatale Sache: ich bin bald hier 
bald da, meiftens bin ich zu Sheluwe auf den Vorpoſten vor Werwik. 
Schreib nur immer auf die Briefe: bei der Armee. 

Was jet bei den kaiſerlichen Armeen vorgeht, gehet ung nichts an. 
Die Engländer, Hannoveraner und Heflen-Darmftädter find zuſammen 
von Menin bis an die See. Ih babe Heinrih 5 Dukaten gegeben, 
ſchreib ihm dies in feine Rechnung. Wenn jekt von uns geſprochen 
wird, heißt es: der Hauptmann Scharnhorſt, ber Jäger oder Ar- 
v. Trew. 


III 


1794 


1794 tillerift. Haft Du mir die Bücher beforgt? Einen gut geräucerten 
Schinken und wo möglich wollene Socklinge fhide mir, wenn es noch 
angehet, aber es kömmt außerordentlich auf das Emballieren und 
Deutlichkeit der Aufſchriften an. 

Außerordentlich wäre mir an einer grauen Chenille”) gelegen, es 
braucht nur Kanoniertuch zu fein, mit ordinärem roten wollenem Un⸗ 
terfutter und einem großen grauen und Pleinen roten Kragen. Ich 
Fann fie hier nicht haben. In der blauen Chenille fchießen immer die 
Jäger auf mir, weil jegt alles graue oder greife Chenillen hat und 
ih mir zu fehr auszeichne. 

Adien Liebe! — Dies ift nad einer großen Fatigue, bei der ich 
indeß recht wohl bin, gefchrieben. Adien Tieben Kinder, Adieul — 


® ©. 
Kein Wort zu irgend jemand von allem, was ich geſchrieben! 


[SIE R. 92. Schamhorft Nr. %.) 


63. An feine Fran. 


Gheluwe, den 23. März 1794. 


Liebe Kläre, wenn eine projeftierte Derlegung unferer Truppen 
gefhiehet, fo komm ich eine Zeitlang und vielleicht den ganzen Som⸗ 
mer von der gefhwinden Artillerie in einen feften Poften, und dann 
mußt Du den Augenblid entweder über Bremen zur See nad Dftende 
oder zu Lande hierher mit unfern beiden lieben Kindern reifen. Iſt 
das nicht, bekomme ich den Poften nicht, ober findet die projektierte 
Veränderung bei unferen Truppen nicht fintt, fo reifeft Du doch, 
meine liebe rau, diefen Sommer dort ab und kämſt in ber beften 
Jahrszeit hier. Gegen dem babe ich meine völlige Kapitänsgage, von 
der ich jetzt Jahr das meifte fliehen laſſen muß. Auch hoffe ic 
fiber das Witwengelb im Juni abgetragen zu haben, indem ich dies 
noch ungefähr bar übergefpart habe. 3 Monat, bente dies Dir, wird 
die Gage für den Minifter ete. abgezogen. 

*) Mantel. 
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Dein Kommen, meine liebe Frau, fol jegt keinen Schwierigkeiten 1794 
unterworfen fein, es fol nicht von meinem Bruder, von nichts abhän- 
gen als bloß von “Deinem Willen. Und wenn id Dir bier auch vor- 
erft nicht zu fehen Eriegen Fönnte, fo wird es mir doch eine große, un- 
endlich große Freude fein, wenn Du bier in der Mähe bift. Ich bin 
nicht imſtande dieſen Pofttag an die Buchhandlung zu fchreiben, ich 
habe allzuviel zu tun, ob wir gleich feit bem 11. März, da wir zum 
erften mal in diefen Feldzug dem Feind mit der reitenden Artillerie 
ein Kompliment machten, ziemlih Ruhe haben. Ganz über mein Er- 
warten ift diefee Winter und Frühjahr für uns glücklich geweien. Es 
waren nad aller Wahrfcheinlichleit große und für uns immer ge- 
fährliche Operationen zu erwarten. 

Ich fchreibe dies um 5 Uhr morgens und muß nun den Augen- 
blid heraus. Komme vor Mittag nit unters Dad, gehe diefen Mit- 
tag nah Menin, wenn alles in Ruhe bleibt, wo id Heinrich hin be- 
ftellt habe, um mit ihm wegen eines nicht gar fonderlichen Pferdes, 
welches er hier im Train verlaufen will, zu fprechen. Bon da wollt ich 
dann zu unfern General und ihn bitten, bei der Vermehrung ber 
Artillerie Schorgen*) zum Megimentsquartiermeifter zu machen und 
Mennelamp**) als Artillerieoffigier dienen zu laſſen. Ich glaube nicht, 
daß er es tut, ih will es indeß verfuchen. 

Morgen ift unfer Ausmarſchtag; nun find wir ein Jahr weg. — 
Aber, meine innigft geliebte Frau, laß uns nicht traurig fein, daB 
ein Jahr verfloffen ift; laß uns eine dankbare Freude, daB es glüd- 
lich verfloffen ift, genießen! Unſere jungen Offiziere, nämlich Rötti⸗ 
ger, Hartmann und einige von der Infanterie wollen morgen einen 
Puuſch machen und ſchicken heute deswegen nad Courtray. Ich freue 
mid darüber. Durch beftändiges Klingen vergrößert man fein Teiden, 
man muß ſich von den traurigen Gegenftänden ableiten. Wie oft kom⸗ 
men mir bie Tränen, wenn ich eine Frau mit einem Kinde fehe, wenn 
ih einen ungen oder ein Mädchen von der Größe unferer lieben 
Kinder fehe. Aber ich jage weg, fange mit jemand an zu ſprechen. 
— Ein paar mal aber babe ih in den Dörfern totgefhoflene Kin- 
der gefehen, die mid ganz übermannt haben. — Diele unfchuldigen Ge⸗ 
ſchöpfe waren unabfihtlich totgefchoflen, andern war zu Zeiten ein Bein 


*) Georg Scharlok. Vgl. S. 59”). 
**) Artillerie Fähnrih und Megimentömiartiermeifter. 
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1794 abgeſchoſſen. — Don allem diefen nie ein Wort! Der Krieg ift ent 
ſetzlich! 

Sag der Frau Tante, ich würde ihr nächſten Poſttag ſchreiben und 
ihr manches erzählen, was ich glaubte, was ihr intereſſieren könnte; 
ich würde ihr danken für alle die Freundſchaft und Güte, die ſie Dir 
erzeigt. Grüße meinen Bruder und ſag ihm, auch an ihn würde ich 
ſchreiben, wenn die Franzoſen ruhig wären einige Tage noch. Ich habe 
Aufträge”) verſchiedener Art außer meinem Dienſte noch immer. 
Adien innigft geliebte Kläre! Adien Dein G. ©. 

Schick, wenn es angehet, nad Glüdftadt an den Kapitän v. Bran⸗ 
dorf 20 Eremplare des Taſchenbuchs.“) Mecdlenburg”"*) hat mir bar- 
um gefchrieben. 


(SA. R. 2. Scharnhorſt Nr. 4. 


64. An feine Fran. 


[30. März und 1. April 1794} 
Menin, den 30. März 1794. 


Meine liebe Frau, ich habe wenige Zeit zu fchreiben, aber ich nütze 
jeden Augenblid, in dem ih mid mit ‘Die unterhalten Tann. Ich 
bin in der Gegend von Menin mit 3 Stüden reitenber Artillerie, bie 
andern 3 Stüde find mit ven Leutnant Ritter bei Tournay. Ich bin 
bier als eine Art Affiftance bei dem General v. Hammerftein; ich bin, 
ſeitdem ich im vorigen Herbſt von dem General [v. Trew] Fam, im- 
mer in einer fehr angenehmen Lage in Rückſicht meines Dienſtes ge 
weien. Man bat viel Zutrauen zu mir, und da id nun ein Ehrgeiziger 
bin und auch parforce fein muß, fo ift mir dies ungemein angenehm. 

Ich komme jeht nit nad) Dyern,t) welches mir fehr unangenehm 
if. — Die Lage, in welche ich komme, fei, wie fie wolle, die freubige 
Ausſicht Euch bald Hier zu fehen, kann id mir nicht rauben, und 
pr kommt in allewege diefen Sommer mit einem ber Transporte der 
ſchweren Artillerie, die der Major Rehwinkel berführt, bier und bleibt 
*) Einer davon bejog ſich auf die Inftandfegung der Werke von Menin. 
+), Bel. S. 16*). 
+) Bol. S. 20%"). 
+) Bel. ©. 112, 
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in diefer Gegend dann wenigftens bis Fünftigen Sommer. Diefe 179 
Meife gefhiehet in ber beften Jahreszeit und ohne Koften. Sie ift 

eine große Erholung für Deine Gefundbeit, und von dem Augenblid 
Deiner Abfahrt werde ih die unendlihe Freude Dir zu fehen mit 
mehrer Zuverfiht genießen. Du mußt indeß nicht gar zu viel Sachen 
mitnehmen, nicht zu viel Zeug, fo wenig für Dich als für die Kinder. 
Den 1. April. 

Mit dem Gedanken Deiner Hierkunft wird mir diefe Kampagne 
zufriedener als die letzte hingehen. Daß ich unglüdlic fein könnte, 
baran denke ich gar nicht mehr. Nur dies, meine innigftgeliebte Kläre: 
ſchließe niht aus meinen Briefen immer auf meine Empfindung. 
Wenn ich allein bin, wenn ih mit herzlichen, innigen Gefühl an Euch 
benfe, bei Euh bin — dann kann ich nicht fchreiben — das ift 
auf dem Felde, wo ich einmal mid ſammle. Mein Schreiben ge- 
f&hiehet oft im Fluge, in Gegenwart von vielen Leuten. — 

Abdien, liebe Klärel — Adien — Adieu! — 


[SIE R. 92. Scharnhorſt Nr. 4] 


65. An feine Frau. 
[Menin], den 4. April [1794] 


Ich Tann dieſen Brief nicht wegfhiden, ohne Dir noch zu fagen, 
Gott, ic weiß niht was! — Oft ift mein Der; fo verwundet über 
Dein Leiden, oft quäle ich mich über das, was id Dich etwa ge 
fhrieben, über das, was Du mir gefhrieben. — O meine 
liebe Kläre, nimm doch meine innige, meine treue Liebe 
an. — Handele ich nicht, ſchreibe ich nicht, wie es die herzlichfte, in- 
nigfte Liebe erfordert, fo ift dies nicht Mangel bderfelben, fo fehlt es 
in der Aeußerung und in ber Annehmung berfelben. Kein Menſch 
kann oft mit ängftliher Sehnſucht fo wie ich gequält werden; wäre 
ich nicht. mit inbrünſtiger Liebe an Dir, an unfern Kindern geheftet, 
wäre fonft etwas auf der Welt, was mir intereffierte, fo würde ich 
ja nicht fo ängftli, fo unruhig bei allem fein. — Laßt uns gut fein, 
meine innigftgeliebte Frau, laßt uns mit unfern Kindern ein Geift 
fein, laßt uns durch unfer Schickſal uns nicht [in unferm] innigen Ver⸗ 
bältnis, in unferer Liebe etwas ftören! Mit was vor einem Geifte 
und Empfindung ich das gefchrieben, fieheft Du an dem Papier. 


5° IIS 





1794 Ich Habe die Tante, um fie gut haben, weitläuftig gefchrieben. 
Lies Friedericis den Brief vor, wenn Du glaubft, dab Du dadurch 
Deine Eitelkeit befriedigen kannſt, nämlid der Tante ihren ‘Brief. 
Schreib mir, zu welder Zeit Rehwinkel glaubt, daß er da weggeht‘); 
fag ihm aber jet noch nicht, Du gingft mit; ſiehe aber zu, daß Dir 

68 nit an dem Wagen fehlt. Adien liche, befte Frau, adieu! 


[SU R. 92. Scharnhorſt Nr. *.] 


66. An feine Frau. 


(Menin], den 11. April 1794. 


Unendlihen Dank für Deinen legten Brief, worbei bie beiden 
Blätter und [worin] Du fehriebft, Du würdeſt nicht cher fchreiben, 
bis Du auf bdenfelben Antwort hättefl. Meine Kläre hält in 
diefer Zuſage nit Wort und defto genauer in der andern. — Un- 
endlihen Dank für diefen Brief! Mehr Tann ih heute nicht! Die 
Augenblide, die ich Ruhe habe, benutze ih zum Schlaf. Nächſten 
Pofttag hoffe ih mehr fhreiben zu können. Das 14. Regiment mit 
Hugo”) ift Hier angelommen; er kömmt mir fonderbar vor, id nehme 
(mid indeß]*”*) feiner an. Dedent) lebt noch — meine Freude [ift 
groß. Was man für feinen Leihnam hielt w]***)ar ber Körper eines 
Grenadiers, der bei feinem Pferde tot Tag. Deden, Martin, Klaufen 
und Chüden find gefangentt), der franzöfifche General hat ihre Namen 
geſchickt. 

Wir haben bei dieſem Vorfall, — aber dies ſoll niemand als Du 
wiſſen, im aller ſtrengſten Verſtande niemand als Du — 170 Men⸗ 
ſchen eingebüßt, von denen bei weiten der größte Teil gefangen. Die 
Seanzofen haben aber auch tüdhtig ſitzen laſſen. — Diefe Affärett) 
ziebet mir von neuem ben Neid des Generals und Majors nach fi, 
wiewohl der erſte ſich der Artillerie wegen darüber freuet. Adien Tiebe, 
*) Vgl. S. 114. 

**) Artillerie⸗Leutnant. Vgl. ©. 78. 

“+, [—) im Driginal audgerifien. 

T) Fahnrich Joh. Friebrih von der Deden im Garberegiment, der fpätere 
Geldyeugmeifter Graf v. d. Deden, einer ber bebeutendftien Militärfchriftfteller 
feiner Zeit und eifriger Mitarbeiter an Scharnhorfts Neuem militärifähen Journal. 
TH am 6. April 1794 bei ten Briel und Werwik. 


116 


befte Frau, adieu. Bon Deinem Kommen [?] DO, meine Kläre! meine 179% 
innigft geliebte Kläre! 

N. Sch. An die Buchhandlung habe ich gefchrieben. Sage meinem 
Bruder, daB er mit ihre die Termine verabredet, fo daB es Dir bei 
Deiner Abreife niht an dem Mötigften fehle. Adieu! — Bald mehr! 
Adien Liebe — Lieben! 


[StA. R. 92. Scharnhorſt Ver. 4.) 


67. An feine Frau. 


[Menin], den 12. April 1794. 


Mit Georgen”) reuffiere ih nicht; der General [v. Trew] will es 
nit tun. Ich Habe einigen Verdruß davon gehabt. Vor ein paar 
Tagen war der General bier und aß zu Mittag bei dem General v. 
Hammerftein. Diefer fagte von mir einiges Gutes; denn er hat ein fehr 
großes Zutrauen zu mir; er kommandiert hier das Korps. Er fagte 
unter anderm: „Mir ift Scharnhorft lieber als die reitende Artil- 
lerie.“ Unfer General, den das verdroß, fagte: „Ohne diefe kann er 
doch nichts tun, nahm aber gleich eine Wendung und fagte: „Wenn 
Sie dem Scharnhorft fo gut find, fo können Sie ihm einen Gefallen 
tun, ih will ihn Ihnen nachher fagen. Es war am Tiſche, wo noch 
andere waren. Nachher hörte ich, daB er wegen Georgen ſprach. Das 
verdroß mich, denn das wußte ich wohl, daß bei dem General Ham- 
merftein es mir nur ein Wort koſtete. Ich fagte gleich nachher zu dem 
General v. Hammerftein, ih hätte gehört, was ber General v. Trew 
geſagt, ich könnte nicht von feiner Gnade profitieren, mein Schwa⸗ 
ger könnte fi) nit in Equipage fegen. Er fagte, er wollte ihn allen- 
falls erft zum Dangierfergeanten machen und die Gage glei zuwen⸗ 
ben, fo daß er nad und nah zu der Equipage käme. Ich dankte 
aber auch bafür; denn teils ſchickt er ſich nicht dazu, teils aber Tann 
ich unmöglid mid das Geld entziehen, was er doch gleih braudt, ba 
ih Guſtel nun ſchon 30 Dukaten gegeben babe, und man nicht wiflen 
Kann, wie die Sache kömmt. 

Indeß fchrieb ih an den General Trew, ich würde ihm Dank 
Thuldig fein, wenn burh fein Vorwort mein Schwager etwas 
*) Bel. ©. 113, 
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1794 würde, indeß könnte ich davon nicht profitieren bei einem Infanterie⸗ 
Megiment; bei der Artillerie Fönnte ich nad und nad meinem Schwa⸗ 
ger auf manche Art fortbelfen, ohne daß es viel koſtete. Es war mir 
ſehr empfindlich, daß er fi) das Anfehen geben wollte, als ob durch 
fein Vorwort etwas geſchähe, da doch der General v. Hammer- 
ftein auf mein Wort 40 mal mehr als auf feines tut. Der General 
v. Trew bat dies übel genommen und mir empfinblid geantwortet und 
alberne Gründe vorgewendet, warum er es nicht tun Tönnte. Ich 
babe diefe Gründe nicht angenommen; da er aber nit will, was 
fann ih nun tun? Aber tu mir den Gefallen und ſchließ Dich jebt 
noch mehr an die Srölen v. Trew, damit er nicht glaubt, ich fchriebe 
Dir etwas. Er fagte mir, Ihr Iebtet in der intimften Freundſchaft. 
Er ift mir nun einmal neidiſch, und das ift in biefem Augenblid um- 
fo mehr der Tall, da mir der General v. Wallmoden gut ift und man 
von meinen Meinen Ausrihtungen in den beiden Affären”) viel We- 
fens macht, fo daB Ende geftern zu mir fagte, indem er mir em- 
braffierte: „Nun kann Di . . . nichts mehr abhaben. Es freuet mid, 
daß Du die Gelegenheit benugt haft, Dich allgemein in Reſpekt zu 
ſetzen.“ Wirklich babe ich mich zu Dalenciennes weit mehr erponiert 
— aber jest fälle fonft nichts vor; ba wird von Dingen, bie fonft 
nicht viel regarbiert würben, viel gefprohen. — Mir ift dies umfo 
viel lieber, weil Kein fonft bei der reitenden Artillerie geweiener Of⸗ 
figier dabei ift und man doch nun fiehet, daB etwas ohne Braun und 
ohne Braun feine Zöglinge geſchehen Tann. 

Gott weiß, wie es mit unferm ökonomiſchen Zuſtande jetzt iſt; ich 
werde noch 100 rh. haben und dazu die 30 Dulaten, die id Guſtel 
gegeben, macht doch ein Artiges, was ich meiftens übergefpart; da⸗ 
bei fo viel an Zeug gewandt, Heinrich ganz neu montiert. Schreib mir, 
was Du von Buftel erhalten, was die Tante und mein Bruder ihm 
geben will. Sehe das auf einen Bere, daB ich es ihm geben Tann, 
damit er weiß, wie er baran iſt — 

Ich weiß nicht, von welder Zeit. an ih als wirflider Kapitän 
eingefeßt werde, ob id) noch das Rationsgeld Eriege. Alles bas könnte 
noch etwas machen, wenn es gut ausfiele. Indeß verliere ich einen 
Monat meine Kapitänsgage, und 2 Monat habe ich nur die Teutnante- 
gage von der Zeit an, wo ich eingefeht bin, welches wenigftens vom 
März an gefhehen fein muß. 

*) am 11. März (vgl. S. 109f.) und am 6. April (vgl. S. 116). 
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An die Buchhandlung erfolgt abermals ein Brief; es muß doch 1794 
endlich die Abrechnung erfolgen, und fie muß “Dir Geld geben; mein 
Bruder muß fagen, Du müßteft und wollteft es durchaus haben. Das 
ift einmal ein ökonomiſcher Brief, den ich bei der ruhigen Zeit ab- 
tun wollte, und ber mir beruhigt in etwas — 


(SIT. R. 92. Scharnhorſt Nr. *.] 


68. An feine Frau. 


[Menin], den 13. April [1794] 


Liebe, befte Frau, mein geftriger Brief, Liebe, ift in einem Augen- 
blick des Unmuts gefhrieben. ‘Diefer wird um 8 Uhr morgens ge- 
ſchrieben. Habe berzlihen, innigen Dank für Deinen letzten Brief, 
für das, was Du mir von den Kindern gefhrieben, für alles! Hugo”) 
bat mir viel davon erzählen follen, er Konnte es aber nicht. Ich frug 
Gutapfel, ob er fie nicht an die Hand gefaßt hätte, nicht etwas von 
mir gejagt hätte, allein die Leute wiflen das alle fo nit. — 

Dein Kommen, meine einzige Kläre, ift ja, wenn uns Gott gefund 
läßt, nun fo fiher ausgemacht, daB nichts auf der Welt dazwiſchen 
kommen kann. Daß ich nicht daran jekt mit inniger Wonne bene, 
bag ich mid ber Freude des Wiederfehens nicht überlafie, das er- 
fordert, fo viel ich mich zwingen Tann, meine Inge — es mifchen ſich 
gleidy die traurigften Ideen mit hinein, und das ſetzt mid in melau⸗ 
choliſche Situntionen, die ich meiner Gefundheit wegen wie den Tod 
fliebe —. Ich werde Gottlob weniger von ihnen wie ehemals be 
herrſcht, und glaube es mir nur, meine Kläre: dies erhält mich bei 
den großen Strapazen, denen ich beftändig ausgefegt bin. ‘Der Krie 
ger muß ſich fo viel als möglich betäuben, feinen Geſchäften unter- 
liegen, damit die menfchlihen guten Empfindungen unterbrüdt wer- 
den. Sie fallen ihm bei jeder Gelegenheit zur Laft, fie quälen ihn, - 
machen ihm feine Geſchäfte fauer. Und ba er einmal dem Dorurteile 
ſich überläßt und einem Meifenden gleicht, der durch eine Wüfte voll 
wütender Tiere wandelt, fo kömmt es nur darauf an, aus berfelben 
wo möglidy etwas von der Meife zu Haus zu bringen und nit daran 
*) Leutnant Hugo, der auß Hannover gelommen war. 
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. „1794 zu denken, daß fie felbft eine unbefonnene Unternehmung ift, zumal 
wenn ihn dies von der guten Beendigung abhielte. 

Können? Das gehet reiht gut, wenn man durch Strapazen und 
Arbeit abgeftumpft wird,‘ wenn man nit Zeit hat, eine heitere 
Stunde für fi zu genießen. O, meine liebe Kläre, id kann es “Dir 
wohl fagen: nur wenn ih an Di denke, an Deine traurige Inge 
nach meinem Tode, an bie unverforgten Kinder, kömmt mir erft die 
lebhafte Liebe zur Erhaltung meines Lebens — ohne dies lebe ich 
in einer Betäubung ohne alle menfhlihe Empfindung fort. — Adieu, 
meine Liebe, meine innigftgeliebte, mein alles auf diefer ‘Welt, meine 
liebe Kläre und bie beiden Kinder, fo fie mir gegeben! 


LSA. R. 92. Schamhorft Nr. 4.] 


69. An feine Fran. 


[Menin], den 14. April [1794] 


Meine innigft Tiebe Frau, ich habe noch diefen Morgen wenige Mi- 
nuten Zeit Dir zu fchreiben, welche ich denn ergreife. Man weiß nit 
recht, wie man daran ift, es möchte aber bald eine Veränderung fi 
ereignen, und dann rechne nicht, daß Du alle Pofttage Briefe bekömmſt. 
Diefe Kampagne wird es überdem nicht fo wie in voriger fein, wo 
ih faft immer nahe beim Dauptquartier war. 

In einer Heinen Broſchüre: Ueberſicht des Feldzuges 
in Flandern 1793 ift mein Name beim Rückzuge von Honb- 
ſchoot erwähnt. Ich erwähne Dir dies, um Dir zu zeigen, wie un⸗ 
geredht der General [v. Trew]. Diefe Sache wollte er feiner Schwefter 
Sohn, dem Leutnant v. Bonnivet, zufchreiben. Er meldete es fo an ben 
General v. Wallmoden in meiner Gegenwart; ich ſchwieg. Aber 2 
Tage nachher wußte es ber General v. W., und als der General ein- 
mal Bonnivet in Gegenwart von mehreren Offizieren loben wollte, 
fagte der General Diepenbroid: „Scharnhorſt und Möttiger haben 
ſich in dieſer Affäre ausgezeichnet!” Der General hat nie wieber 
[etwas] von Bonnivet geſagt. Wirklich bin ich über unferen General 
aufgebracht. 

Ich babe diefe Zeit in Menin unendlich gearbeitet, Sachen, bie 
bloß den Obftlt. Nitter und Hauptmann Schüßler angehen — indeß 
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fie verfteben es niht — man fagt mir: „Sie müflen vor alles forgen!” 179% 
— Auf diefe Art arbeite ih für die Ehre anderer Leute, ohne daß 
diefe mir es Dank wiflen. Das einzige, was ich bavon habe, ift bas all- 
gemeine Zutrauen. Es ift ſchändlich, daß ber General feinen Unter- 
ſchied macht und aus Meid einen unbrauhbaren Offizier faft einem 
brauchbaren vorziehet und mir nun wieder die Gefälligfeit mit Schor- 

gen verfagt. 

Du wirft fagen, meine Liebe, ich wäre jet zu egoiftifch. Meine 
Kläre hat hierin etwas Recht, allein fie weiß auch nidyt alles, wodurch 
diefer [Egoismus] erzeugt ift. Sch bin nun feit vorigem Herbft 3mal in 
Altion gewefen, ohne dag ein Kapitän von uns den Feind gefehen. In 
Menin haben diefen Winter junge Offiziere, feit ich weggewefen, kom⸗ 
manbiert. Ich darf nur nicht fpredhen, weil es fonft gleih als Ueber⸗ 
mut ausgelegt wird — indeß Kann ic unmöglich zufrieden fein. Den- 
noch gibt man mir Feine Kompagnie, weldhes man Fünnte, da men 
Braun voravaneiert*); man gibt mir nicht die geſchwinde Artillerie, 
damit, wenn fie etwas tut, [es] heißt, fie ftehe unter einem andern 
ete. Das bringt mich auf, und nur bie Politik, daß jeder glauben 
Fönnte, icy würde übermütig, hält mic zurüd, gerade heraus zu gehen. 

D, meine Kläre, es ift auf der Welt Feine fihere, Feine Dauerhafte 
Glückſeligkeit, es ift Katzbalgerei; und ich babe bei allem, o, glaube es 
mir, keinen Zweck, Feine Abſicht, als die allein auf Eure, auf meiner 
lieben Kläre, auf unferer Kinder Glückſeligkeit abzielet. — 

Daß ih diefen Morgen noch einmal etwas anders geſchrieben, 
kömmt durch einen Brief, den ich dem General fhreiben mußte, 

Adieu meine — adieu ©. ©. 


[SA R. 92. Schamporft Nr. 4.) 


70. Berihtan General v. Trew. 


Ekloo, den 3. Mai 1794. 


Ew. Hochwohlgeboren erhalten hier einen Rapport, den ich Ihnen 
ungern gebe. 


Braun hatte bei der Beförderung zum Major (14. Auguſt 1793) Rehwinkel 
überfprungen. 
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1794 


Ueber ven Angriff”) erwähne ih aus Mangel der Zeit nur diefes: 

Wir wurden den 27., 28. und 29. [April] mit einem Korps von 
13 000 Mann und etwa 30 Kanonen und Haubitzen, unter denen 
die ſtärkſten 1086dige und 3OWbdige Haubitzen oder Mortiere*”) wa—⸗ 
ren, angegriffen. 

Der Angriff gefhah den ganzen Tag ablöfungsweife auf eine eigene 
Art. Die Jäger und andere Plänkerer näherten fi in den Furchen 
und Häufern bis an den Graben, und Feine Kartätihen-Schüfle konn⸗ 
ten dieſe rafenden Leute zurüdhalten. Die Kanonen zerfireuten ſich und 
näherten fi bis auf 700 bis 1000 Schritt, die Haubigen und Mor- 
tiere näherten ſich ebenfo weit und lagen in Bertiefungen. Nur wenige 
Gefchütze waren bis auf 500 Schritt nahe hinter Aufwürfen. Die 
Infanterie Iag auf 800 bis 1000 Schritt auf der Erbe in Furchen, 
hinter dem Nübfamen ıc. Schoß man auf eine Kanone, fo warfen fi 
die Leute dabei in die Furchen, und fie ſchwieg; aber von 10 andern 
und von 20 bis 30 Jaägern hatte man nun das Feuer. 

Indeß mußte doch unfere Artillerie, fobald ſich hie oder da was in 
Trupps näherte, ober hier oder da bie Kanonen zu nahe gebradht wur- 
den, mit ber größten Geſchwindigkeit vereinigt agieren, ſonſt wäre 
gleich alles verloren geweien. Eine unendlihe Menge Kartätfchen und 
kleine Kugeln wurde indeß beftändig auf die Werke gefchleubert, und 
hätte ich nicht die Schulterwehren, melde ber Here General auf ben 
Batterien gefeben haben, durch die Artillerie machen laſſen, fo hätte 
man die Geſchütze aus Mangel der Leute gewiß nicht noch ben 2. ober 
3. Tag bedienen Können, und dann wäre ein Sturm gleich entfdhei- 
dend gewefen. Die Franzoſen griffen fo Menin an, wie Sie, Herr 
General, im Reglement angewiefen, ein ſtarkes Retranchement anzu- 
greifen. 

Den 29. gegen Abend ſah man wohl, daß man aus Mangel der. 
Munition, von der auch ein Teil durch Bomben aufgegangen war, 
ſich nicht Tänger als einen Tag höchſtens mehr halten konnte, und daß 
an biefem Feine Patrone mehr übrig bleiben würde, weil nur auf den 
Mann 30 bis 40 und auf die Kanone 80 bis 90 mehr vorhanden 
waren; feines von den gemachten Magazinen ift indeß aufgegangen. 
*) der Franzofen auf Menin. Bel Scharnhorft, „Die Verteidigung ber Stadt 
Menin, und die Selbfibefreiung der Samifon unter dem General von Hammer: 


flein”. Neues militärifhes Journal XI. Bd. S. 173 ff. Hannover 1803, 
) Mörfer. 
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Die Stadt brannte an allen Dertern und war ſchon größtenteils 179% 
in einen Schutthaufen verwandelt. 

Der Here General v. Hammerftein war am Mittage aufgefordert 
und hatte geantwortet: er wolle feine Schuldigfeit tun und fi nicht 
ergeben. 

Es kam jest darauf an, ſich durchzuſchlagen. Es war Fein Weg als 
Saurbourg de Brüges dazu ſchicklich Aus dem Eourtrayer Tore konnte 
man wegen der brennenden Gebäude nit kommen. Man fhlih fi 
um 1 Uhr in der Nacht mit dem Bataillon Emigranten‘) aus dem 
Courtrayer Tore rechts Faurbourg be Brüges, wo im Plane eine 
DBrüde, vorbei und griff nun diefe Vorſtadt im Nüden an; zugleich 
ging man aus bem Brügger Tor, als die Attake in ber Vorſtadt an- 
gegangen. Es war ein wirfliher Ueberfall, und man befam auf einen 
Augenblid die Straße nah der Brügger Vorſtadt frei. Die erften 
beiden Kanonen kamen durch, die 3. aber wurde gleih vom Feinde 
weggenommen. Es wurden Truppen wieder berausgeführt, und man 
fiel mit Gefchrei auf die Franzofen; aber man konnte den Weg nad) 
der Vorſtadt, wenigftens bie Brücke, nit wieder gewinnen. Zuletzt 
fuhr man Artillerie aus dem Tore auf und ſchoß mit Kartätihen auf 
den Feind, aber diefer achtete dies fo wenig, daß er zwiſchen bie Ka- 
nonen Fam. Es blieb noch ein Weg, der Damm und eine Brücke, bie 
rechts dem Wege nad der DBorftadt, in der Mitte zwifchen dem 
Eourtrayer und DBrügger Tor über den Fleinen Fluß ift, offen. Die 
erfte Kanone, fo ich führte, weil niemand fonft den Weg wußte, wurbe 
von ben feindlihen “Sägern, die am Graben lagen, vor ber Brücke 
gleich genommen; ich führte die 2. auf den Damm zu, ber weiter 
rechts; fie Fam herüber, die 3. warf um. In dieſer Mot fuhren ver- 
ſchiedene Kanonen auf Angabe des Feuerwerkers Engehaufen unter 
dem Fähnrich Findorf nad dem Courtrayer Tore, und von ba wende⸗ 
ten fie ſich links und jugen ben Weg nah Moorzeele, man hielt gleich⸗ 
wohl das Geſchütz verloren. Indes wurde durch die Treue der Leute 
das im Rapport erwähnte noch durch die feindlichen Poſten gebracht. 

Das 2. Bataillon vom 14. Megiment war zwifhen ben Kanonen, 
man brängte ſich bei ber fefte gefahrenen Kanone auf dem ‘Damme, 
um durchzukommen. 

Ich kann hier nicht unbemerkt Infien, daB die Artillerie allein die 
3 Tage beim Angriff den Feind abgehalten hat, indem die Infanterie 
*) Loyals Emigrants. 
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1794 faft gar nicht agierte und es nicht durfte, weil es ihr an Patronen 
fehlte. 

Dies ift von ihe ſowohl als auch felbft der Herausgang mit aller 
Aufopferung gefchehen. 

Ich kann es hier ferner nicht genug bemerklich machen, wie ingbe- 
fondere auch bie jungen Offiziere fih brav und tätig gezeigt. Brauns, 
der zum erften mal im Feuer, betrug fih brav; von Poldau, Finborf, 
Poste, Seweloh und Hartmann ift dies fhon befannt. Kuhlmann 
nahm fi der Sache an, als wenn er fürs Ganze mit ftehen müßte, 
und ging von einer Batterie in dem ftärfften Feuer zur andern, wel- 
ches dem Adjutanten vom 14. Megimente und vielen Leuten das Leben 
Foftete. Heife war ber erfte vor dem Tore, als die Artillerie heraus 
fam, und wendete mit mir in bem entfeglihften Kugelregen alles an 
durchzukommen und mit Kartätichen fi einen Ausweg zu verfhaffen. 
Ich blieb die ganze Zeit, auch ehe die Artillerie vorfam, vor dem Tore 
im Freien, ich ließ in Gegenwart bes Fähnrich Heife die erften Kano- 
nen abproßgen und ging nicht von ber heißeften Stelle, bis ih an alle 
kommandirte abzuproßgen und die Kanonen auf den Damm führte. Der 
General von Hammerftein war hier immer gegenwärtig. 


Unter ben Leuten bat der Kanonier Weis von Hauptmann Mitters 
Kompagnie ſich ausgezeichnet brav in meiner Gegenwart bewiefen. Als 
2 Leute von ber 15. Kanone und ber brave Fenerwerfer Krüger blef- 
fiert wurden, übernahm er den Fenerwerfer-Dienft und verſah ihn 
fo brav und fo vollfommen, als es nur fi) denken läßt. Er holte felbft 
Munition, weil dies das allergefährlihfte war. Sehr brav und mit 
vieler Kontenance betrug fih der Bombardier Riepenhaufen. 

Was ich hier geihrieben, habe ich den Offizieren, welche hier find, 
vorgelefen, damit fie meine Zeugen fein können, und id ftehe mit 
meiner Ehre dafür, dag nicht eine Silbe übertrieben ift. 

Es ift übrigens von den Amüſetten“) eine verloren. Gutapfel ift 
erſchoſſen. Hugo hat fi brav betragen. 

Da jest Kein Artillerie-Kapitän da ift, und Schüßler von Sluis 
nicht fo bald kommen Tann, fo habe ich mir der 2. Divifion mit an- 
genommen, überdem bat mir der Herr General von Hammerftein nicht 
gehen Iaffen wollen. 


*) Kleineb tragbares Geldüt. 
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Wir ftehen zu Efloo feit geftern, um uns etwas zu erholen, alles ift 1794 
aufs Außerfte abgemattet. 
G. Scharnhorſt. 


[Klippel, Shamhorft II. 114ff. F. U. Brockhhaus, Leipzig 1871.) 


71. Eigenhpändiger Entwurf Sharnhorftis zu 
einem Schreiben bes Generals v. Hammerftein 
an Wallmoden. 


[Mai 1794.) 


In einer Melation von ber Attaque von Menin durch den Engli- 
fhen ingenieur St. Paul, welche gebrudt und Em. Erzellenz ohne 
Zweifel übergeben ift, finde ich dieſen Vorgang nicht allerwärts 
richtig bargeftellt. Es fcheint nach derfelben, als wenn lediglich durch 
die Attaque ber Loyal Emigrants ber Weg geöffnet wäre. Sie ha⸗ 
ben ihren ihnen umſtändlich vorgefchriebenen Angriff auf Saurbourg 
de DBruges zwar mit großer Bravour ausgeführt, allein fie haben 
babur fo wenig den Feind aus Faurbourg de Bruges als aus ber 
Diſtanz zwiſchen dieſer DBorftadt und dem Brügger Tor vertrieben 
und find gleich abgedrängt worben. Das Hannöverifhe 1. Grenadier⸗ 
bataillon und das 1. Bataillon vom 14. Regiment bat bies getan; 
und ba aud fie, ehe ich bie Artillerie wegfchaffen konnte, abgebrängt 
wurden, fo ift zuleßt bloß ber Ausgang durch die Artillerie, von ber 
ein Teil derfelben abprogte und mit Kartätihen feuerte, während 
der andere fih herauszog, erhalten worden; aud haben von ben 
fyweren Kanonen, fo herausgelommen find, nur 2 ſchwere Stüde 
den Weg genommen, ben bie Loyal Emigrants gegangen. Ich bin 
diefe Anzeige den hannövrifchen, hier mit fo auszeichnender Bravour 
gefochtenen Truppen fchulbig, umfo mehr, ba bie Offiziere mid auf 
diefe erwähnte Melation aufmerkſam gemacht. 

Ferner ſcheint es nad ber Melation, als wenn bie Englifchen 
Ingenieure die Werteidigungsanftalten birigiert hätten; bies ift aber 
von einem Kapitän”) der hannövriſchen reitenden Artillerie geſchehen, 
welchen ich dazu bei mir behalten, und die Englifhen Ingenieure 
haben außer ber ihnen vorgefhriebenen Ausführung ber projeltier- 
*) Schamperft. 
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1794 ten Befeſtigung der Stadt die von dieſem Projekt abweichende, vor 
den Augenblick nötige Arbeit erft dann angefangen, als ich fie ihnen 
anzeigen laſſen und ihnen einen fchriftliden Revers gegeben habe, 
daß fie diefe Arbeiten auf meinen Befehl und Derantwortung ge- 
tan hätten. | 

Die Dedung ber Artillerie, von ber bie ganze Reſiſtance abgehan- 
gen, ift von hannövriſchen Artillerie-Offizieren angeordnet und aus⸗ 
geführt. Die Palifaden im Graben um das Hauptwerk, welche dem 
Feind allein ein Hindernis in ben Weg legten, als er vor dem 
Dper Tor fih bis in benfelben wagte, find vom Yper Tor bis bei- 
nahe ans Eourtrayer Tor unter Direktion und Auffiht der hannövri⸗ 
fhen Artillerie gefeßt. Sch bin diefe Bemerkung meinen Offizieren 
und Truppen fhuldig und bezeuge übrigens, daß die Engliſchen In⸗ 
genieure die von ihnen verlangte Arbeit an fi, fo viel in ihren Kräf- 
ten war, eifrigft betrieben haben. 


[KU Benz. 12. Nr. 31.) 


72. An 2. 


Thorout, den 25. Mai 1794. 


Ew. Hohwohlgeboren Briefe vom 21. Zebr. und 3. März habe 
ih mit vieler, herzlicher Freude erhalten. ihre Gefundheit, Ihr 
glüdliher und zufriedener Zuſtand hat mich recht aufgeheitert, und 
ich habe im März manche Plane gemacht, wie Sie hier ohne viele 
Koften auf eine angenehme Art eine Zeitlang fein Tönnten; wirf- 
lich hatte ich auch diefelben in einem Briefe, ben ih an Sie ben 
26. März und 11. April geſchrieben, auseinandergefebt. Diefe Briefe 
wurben aber durch bie vielen Zufälle, denen wir unterworfen gewe- 
fen, nicht abgeſchickt und find naher in Menin mit meinem Mantel- 
fad verloren gegangen. 

Sie Haben aus den Zeitungen gewiß das Schidfal, weldes bie 
verfchiebenen Korps und Armeen der Alliirten gehabt, erfahren; man- 
yes wird Ihnen indeg unerflärbar geblieben fein. 

Bis Mitte April blieben die Truppen, wenigftens bie hannövri⸗ 
fhen und englifhen, in den Kantonementsquartieren. Anfangs war 
ber Verſammlungsplatz der weftflanbrifhen Armee bei Menin, her⸗ 
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nach hinter der Heule bei Morftede, feftgefeht. Wäre der Feind von 1794 
Lille aus auf Courtray bei ber erften Feſtſetzung gegangen, fo wäre 
Werflandern verloren geweien. Bei Morftede konnte aber ber Feind 
nicht eher kommen, ehe wir uns verfammelten, weil immer bei Me⸗ 
nin und Courtray ein Korps von einigen 1000 Mann fand und in 
biefer Zeit Feine anderen Wege als die Ehauffeen über jene Orte praf- 
tifabel waren. Es war nicht auf die Signale gedacht. Man wollte 
auf Kanonenſchüſſe fih verfammeln, allein ein falfcher Angriff bei 
Werwil, den 28. Febr. und 11. März, zeigte, daß dieſe Signale 
zum Teil nicht gehört wurben, und daß fie vielen Mißverſtändniſſen 
unterworfen waren. Man hätte Kanonenſchüſſe, Rauch und Feuer 
mit einander verbinden und einige Verſuche damit vorher maden 
müflen; denn fonft kann man ja nie feiner Sache gewiß fein. Wie 
weiß man, ob man fiher, von dieſer oder jener Höhe, den Rauch 
ober bag Feuer fehen kann? Wie weiß man bie Direktion etc. Und 
was Eoftet denn diefer Verſuch in Rückſicht feiner Wichtigkeit? 

Der Dperationsplan ber Allüirten Armee war nah aller Wahr- 
fheinlichkeit, erft Landrecy, Kambrai!) und Bouchain wegzunehmen, 
dann tiefer in Frankreich einzubringen, ein allgemeines Schrecken zu 
verbreiten, dadurch bie feindlihen Armeen von den Örenzen in ein 
offenes Land zu ziehen, wo eine große Mieberlage für fie unvermeid- 
lich war, und dann von ber wahrfheinlich erfolgten innern Zer- 
rüttung zu profitieren. 

Bei diefem Plan war angenommen, daß Mieuport und Ppern ſich 
wenigftens 3 Wochen und Menin fi wenigftens 8 Tage halten 
Eonnte, fo daß diefe Derter vorerft Weſtflandern bedien und fi fo 
lange zu halten imſtande wären, bis fie von ber Hauptarmee an ber 
Sambre und Schelde entfeßt würden. Menin wurbe angenommen, 
als wenn fdhon der Hauptwall und die Maveline fertig und mit 
Sturmpfählen und Palifaden verfehen wären, ungeachtet man hieran 
erft mit 6000 Arbeitern arbeitete und die Werke erft im Juni fer- 
tig haben Eonnte. Bon der zur Verteidigung beftimmten Artillerie 
waren nur erft 4 Stüd 4der ba, als ber Feind den 25. April 
den Ort einfhloß. Hätte man indeß zweckmäßiger die Werke ange- 
legt, fo wären fie dennod ben 26. Mai [April] fhon fo weit gewe⸗ 
1.) daß man gewiß Sambrai angreifen wollte, Hat mir der General Wall: 
moben gefagt. Sch. 
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1794 fen, daB man fih hätte halten Fünnen. Aber man legte nicht allein 
die Werke ſehr unzwedmäßig an, fonbern man machte zuerſt bie 
ganz fertig, welde ganz entbehrlich waren. Man arbeitete nämlich 
mit aller Gewalt faft nur allein an der boppelten Tenaille vor Halluin 
und ben übrigen Werken an biefer Seite, da doch außer mehreren 
Werken ſchon die Lis, große Ueberfhwenmung und 3 Graben biefe 
Seite der Stadt gegen jeden Angriff beiten und an ber anderen 
Seite weder Graben noch DBruftwehr war. Die ehemaligen franzö- 
fiihen, jest engliſchen Ingenieure wollten nicht von ber Arbeit vor 
Halluin ablafien, als der General v. Hammerftein etwa 8 Tage vor- 
ber in ben Ort kam. Sie mußten zu ber Arbeit an ber anderen 
Seite und zu den Arbeiten vor ben erften Anlauf beinahe forciert 
werben; ber General v. Hammerſtein fagte, es würde ihnen ben 
Kopf koſten, wenn fie nicht alles täten, was die Umftände er- 
forderten, und an ber Seite nach Mouffelaer arbeiteten, gab ihnen 
aber dagegen einen Mevers, daß fie zu diefer Arbeit von ihm ge- 
jwungen wären. Zu ber Inſtandſetzung ber Batterien wurben 3 ober 
4 Tage 500 Arbeiter der Artillerie gegeben. Alle diefe Arbeiten und 
Anftalten gegen ben erften Anfall, welche nicht mit der Ausführung 
bes Plans, nad ben der Ort befeftigt werben follte und befeftigt 
wurbe, übereinftimmten, hielt die Ausführung besfelben nad ber Be⸗ 
rechnung nur einen Tag auf. Indeß war die Tage fo, daß man von 
Seite des Generals v. Hammerftein doch Vorwürfe fürdten mußte 
wegen biefer Deränberung, und es wurde daher dur ein Prome- 
moria dieſer Vorwurf fo viel möglich vorgebeugt. Der Hauptmann 
v. Behr, du Plat*), Major v. Tirfeld*), Leutnant du Plat vom 
1. Orenabier-Bataillon, der General v. Wallmoden und v. Ham- 
merftein wiffen dies. Die Arbeit, welche ih zur Dedung der Bat⸗ 
terie machen ließ, rettete unfere Kanoniers; ich ließ bie Bruſtwehr 
fo hoch machen, daß die Leute bei den Kanonen nit über Bank, 
fondern dur große Schießfcharten feuerten. Die franzöfifchen In⸗ 
genieure fanden bies nicht gut, aber wo nad ihrer Art wie vorm 
Yper Tor in dem Ravelin über Bank gefeuert wurde, ba mwurbe 
fowohl die Kanone demontiert als die Leute bleffiert und getötet. 
Es war, als ob fi} alles vereinigt hätte, um eine gute Verteidigung 


*) vom 14. Inf.Megt. 
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zu bintertreiben; felbft der Oberfilt. Ritter wollte nicht bie Artille- 179% 
riften zur Dirigierung der 500 Arbeiter, fo ich zue Einrichtung ber 
Batterien verlangte, nicht gern hergeben; er wurbe gezwungen mit 
Gewalt die Fleinen Pulvermagazine machen zu Iaffen und die Mu- 
nition auszupaden; ber Abjutant Kuhlmann”), Hauptmann bu Plat 

und General Hammerftein willen dies. Er fand es nicht gut, daß 
man bie Bruftwehr vor ber 30 Wbigen Haubitze erhöhete, fie follte 

zum Ueberbanffeuern fteben bleiben. 

In der Mitte des Aprils zog man den größten Teil der englifchen, 
hannövriſchen und heifiihen Truppen nah Tournay und &t. Amand. 
In Mieuport und Ppern blieb eine verhältnismäßig Fleine Befogung - 
und 400 Pferde. In Menin und bei Menin blieben 4 Eskadron 
etwa zu 400 Pferde und 5 Bataillone etwa zu 2400 Mann, 2 
Batterien fchwere Artillerie und 3 Stüde reitende. Diefes Korps 
fland unter dem General v. Hammerſtein (bei dem ich bis jekt von 
Februar an den Generalquartiermeifter-Dienft getan); es war teils 
beftimmt, eine Poften-Ehnine über Werwil, ten Briel und Sand⸗ 
fort zur Dedung ber Chauffee zwifchen Ypern und Courtray zu hal- 
ten, teils aber aud, wenn ber Feind vorbränge, Menin zu verteibi- 
gen, weil man glaubte, die Arbeit wäre ſchon zu weit gekommen, 
als daß man biefen Ort zu verlaffen brauchte. 

In Eoutray blieb 1 Batterie Hannövrifher Artillerie und ein 
Teil der hannövriſchen Generalität mit einer Generalwache und zu 
Moueron 2200 Mann und 1 Batterie. Zu Tournay blieb der Graf 
Elerfoit mit 8000 Mann; die Übrige Macht der Alliirten wurde 
bei St. Amand, Denain und Landreey zufammengezogen. Man 
drang bald fiber Landrecey vor, noch che die Feinde aus ihren Kan- 
tonierungsquartieren verfammelt waren, und erhielt über fie an bei- 
den Ufern der Schelde große Vorteile, ohne eigentlich eine Schlacht 
mit ber Hauptarmee zu liefern. Die Zeinbe, bie fih zu ſchwach fühl- 
ten, in ben offenen Gegenden Landrech zu entfeßen und den Krieg 
wieder in bas mit Heden, Gräben und Gebüſchen durchſchnittene Weft- 
flanbern fpielen wollten, griffen den 26. April am rechten Ufer ber 
Lig Eourtray an und nahmen es, während fie von biefer Seite Menin 
einihloffen und das Korps bei Moucron gegen Tournay drängten. Noch 
benfelben Tag ſchloſſen fie Menin von ber anderen Seite auch ein, wel- 
yes ber General 9. Hammerftein mit 2100 Mann Infanterie und 
*) Fähnrih Kuhlmann. 
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1794 24 Stück Geſchützen, von denen bie größten 6täder waren, vertei- 
digen follte. Zur Dedung von Flandern blieb jetzt nichts als bie 
vorher bei Menin und bei Ypern und Oftende geftandenen 700 
Pferde, welche bei Thorout, Brüges [Brügge] und Thielt alle Stra- 
Ben beſetzten. 

Menin wurde den 26., 27., 28. unb 29. in einen Schutthaufen 
verwandelt und mit 14 000 Mann am linfen Ufer der Tis angegrif- 
fen. Um es, wie verfprocden war, ben 3. Tag zu befreien, griff man 
mit den Truppen, bie bei Moucron geftanden, und mit einem Teil 
bes unweit Tournay befindlihen Korps Sannoveraner unter bem 
Graf Depnhaufen über Moucron den Feind am 28. an, nahm ihm 
5 Kanonen und erhielt über ihn wefentlihe Vorteile. Den 28. des 
Abends kam eine Verſtärkung zu Moucron an, der General Eler- 
fait übernahm das Kommando, den 29. follten noch mehrere Trup- 
ven kommen. Elerfoit wurde aber den 29. des Morgens vom Feinde 
angegriffen und, ba er auf beiden Flügeln umgangen wurbe, war 
feine Deroute unvermeiblih. Die Garnifon von Menin, welche ben 
28. und 29. den gewaltfamen Angriff, ungeachtet ber Feind ſchon 
einmal im Graben war, widerftand, hatte nun Feine Munition mehr 
und ſchlug fi unter dem braven General v. Hammerftein in der Nacht 
vom 29. auf ben 30. auf der Chauſſee nah Rouſſelaer durch dem 
Feind, nahm ihm beim Durchſchlagen nod 9 Kanonen, von benen er 
2 Kanonen mit fi führte, brachte übrigens 14 von ben feinigen 
durch und verlor von 2100 Mann in allem nur 400. 


1. Der erfte Fehler der Alliirten war, daß fie Menin für 
einen feften und mit Artillerie und Munition verfehenen Ort annah- 
men und im Gefolge diefer Annahme die Truppen aus Weftflandern 
wegzogen, als die Werke noch nicht fertig und nur erft 4 Stüd 4Kdige 
Kanonen mit etwa 1000 Schuß auf jebe da waren. Die Feinde konn⸗ 
ten nun den Ort nehmen und, wenn fie ihn gut befeßten, verteibigen. 
Man hatte ihn alfo gewiſſermaßen für den Feind befeftigt. 

2. Ein 2. ebenfo auffallender Fehler war es, bei 
Moueron 2200 Mann zu poftieren. Es war vorher zu fehen, daß man 
diefe mit einer Uebermacht von allen Seiten anfiel, nad Tournay 
drängte, wenn man auf Courtray Abfihten hatte, und fo unter den 
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Mliirten Zucht und bei bem Feinde Mut verbreitete, ohne daB man 179% 
zus Erhaltung von Courtray oder Menin etwas beiteug. Ich habe 
biefes in meinem Aufſatz, den ich Ihnen im Winter überſchickt habe, 
weitläuftiger auseinanbergefeßt. 

3. Konnte man Menin und Eourtray nicht fo einrichten, daß 
es fi fiher halten Tonnte, wenn die Truppen aus biefer Gegend ge 
nommen wurben, fo mußte man diefe Derter ganz offen laſſen; benn 
in bem Fall war ja die Wiedereroberung wichtiger als die Derteibi- 
gung. 

Waren dieſe Derter offen und nahm man bie 2200 Mann von 
Moucron, die 2100 von Menin und bie 700 Pferde von Thielt zu- 
fammen in einer Pofition bei Eourtray, fo Tonnte man dadurch Flan- 
bern befler decken als durch das halb retrandierte Menin, und das zu 
weit vorgerüdte Korps bei Moueron feste ſich keinen Echees aus und 
fonnte das verlorene Terrain, wenn bie Armee Fam, leichter wieber 
gewinnen. 

4. uw. 2 020 ee ren 


Beſchluß. 


Es iſt allerdings das allgemeine Schickſal, daß man nach den Affä⸗ 
ren erſt einſiehet, wie man hätte agieren müſſen, indeß müſſen doch 
keine logiſchen Schnitzer bei einem ſo überlegten Plan mit unter⸗ 
laufen; und eine traurige Wahrnehmung kann nicht genug wieder⸗ 
holt werben, um ſie zum warnenden Beiſpiel aufzuſtellen: daß Ueber⸗ 
mut immer die Quelle von allem Unglück der Alliirten iſt. Der Vor⸗ 
teil bei Valenciennes teilte fie; fie wurden bei Hondſchoot und Dün⸗ 
kerke fofort dafür beftraft, vereinigten fih nun bei Maubeuge und fa- 
ben, daß mit ihrer damaligen Macht nichts getan war. Aber fie ver- 
mehrten fie nicht, degarnierten Flandern und wollten zulegt in 3 Wo⸗ 
hen Feftungen bauen, weil fie von den Feftungen guten Effekt bei 
bem Feinde wahrgenommen — fie erfuhren, bies [if] unglaublich 
und doch wahr — fie erfuhren ben 26. von bem unweit Eifoing ge- 
fangengenommenen General Ehappuis, dab 50 000 Mann auf Eour- 
tray marfchiert waren, und ſchickten bennoc den 28. 4 und den 29. in 
allem doch nur etwa 8000 Mann hin, um Menin zu entfeßen. War 
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1794 das nicht gerade ein Mittel, teilmeile die Truppen ſchlagen zu 


laffen, wie dies dann auch ſchrecklich geſchah — fie wollten nachher 
nicht allein diefe Derter mit einem Schlag wiedererobern, fondern bie 
ganze franzöflihe Armee ben 17. aufreiben. 


[KU Berz 12. Nr. 5. Eigenhändiger Entwurf.) 


73. Anfeine Frau. 


[Juni 1794]. 


Ich Habe Keinen Brief von Dir. Seit dem 25. April find wir von 
ber Feldpoſt abgefähnitten. Geftern habe ich einem Offizier, ber an den 
General v. Wallmoden abgeſchickt ift, aufgetragen, mir meine ‘Briefe 
mitzubringen. Ich bin noch bei dem General v. Hammerſtein und be- 
forge vor fein Korps die Wahl ber Pofitionen, die Anorbnung ber 
Märfche ete. Ich habe aber nun ſchon 3mal mid von ihm nad ber 
reitenden Artillerie begeben wollen, aber immer ift bas Korps in Als 
tivität gefommen, unb er hat mid dann durchaus nicht gehen laſſen 
wollen. — Ich wäre nun gern von ihm, weil ich überbem nichts bei 
mir babe; ich babe aus Not Ueberhofen, Ehenille etc. Yaufen müflen, 
um nur nicht ganz zugrunde zu gehen. Ich babe überhaupt etwas durch 
ben Verluſt meines Mantelfads in Menin gelitten; inbeß haben an- 
bere alles verloren, und das unter mir erſchoſſene Pferd gehört ber 
reitenden Artillerie. 

Einen Mann hatte ich“) von ber reitenden Artillerie in Menin bei 
mir behalten, einen guten, braven Kerl; er hatte verſprochen, mid 
nicht zu verlaffen und wegzuführen, wenn ich bleffiert würde. — Auf 
einmal verlor ih ihn, er gehörte ba nit bin, und es beunrubigte 
mi; endlih Fam er an. Er wurde 2 mal durch ben Hut gefchoflen 
und wurbe nicht bleffiert, auch nicht fein Pferd. Ih Hatte Kuhlmann 
gefagt, er follte auf mich achten, aber er mußte bei Nitter zurüdblei- 
ben. — Die beiden bu Plats**) und ich verfprachen, vor einander zu 
forgen, aber wir verloren einander bald. Gutapfel fiel bei mir, ich 
konnte ihm aber nicht helfen, nicht mitfchleppen; ben Rittmeiſter v. 
*) Beim Durchbtuch aus Menin in der Nacht vom 29./30. April 1793. 

**) Leutnant Du Plat, Oberabjutant bei General v. Hammerftein, und Haupt 
mann Du Plat vom 14. Inf.Regt. 
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Bremer ſchleppten wir mit, aber er flarb gleich. Alle anderen fchwer 1794 
Bleſſierte blieben zurüd. — Der mit in Dienin Bleffierten beladene 
Wagen fiel felbft in die Hände der Franzofen. In allem koſtete diefe 
Geſchichte doch 22 Offiziere an Toten, DBleffierten und Gefangenen. 
Wir, wir beiden, nein, wir 4, haben body noch Glück bis jegt gehabt; ver- 
dienen wir es mehr als andere? Dein, unfhuldige Menfchen find 
viele gefallen! Laß uns alfo zufrieden und dankbar gegen bas vielleicht 
zufällige Geil fein. — Umarme die lichen Kinder und zeig ihnen 
dies, wenn Du ihnen irgend religiöfe Empfindungen zuftehen wi. — 

Bon Bruder Heinrich weiß ich, daß er noch am 12. gefund war; 
an diefem Tage aber hatte er gerade einen DBorpoften, den bie Fran⸗ 
zofen mit unbeichreiblicher Wut angriffen. Ich habe, ungeachtet wir 
damals Feine 2000 Schritt von einander waren, nicht erfahren kön⸗ 
nen, wie er bavon gefommen. Guftel ift wohl, er hat es gut; einenteils 
liegt das Megiment*) in Mieuport in Garnifon und hat alfo nichts 
u tun, andernteils ift er Aetillerieoffiziee"") und wird es auch wahr- 
ſcheinlich bleiben, weil Soeft***) krank ift und bald Kapitän wird. 

Ueber Bruder Heinrih kann ih mich nicht beruhigen, weil bie 
Darmſtädter viel gelitten. Sie haben ihre Sache aber ſehr gut ge- 
macht, fie find mit bie beften Truppen bei der Armee und werden auch 
als ſolche geachtet. 

Wie elend! — Der ift am beften, der am meiften vernichtet! Aber 
ber Menſch vergibt fih Leicht, bald wird Gewohnheit bie andere Na⸗ 
tur. So ſehr fi) aber auch die Menſchheit verleugnet, fo habe ich doch 
mit innigfter Freude an mir und andern bemerkt, daß fie bei einiger 
Ruhe bald wieder erwacht. Nichts ift einige Vergütung für den grau. 
famen Krieg als bie aufrichtige, herzliche, unverftellte Freundſchaft 
und Liebe derer, die mit einem bie Gefahe geteilt. Selbft die Furcht⸗ 
famen läßt man mit durchlaufen, wenn fie ihre Furchtſamkeit geſtehen. 
— Recht viele und recht Findlihe Liebe babe ich bei unfern jungen 
Offizieren; auch haben bie Leute mich lieb, denn fie haben mir ohne 
Unterfchieb angelegen, zu machen, daß fie bei meiner Batterie kämen. 

Adien, meine innigft geliebte Frau, adien, meine Kläre — habe 
nur guten Mut! — Vorerſt wird wohl einmal wenigfiens bei uns 
Ruhe fein. — Adien Du gute Kläre, meine alte Kläre! Adieu! 
*) 10. Inf. MNegt. . 

d. 5. er führte die Kanonen, die damals noch jedes Inf.Megt. hatte. 
”**) Zeutnant und Bührer der Artillerie des 10. Inf.Regts. 
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1194 Schreib mir bald und oft, vielleicht Tomme ich nun wieber an bie 
Feldpoſt. Schreibe mir oft — es ift doch immer mein alles! 


[SE. R. 92. Scharahorft Nr. 4.) 


1714. An feine Frau. 


[26. und 27. Juni 1794.) 
Gent, den 26. juni 1794. 


Alfo zu Gent find wir, meine liebe Kläre, wir kommen Dir etwas 
entgegen; ich will nit wünſchen, daB wir ‘Dir mehr den ‘Weg ver- 
kürzen. Wir find jetzt indeß ficher, nicht gänzlich aufgerieben zu wer- 
den, welches bisher, da wir nicht im Rücken fiber waren, ber Fall fein 
Fonnte. Gott gebe Dir die Gefundheit, die ich jetzt bei den vielen 
Strapazen habe; denn ih habe in der vorigen Nacht zum erſtenmal 
feit 4 mal 24 Stunden geihlafen. Ih hatte in der vorhergehenden 
Naht den Auftrag, von Brügge nah Gent mit Ertrapoft zu gehen 
und gleih, was es Foften möchte, zurüdzulommen.. Gegen Abenb 
waren bie Franzoſen zwiſchen beide Orte gefommen, und ich war im 
Gefahr gefangen zu werden. Dian hatte mir auf ben andern Morgen 
ſchon ganz aufgegeben; ih kam durch Fußfteige, Büſche ee. indeß 
glücklich durch. 

Biſt Du nach dem Brunnen [Trinken] ſtärker? Du ſchreibſt mir 
bas nicht fo ausführlich, wie ich es zu wiſſen wünſchte. — O, forge ja 
für Deine Gefundheit, fhene darin nichts! Ich gebe ja fo viel aus; 
was will bas fagen, ob ‘Du einige Piftolen für das, wovon alles ab- 
hängt, mehr ausgibft oder vielleicht unnötig verwenbeft! Auf der Meife 
fommt es allein auf dies an: nicht fo viel zu effen, als bie Natur ben 
Abend fordert. Das ift die Hauptſache. 

Den 27. I weiß Fein Mittel, diefen Brief wegzukriegen, ich 
will indeß alles verfuchen; die Feldpoſt ift noch nicht wieder da — es 
ift eine befondere Lage — Braun ift krank — 

Mieuport wird nun in ber Folge wahrfcheinlich belagert, und ba If 
es leicht möglich, daß Guſtel und Schorge gefangen wird. Den 22. 
ift Heinrich wieder im Heuer geweien, aber gefund geblieben. Ich habe 
ihn geftern geſprochen — es ift mir eine große Freude. 
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Richtet Euren Marſch in allewege auf Antwerpen und gebet fiber 179% 
Wefel. Man weiß nicht, was unterbeß ſich zutragen Tann. Adieu meine 
Kläre, adien, meine Kinder! Abdien, liebe, befte Frau. — Fordere von 
mir nichts, als was im Fluge etwa geſchrieben werben kann. — 
Adien! 

©. 


Bring mir ein paar gute Epauletts mit — bie Chenille babe ich 
noch niht — den Schinfen und Wein habe ih — danke! — Abien! 


[SA R. 92. Scharnhorſt Nr. 4] 


75. Anfeine Frau. 


Well, den 30. Sept. 1794. 


Meine Kläre, da find nun fhon ein paar flille, traurige Tage vor- 
bei, zu Euch hingezogen und ängſtlich, aber nicht ohne die frohe Aus⸗ 
fit, meine Lieben noch vor Weihnachten wieberzufehen. Gewiß fol und 
Kann dies geſchehen. Wir wiflen ja nun die Schwierigkeiten zu über- 
winden”), und diefe Schwierigkeiten werden gewiß in Abſicht der Reiſe 
noch geringer. — Den Morgen, als ih von Euch mit wehem Her⸗ 
zen, das war wirfli mein bumpfer Zuftand, zurückkam, kamen auch 
die Sranzofen an ber andern Seite ber Mans an, und jest find fie 
am ganzen Ufer; in der Öartentür, wo wir fo oft waren, habe ich 
mit fie gefprochen. Indeß ift ale unfere Bagage aus bem Orte. 

Eine traurige Gefhichte: Der Hauptmann Sympher**) gehet im 
Klever Wald von dem Transport, den er bier von Nimwegen ber- 
beachte, zur Seite und ift verloren. Er bat M Stunde vorher bem 
Bedienten feine Uhr geſchenkt und im Weggehen feine Schreibtafel, 
worin feine Abrechnung war, bem Bebienten gegeben. Man bat ihn 
5 Minuten nachher gleich verfolgt, hernach mit einem Kommando ge» 
fucht, hernach durch mehrere Dörfer ihn fuchen Infien, aber er ift weg 
und bleibt weg. — 

Der Himmel gebe, daß hr gut hingefommen, daß Du gefund bift, 
daß die Frau Tante auch nicht böfe ift, da Ihr fo lange ausgeblichen. 
*) Seine Frau hatte ihn inzwiſchen im Seldlager befucht. 

**) Artillerie⸗ Hauptmann Auguſt Sympher. 
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179% — Umarme meinen lieben Bruder und danke ihm für die Aufopferung 
und Freunbfhaft, wo er für uns gehabt hat, in meinem Namen. 
Grüß meine Mutter und alle. 

Die Feinde haben Erevecveur, wo Heinrich in war, genommen, aber 
ich höre, daß er kurz vorher abgelöfet. Ich fürchte nun vor Herzogen⸗ 
buſch, da Crevecoeur die Schleufen von Herzogenbuſch Fommanbiert*). 
— Lebe wohl, meine liebe Frau, meine lieben Kinder! — Schreib 
mir, ih bitte Dip, oft! 

Dein G. Scharnhorſt. 


(SU. R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


1756. An feine Frau. 


[8. und 10. Oft. 1794] 
Nimwegen, ben 8. Dkt. [1794]. 


Meine innigft geliebte Kläre, ih befinde mich feit geftern abend 
in diefem Orte; unfere Armee ſtehet vor demſelben. — Ich bin wie 
ber nad dem General v. Hammerftein geweſen““); wir haben zu viel 
zu tun gehabt, bis wir erft hier gekommen, indeß bin ich doch geſund. 

Den 10. No ift die Feldpoſt nicht bei uns und alles fo in Un⸗ 
ordnung, daß man weder aus noch ein weiß. Mit Schmerzen habe ich 
nach einem Brief ausgefehen, worin meine liebe Frau mir fchriebe, 
daß fie wohl überkommen wäre. 

Heinrich ift in Crevecoeur mit gefangen geworben, alle Heſſen aber 
haben auf den Eid, daB fie nicht cher wieder bienen wollten, bis fie 
ausgeliefert wären, freien Abzug erhalten. Er iſt zu Doesburg und 
ererziert nun Rekruten. So gehet es in der Welt ber! Ruummel***) 
*) beherrſcht. 

9) Seit dem 50. Mai 1794 befand fih Scharnhorſt als „2. Aide-General⸗ 
Quartiermeifter” bei Walmoden, um den 1. Wide-General-Quartiermeifter, 
Oberſtit. Kunpe vom Ingenieurkorps, der fich feiner Stellung wenig gewachſen 
zeigte, zu unterſtühen; er wurde aber verfchiedentlich zu andern Generalen ent 
fandt. Der eigentliche General⸗Quartiermeiſter der hannõverſchen Armee, Genlt. 
v. Eftorff, übte wegen vorgerüdten Alters feit März 1792 dieſes Amt nicht mehr 
aus, blieb aber in feiner Stellung. 

es) Feldguide. 
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wird meinem Bruder alle Kriegesangelegenheiten fchreiben. Ich babe 1794 
Heinrich 6 Dukaten gegeben, welches Du nicht vergefien mußt anzu- 
ſchreiben. 

Wann, zu welcher Zeit nämlich, wir uns ſehen werben, iſt ungewiß, 
aber gewiß dieſen Winter. ch werde Dir dann von Tippftadt abholen. 
Daß mich Wilhelm fchreibt und Julchen Blumen macht. Ich habe 
geftern eine Partie goldene Uhren im Haufe gehabt, aber noch Feine 
gekauft, weil fie mir nicht gefallen — ich habe felbft hinwollen, aber 
nicht Können. Abdien meine Kläre, meine liebe, doch jetzt nicht traurige 
rau. 

Dein G. Scharnhorſt. 


Sympher“) iſt im Walde gefunden... Er iſt vor der Front be⸗ 
erdigt. 


[SIE R. 92. Scharnhorſt Nr. *.) 


77. An einen Freund. 


Mimwegen, den 10. Oktober 1794. 


Sie erhalten am Ende diefes Feldzuges einen Brief von mir, ber 
am Rhein gefchrieben ift — indeß ftehet doch noch ein Flein Korps 
der alliierten Armee unterhalb Grave an der Maas — Ich wieber- 
hole es ihnen: die Urfache diefer wibrigen Ereigniffe ift nicht bie 
Gewalt der Feinde — wir geben den Feind nur überlegen an, um 
unfere Fehler der Welt zu verbergen — aber die Macwelt wird fid 
nicht täufchen laſſen. Indeß führen die Zeinde im ganıen ben Krieg 
nach Örundfägen. Noch biefen Herbft haben alle ihre einzelnen Ope⸗ 
rationen immer zu einem großen Endzwed gewürft — nämlich zu ber 
Einfhließung von Maſtricht. Ste haben die holländiſchen Feſtungen 
bedrohet — und uns in Ungewißheit erhalten, wohin fie eigentlich ſich 
mit ihrer größten Gewalt wenden wollten, und bas alles ift gefchehen, 
ohne fi dem ungewiflen Ausgang einer Schlacht zu unterwerfen. 
Ebenſo agierten fie, um uns von ber Schelde zu entfernen — Bald 
hatten fie ihre Macht an der Schelde, bald an ber Tis, bald an ber 
Sambre —. Sie haben alle Vorteile, die der Offenfivfrieg mit fi 
*) Bel. ©. 135. 
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1794 führt, genoffen. — Wir haben ihnen aber auch Feine entzogen; wir 
haben uns nicht einmal nad ihren Bewegungen zu Zeiten gerichtet; wir 
haben immer auf dem led geftanden und haben es zufrieden ange- 
jehen, daß fie einen Teil nad dem anberen zurüdgebrängt — hinter 
Kanäle, Flüffe und Moräfte find wir freilich gegangen; wir haben 
aber felten Anftalten zur Derteibigung berfelben getroffen. Feſtungen 
haben wir mit Truppen und Geſchütz beſetzt, aber nicht verteidigt; wir 
haben dem Feinde Balenciennes und Condéè überlaffen, weil bie Zeit 
ibm fonft zu Eurz gefallen wäre, etwas gegen Maſtricht zu unterneb- 
men; und damit es ihnen vor Maſtricht nicht an Belagerungsbedürf⸗ 
niffen fehle: fo haben wir ihnen in Valenciennes einen ungebenren 
Vorrat in bie Hände geliefert. Die Feinde wiflen jest fiher nicht 
mehr, was fie von der Sache deuten follen — anfangs haben fie ge 
glaubt, es lägen irgend politifhe Abfihten zu Grunde — am Ende 
aber haben fie gefehen, daß dies auch nicht der Fall if. — Pichegru 
bat zu dem Rittmeiſter v. Bock gefagt, daß bei uns gewaltige Miß⸗ 
verftändniffe unter ben Großen und Kabalen unter den Generalen 
berrfchen müßten. Verzeihen Sie es mir, daß ich den Verdruß über 
unfere Tage nicht ganz .unterbrüden Tann — und glauben Sie nur, 
wenn nicht eine Veränderung eintritt, fo fehe ich das Ende biefer wid⸗ 
rigen Begebenheiten noch nit ab. Man übergibt alten Leuten, bie 
ſchon kindiſch find, die Verteidigung der Feſtungen — man beftraft 
nicht ihre Tachete und belohnt nicht die Tapferkeit, man fchleppt eine 
Menge gemächliche und unbrauhbare Teute mit fih herum, um Tä⸗ 
tigen die Stelle, wo fie nützlich fein können, zu verfperren. — Wie 
kann diefe Schlaffheit und Schläfrigleit gegen äußerfte Anftrengung 
und Tätigkeit befteben? — Dazu nehme man nun den Mangel an Ge 
neralen, die ein Korps Tommanbieren können —. Ich kenne bei der 
ganzen alliirten Armee niemand als den General v. Wallmoben, ber 
es, wie ich glaube, ganz imſtande wäre. Der Herzog von Pork hat 
eine fehe gute Beurteilung, aber ein Prinz Tann, ohne bie Hülfe ir- 
gend eines geſchickten Mannes, der das Mechanifche dirigiert, nicht 
fommanbieren, und ein folder Mann fehlet ihm und ift au, glaube 
ih, nicht in der engliihen Armee, und aus einer anbern wird er nie 
genommen —. Ich bedaure diefen Seren, er will es fo gerne gut ma- 
den, er ift brav, es fehlt ihm nichts als ein General-Quartier- 
meifter, wie Casey oder Baur! 

(RU. Berry 12. Nr. 5. Eigenhändig verbefierter Entwurf, ohne Unterſchrift.] 
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78. Au feine rau. 


Arnheim, den 13. Nov. 1794. 


Meine liebe Kläre, vielen Dank für Deinen herzlich guten Brief 
som 6. und 7. Dem Himmel fei Dank, daß nach fo vielen Mühfelig- 
keiten und Verwirrungen ich doch endlih num einmal zur Ruhe bin 
und mich meinen Empfindungen überlaffen Tann. Ich träume mir recht 
glücklich zu fein, ich fehe Euch gefund und zufrieden, ich fehe eine 
glückliche Zukunft, ic fehe uns im Innern und im Aeußern in einer 
guten Tage. Zwar ift dies alles nur menſchliche Slückſeligkeit, bie 
manchen Zufällen unterworfen ift. 

Zwei Feldzüge find num glücklich durdhgelebt. ‘Dein Kommen follte auf 
Kuntzen“) fein Abgehen beruhen, aber, meine Kläre, darauf kann ich 
uns nicht vertröften; denn ob ich gleich glaube, daß er diefen Winter 
abgehet, daß er ſchon Erlaubnis von bem Könige hat, nad) dem Lande 
zu gehen (demn ganz außer Dienft wird er nicht gehen), fo wird er 
dies body nicht gleih tun; einenteils hofft er auf den Trieben, andern- 
teils will er noch die gute Gage genießen. Es bleibt ung nichts übrig, 
als uns auf unfere eigenen Kräfte zu verlaffen. 

Ich habe Feine Gage gut, bin auch an der Kompagnie nichts ſchul⸗ 
dig; ich habe aber noch außerdem 25 Dukaten Meifegelder zu fordern, 
auf die ich wohl nicht fidher rechnen darf; dann noch etwa 16 Du⸗ 
katen für das Pferd von Kriegesheim, 14 noch von Drechſel und noch 
etwa 6 bis 8 von Schüßler, alfo in allem 36 bis 38 Dukaten. Das 
ift mein hieſiger Dermögenszuftend, nachdem ih Dir 100 rh. durch 
den Fähnrich Rennekamp affigniert habe. Es ift freilih nicht viel; 
wenn die Relationen**) bezahlt würden, fo würde freilich meine Kaffe 
fehr gewinnen. Ich habe mid Hoffnung gemacht, daß Du Einnahmen 
von der Buchhandlung und von Bordenau haben mwürbeft, wenigftens 
von der erften. Ueberleg alles. Mein herzlichfter, innigfter, ſehnlichſter 
Wunſch ift, daß Du kömmſt. Ueberleg es in Rückſicht Deiner Gefund- 
heit, in aller Nüdfiht mit meinem lieben ‘Bruder. Bon Lippſtadt oder 
allenfalls auch von Osnabrück Kann ic Dir abholen laſſen. Auf meine 
Ueberkunft darfſt Du nicht rechnen: der General v. Wallmoben hat 
fi) einmal daran gewöhnt mir zu gebrauchen und läßt mir, das weiß 
ich zuverläffig, nicht von fi. 

Bel. S. 136**), 
”*) Beitungäberichte. 
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Sag ber Hugo’n, dab ihre Mann gefund ift, und daB er jest in dem 
Felddienſt fi befier als anfangs findet; Braun ift ja jegt beffer mit 
ihm zufrieden. Zwifhen Braun und dem General [v. Trew] ift viel 
Klitſchklatſcherei durch gegenfeitiges Mißtrauen. Kuhlmann, ber bei 
dem General fonft alles war, ift in Ungnabe gefallen, Heife ift jebt der 
Held. Der Heine Sympher, ein guter Junge, bat durch die Uneinig- 
feit des Generals und Major Brauns viel gelitten. Ich habe mic fei- 
ner angenommen: er ift ber ältefte Fähnrich und follte nicht der erfte 
Leutnant werden; ih bin dann in ſolchen Fällen zu heftig, doch hierin 
gereut es mir nicht. 

Der General ift mir fehr gut, weifet mir immer die ‘Briefe feiner 
Tochter, die beftändig freundſchaftlich von Dir fchreibt. Er will num 
— id habe ihm zugeredet — feine Familie kommen laſſen. Er wird 
immer heftiger und ift nicht recht gefund. Ich babe ben 4. [Dov.] 
beim Ausfall?) einen entfeglichen Aerger von ihm gehabt — und bie 
fer Tag forderte meine ganze Anftrengung an Geift und Körper: id 
faßte mich und wendete einen feften Blick auf das Ganze, und Feine 
Maßregel, Feine Erinnerung wurbe vergeflen, alles ging wie am 
Draht — die Dispofition”*) war in ber größten Eil ausgegeben und 
niemand wußte fie, wie wir auf dem. 


[Schluß fh 


[SM R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


79. An einen Freund. 


Arnheim, den 22. Nov. 1794. 


Als ih vor 6 Wochen [einen Brief]**") an Sie fhriebt), übernahm 
mich ganz ber Verdruß, den ich über unfere Tage mir nicht entſchlagen 
kann; [ih vergaß mid zu fehr drin und mußte ihn nachher zerrei- 
Gen]***). Die militärifche Ehre (und ich fürchte der Geift) der deutſchen 
Nation wird dur diefen Krieg fchwerverwundet [- und es können 
*) aus NRimmegen. 
des Oberlommanboß ber „kombinierten 'englifchshannöverifchchefiifchen Armee” 
unter dem Herzog von York. 

***) Bol. Bemerkungen zu diefem Brief am Schluß des Bandes. 
+) Bel. oben Nr. 77 ©. 137 f. 
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durd ihn, wenn man nit andere Maßregeln nimmt, fürchterliche 1794 
Zernihtungen mander guter Derfaffungen entftehen]‘). Ich Tann 
nicht davon eben, ohne [heftig zu werden umbdb]") mich zu vergeflen; 

nur dies muß ich Ihnen, Tiehfter Freumd, noch fagen, daß man ja 
nicht glauben muß, der Herzog von York habe großen Anteil an dem 
übeln Gange der Operationen des Ganzen. 

In Flandern fland er unter dem Prinz von Koburg, ber ihm wie 
anbern Generalen Befehl über jede Ausrichtung zuſchickte; das Unglück, 
weldyes er ben 18. Mai bei Roubair hatte, fchieben felbft die Kaifer- 
lichen einftimmig auf den General Kinsky. Dpern zu entjeben und 
Flandern zu erhalten, war dem Feldzeugmeiſter Elerfait aufgetragen, 
und von biefem und dem Prinz von Koburg hingen alle Operationen 
ab. Das Mißverfländniffe unter den letzten beiden Feldherrn ober 
zwiſchen ihren Hauptquartieren herrſchten, die auf die Operation nach⸗ 
teiligen Einfluß hatten, ift nicht zu Ieugnen. — Der Zurlidgang der 
Preußen berangierte freilih alle Operationen, ob aber demohngenchtet 
mit mehrerer Aufopferung nicht mehr getan werben konnte, ift eine 
andere Frage. 

Wenn bie herzogliche Armee bei Tournay und hernac bei Renaix 
[Monffe] wehfelfeitig die Koburgſche bei Charleroi und die Clerfaitſche 
bei Thielt am Tage der Schlacht unterftügte, fo konnten diefe [mwenig- 
ſtens doch] mehr tun, als fie getan haben. 

Die Schelde mußte der Herzog verlafien, fobald ber Feind von 
der Sambre her den Prinz von Koburg vertrieb; man kann fagen, daß 
der General Clerfait Flandern umd der Prinz von Koburg ‘Brabant 
verloren habe; denn fie haben die Armeen Fommandiert, die zur Er⸗ 
haltung dieſer Provinzen [die Schlachten Tieferten]; [und] fie hatten die 
Macht, über alle Truppen zu disponieren. Das nicht von Mecheln über 
Dieft Hinter der Dyle auf Maſtricht eine neue Defenfionslinie wie- 
der etablirt wurde, ift dem allgemeinen Mibverfländnis, weldhes zu 
der Zeit unter den Befehlshabern ber verfdhiedenen Armeen herrfchte, 
zugufchreiben. Dies war die einzige Linie, auf der wir gemeinfchaftlic 
mit Vorteil operieren Eonnten. Dan ſah diefes auch ein, als es ſchon 
in fpät war. 

Daß der Herzog von Port nachher in holländiſch Brabant und 
zwifhen der Mans und Waal auf keine Schlacht fih hat einlafien 
wollen, ift ihm, deucht mir, nicht zu verbenlen; er tat genug, wenn er 
*) Bol. Bemerkungen zu diefem Brief am Schluß bed Bandes. 
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1794 den holländiſchen Feſtungen Zeit verfhaffte, ih proviantieren zu kön⸗ 
nen; denn wenn die Feinde zwifchen der Maas und bem heine 
durchbrachen, wie dies ber Fall nachher war, fo konnte er ja ohnehin 
mit der englifhen Armee fi) nicht über der Maas ober der Waal be 
haupten. Mur allein durch wechfelfeitige Verſtärkungen ber Armeen 
fonnte man etwas ausrichten; und es ift für die Ehre und das Wohl 
ber Deutfchen nicht zu verantworten, daB man aus Gott weiß was 
Urſachen gleichſam vorfäglic das nicht tat, was man in allen Krie 
gen getan hat. 

Geber, der den Zuſammenhang der Operationen und die Tage der 
Armeen, die gegen Frankreich fechten, nur obenhin Tennt, fichet ohne 
große Durhdringlichleit ein, daß auf die Erhaltung von Maftricht, 
Venloo, Grave, Herzogenbuſch, Breda und Bergen op zom alles am 
Ende diefes Feldzuges ankam, und daß die Operationen an ber Moſel, 
der Saar und gegen Tautern in dem dermaligen Zufammenhange der 
Dinge zwecklos waren, daß man bort Feine Feftungen erobern, daß 
man bort fi) nicht ohne diefelben behaupten konnte, und daß man am 
Ende doc über den Rhein zurüdmußte. Was war alfo natürlicher, 
als daß man, wenn auch nicht eher, doch noch im Anfang September 
vereinigt einen Plan entwarf: durch wechfelfeitige Unterftügung alles 
anzuwenden, die holländifchen Seftungen zu erhalten. Dies ging fehr 
gut an; die Kaiferl. Armee verflärkte die Englifche und die Preußifche 
die Kaiſerliche: die Englifhe und Preußifche verftärkte ein andermal 
zugleich die Kaiferlihe etc. Don dem allen ift nichts gefchehen, die 
Armeen haben gewiffermaßen fo agiert, als wenn fie nicht mit einander 
in Verbindung ftanden, und die Holländer haben, (um die Sache noch 
zu verfchlimmern) ihre Seftungen garnicht ober äußerſt langſam ver- 
forgt und alle ihre Werteidigungsanftalten nachläffig betrieben. Gewiß 
nicht durch außerorbentlidhe Klugheit und Uebermacht des Feindes, 
fondern durch unfer Benehmen ift die Lage, in ber wir jetzt find, er- 
folgt. Alfo politifche und militärifhe Ungereimtheiten haben fi ver- 
einigt, um die militärifche Ehre der Deutſchen zu kränken, und um bie 
Fürften zu demütigen. Der größte Teil der Offiziere und der Leute 
in den verfchiebenen Armeen fchieben indeß einander die Schuld ber 
unglüdlichen Ereigniffe zu; die Preußen find nicht mit den Oefterrei- 
dern und Engländern, die Defterreiher wieber nicht mit den Preußen 
und Engländern, und diefe wieder nicht mit jenen zufrieden. Mangel 
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an Ueberſicht, Mißverſtändniſſe umd Eigenliebe haben diefe Unzufrie- 179% 
denheit erzeugt. 

Bon unferm hannöverifhen Korps und unfern Generalen ift wenig 
Gutes in den Zeitungen gefagt, weil niemand von uns bie Vorgänge 
in den Zeitungen befannt macht. &o lange wir bei ben Kaiferlichen 
in Flandern waren, eigneten dieſe fi alles zu, was geihehen war, 
und jedes Unglück hatten wir verurfaht. — Sie hatten alle nieber- 
lãndiſche und holländiſche Zeitungen, aus denen die andern Nachrichten 
Ihöpfen, in Beihlag. Nachher hat man immer in den bolländifchen 
Zeitungen uns den DBerluft von ihrem Teil von Brabant und Flan- 
been und ber Himmel weiß, was alles, Schuld gegeben“). 

Sehr unrihtig werden gewiß die Nachrichten von den Affären bei 
Mimwegen vorgeftellt fein. 

Es war die Abfiht, Nimwegen als ein Tete de pont an ber an- 
dern Seite der Waal zu behaupten; der General v. Wallmoden und 
ber General von Hammerſtein fagten dem Herzog, dies fei auf die 
Folge unmögli, weil 1. der Ort auf feinen Tag proviantiert fei, ber 
Feind fogleih die Schiffbrüde über die Waal ruinieren könnte und 
dann der Ort fi ergeben müßte; 2. daß der Ort an ſich ſich nicht halten 
könne, und daß es das Intereſſe der Feinde erfordere, daB fie, um 
ihn zu nehmen, alles anwenden würben, was möglid wäre, weil fie 
fonft in einer übeln Lage zwifchen dem Rhein und der Waal blieben, 
und daB 3., wenn man die Sache aufs äußerfte Tommen ließe, ein 
Teil der Garnifon verloren ginge, das ſchwere Geſchütz und die Brücke 
bem Feind vieleicht in die Hände fiele, und daB man ihm gerade da- 
durch die Mittel überlieferte, mit denen er vielleicht übern Rhein geben 
könnte. Der Herzog, der gewiß eine gefunde DBeurteilungsfraft hat, 
fah dies wohl ein; man hatte aber das unbegreiflihe Projekt, mit 
25 00 Mann Kaiferlihen Truppen bei Wefel über den Rhein zu 
geben und Grave zu entfehen — da body vorher die ganze Faiferliche 
und englifche Armee fi nicht am linken Ufer des Rheins glaubte be 
haupten zu können. Gewiß fahen die Eaiferlihen Generale wohl ein, 
daß diefe ganze Erpedition fcheitern würbe, und ich glaube, man wollte 
nur den Holländern feine DBereitwilligfeit zeigen. Indeß wollte doch der 
Herzog nicht viel in Nimwegen zulebt wagen, und wir wurben von 
*) Bgl. Scharnhorſts Aufſah „Über die Berichte von den Borfällen des franzö- 
ſiſchen Nevolutionskrieges” im „Neuen militäriſchen Journal“. 8 Bd. (Mili- 
tärifche Dentwikbigleiten unferer Seiten 1. ®b.) Hannover 1797. ©. 262 ff. 
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119% 1600 Holländern, denen man 2500 Mann kommandierte Hannovera⸗ 
ner und Engländer zugab, abgelöfet, nachdem der Ort ıms an Toten 
und DBleffierten 500 Mann gekoftet hatte. Was man vorhergefagt, er- 
folgte, 12 Stunden nachdem wir heraus waren. 1046 Mann wurden 
in bem Ort gefangen, dazu fielen dem Beind 93 ſchwere Stüde in 
die Hände etc. 


[KU Verz. 12. Wr. 18 (eigenhändig verbefferter Entwurf) und Nr. 1a 
(eigenhändiger Entwurf).] 


8. AndenTandgrafen Tubwigvon Heffen- 
Darmfiadt. 


Arnheim, den 3. Dez. 1794. 


Durdlaudtigfter Landgraf, 
gnädigſter Fürft und Herr! 

Ew. Hochfürſtlich Durchlaucht überſchicke ich hier untertänigft eine 
offizielle Relation von den Gefechten, fo bei Bortel fi zugetragen, 
und worin dero Truppen, zwar nicht glüdlih, aber doc ſehr ehren- 
voll gefochten haben. 

Diefe Relation wird auf Weranlaffung des Herzogs von VYork K. 
H. in englifher Sprache gebrudt, um zu beweifen, daß er, wenn er 
nicht eine Affäre mit der ganzen Armee engagieren wollte, nad bem 
Gefechte von Borstel gezwungen war, fi zurückzuziehen. 

Ich bin Ew. hochfürſtlich Durchlaucht für die Gnade, fo Sie mei- 
nem Bruder erwiefen, ewig dankbar und ich wünſche nichts mehr, als 
daß ich mir berfelben würdig zu machen wüßte. 

Mit dem tiefften Reſpekt bin ich 

Ew. hochfürſtlich Durchlaucht 
untertäniger Diener 
G. Scharnhorſt. 
Major“) und Generalquartiermeiſterleutnant. 


[Großh. Heſſiſches Haus: und Staatsarchiv Darmftadt.] 
*) Durch Kgl. Reſtript v. 3. Juni 1794 war Scharnhorſt auf Wallmodens 
Vorſchlag gleichzeitig mit der Ernennung zum 2. Aide⸗-General⸗Quartiermeiſter 
der Charakter als Major verliehen worden. Vgl. Klippel II, 130f. 
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81. Aneinen Freund. 


Arnheim, den 11. Dezember 1794. 


Die englifhe Armee ſtehet noch immer hinter der Waal, feit Nim- 
wegen evakuiert ift. Die ganze Waal von Pandern bis an die Bom⸗ 
melward ift mit Batterien befeßt, und es ift nicht leicht möglich, daß 
ber Feind hier etwas mit Erfolg unternimmt. Er bat in der Naht 
vom 4. auf den 5. diefes einen Verſuch gemacht, ber ihm ſehr übel 
befommen if. In der Gegend bes Dorfes Gent, 1 Stunde von 
Panbern, hatte [er] an jener Seite in der alten Waal einige Mafchi- 
nen von Schiffen und Flößen zubereitet, mit denen er in ber größten 
Zinfternis fi) einer Halbinfel, fo in diefer Gegend liegt, zu bemädhti- 
gen dachte, um dann auf ihr ſich feftzufegen, und um vielleicht den 
Uebergang zu bewerfftelligen, da er in diefer Gegend eine große An- 
zahl Schiffe auf den ins Land gehenden Gewäflern bat. 

Indeß empfingen ihn die hannoverſchen Truppen, fo bier poftiert 
ſtehen, bergeftalt, daß vielleicht Fein Mann wieder zurüdgelommen ift; 
felbft die noch eben in ber Herüberfahrt begriffenen Maſchinen wurden 
durch das Geſchütz ruiniert, indem man am Morgen noch die Trüm⸗ 
mer von ein paar diefer Mafchinen au unfern Ufern angetrieben fand. 

Bei Nimmegen ift alles ruhig; der Feind in ber Feſtung an jener 
Seite des Fluffes und unſere Poftierung in dem Sort Knodſenburg“) 
an dieſer Seite haben eine Menge Kanonen auf 400 Schritt gegen 
einander gerichtet, grüßen fih aber demohnerachtet einander ſehr 
freundlich. 

Es gehet faft Feine Woche hin, daß nicht ein oder zwei Offiziere 
von ein oder anderer Seite bei Nimwegen über den Fluß zu ben ge- 
genfeitigen Hauptquartieren gefickt werben. 

Die große Verachtung, mit der man einander fonft begegnete, fin- 
det jeßt nicht mehr flatt; man begegnet einander mit ber größten Poli- 
tefle. 

Es ift mehrmal in den Zeitungen vorgelommen, der Feind hätte die 
Waal paſſiert; geben Sie einem [keinem] folden Geſpräche Raum, ehe 
Sie nicht zugleich erfahren, daß eine Schlacht geliefert iſt; denn ohne 
dies würde man ihn nicht an diefer Seite laſſen. 


[KU Verz. 12. Nr. 18, Ausfertigung von Schreiberhand, ohne Unterfchrift.] 
) Gegenüber Nimwegen. 
10 Sch.Br. 145 


1794 


1794 


82. Aneinen Freund. 


Arnheim, den 16. De. 1794. 


Sie fehen, befter Freund, daß ih, fobald ih etwas Ruhe habe, an 
Sie denke. Mein Vornehmen ift gut, die Ausführung aber fchleht. 
Wirflih habe ih auch viel zu tun. Ich laſſe für Sie indeß jest mein 
Tagebuch von dem legten Teil der Kampagne abſchreiben, und id 
würde es ſchon mitſchicken, wenn ich dazu ein paar Plane, ohne die 
es unverſtändlich, fertig hätte. Es wird Sie ohne Zweifel intereffie- 
ren. Sie werben barin fehen, daß wenigftens nicht, wie man glaubt, 
die Gewalt der Feinde fo viel getan hat; Kein Ort außer Sluis und 
jeßt Grave ift gehörig verteidigt; in Valenciennes, le Quesnoy und 
Sonde haben die Feinde wirflih die Kaiferlihe Belagerungsartil⸗ 
lerie bekommen. Herzogenbufh, Venloo und auch felbft Maftricht 
ift ſchlecht verteidigt. Schlechte Proviantierung, Unwifienheit, und ber 
Himmel weiß, was fih alle zu unferm Unglüd vereinigt! Die Holländer 
haben nun ben Feinden ſchon gegen 400 Stück Geſchütze überliefert. 
Aber dies ift dennoch fo viel für fie wie nichts; denn ihre Magazine 
gehen über alle Begriffe. 

Zweimal haben die Zeinde verfuht die Waal zu paffieren und fi 
an dieſer Seite feftzufegen, allein es ift ihnen nicht geglädt, und das 
legte mal bat man ihnen 16 Schiffe mit wenigftens 200 Menfchen in 
Grund gebohrt. Wenn der Feind über die Waal in diefem Winter 
gehet, fo ift dies umfere Schuld. Wenn wir Feine große Fehler ma- 
den, fo iſt es unmöglich. 
. Ihr bienftwilligfter G. Scharnhorſt. 


[RU Verz. 12. Nr. 18. Eigenhändiger Entwurf.) 


Arnheim, den 19. Dezember 1794. 


Bruchſtüc.) 


Der General v. Hammerſtein blieb da”) als Kommandant, ich bei 
ibm als Ingenieur, indem ich von allen Berteidigungsmitteln und 
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allen Anordnungen unterrichtet war. Als wir im Anfange des Feld⸗ 1794 
zuges in Menin geworfen wurden, waren wir aud aller Mittel der 
Verteidigung beraubt; denn ber Ort wurde bald in Aſche gelegt, die 
Manition wurde verfhoflen, niemand hatte ein Stück Brot, es war 
indeß do noch das Mittel übrig, ih durd den Feind zu fdhlagen. 
Aber auch dies fand in Nimwegen nicht ftatt. Die Grenabiere, die ſich 
aus Menin durchgeſchlagen und fo manchen ihrer Brüder dabei hatten 
fallen fehen, fühlten diefen Zuftand und wollten lieber gegen den 
Feind geführt fein, als gefangen werben. Indeß löfeten mitten in ber 
Belagerung die Engländer ihre Bataillone alle Tage ab, unfere Ba⸗ 
taillone aber mußten immer bleiben und noch dazu die Außenwerfe be- 
feßen. In ber terribelften Jahrzeit Iagen fie die meifte Zeit unter 
freiem Himmel ohne Strob und Holz. Die Werke mußten immer be- 
feßt fein, weil man allerwärts herein laufen und alfo nur durchs Feuer 
ben Feind, der bis auf 240 Schritt nahe war, davon abhalten Tonnte. 

Dieben diefer an ſich fatalen Lage war Feine Orbnung bei der Gar- 
nifon zu erhalten. Die täglihe Ablöfung der Engländer, der Zu- und 
Abgang der Holländer, die Beſetzung ber Batterien duch Komman⸗ 
bos von Englifhen, Holländifhen, Heffiihen, Hannövriſchen und 
franzöſiſchen Artilleriften, das Gewirre der Zufuhr von Lebensmitteln 
und Munition, die Zufuhr von Kanonen und Haubigen, die ohne Ar- 
tilleriften und ohne Munition von den Holländern geſchickt wurben, 
die Ablöfung der Englifhen Kanonen, die Verbarrikadierungen in den 
Straßen dur die Fuhrwerke, die unbefhreiblihen Mißverftändniffe, 
die teils in den verfhiedenen Sprachen, teils aber in ber Unwiſſen⸗ 
heit ihren Urſprung hatten, alle biefe Umftände zufammen erzeugten 
eine Verwirrung, die ſich nicht befchreiben läßt. Indeß wurbe doch fo- 
wohl bei dem General v. Wallmoden als General Hammerſtein das 
Ganze einigermaßen in Ordnung erhalten. Gleihwohl konnte man 
bas Ende der Verteidigung wohl vorausfehen. 

In diefer Situation trug mir der General v. Hammerftein auf, die 
Lage und den Ausgang der Sache in einem Memoire zu fchilbern. 
Dies geſchah; man fehte noch hinzu, daß man vor ber Macwelt, bie 
dereinft die wahren Umflände ohne Zweifel erführe, in einem übeln 
Lichte erfiyeinen würde, wenn man ohne Zwed hier bie Truppen, bie 
jegt fo viel wert wären (e6 waren 10 500 Mann da) anfopferte. 

So frei die Vorftellung war, fo tätig wurde indeß die Verteidigung 
betrieben. In der nahen Tranfchee wurde der Feind durch das nächt⸗ 
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17194 liche Kartätichenfeuer abgehalten, feine Batterien zuftande zu bringen. 
An der Waflerfeite aber, wo er noch über 1800 Schritt von ben äu- 
Berften Werken entfernt war, war dies unmöglich. Sobald hier die- 
felben fertig waren, fing er an auf die ‘Brüde, die etwa 2200 Schritt 
von ihm entfernt war, mit 248dern zu fhießen. Die Kugeln gingen 
im Bogen oft durd den Boden der Schiffe. Man richtete alles Geſchüt 
nun auf diefe Batterien. Die feindlihen Kanoniere fprangen oft, um 
den Bomben auszuweidhen, über die Bruftwehr aus ber Batterie; in- 
deß brachte man fie immer nur eine Zeitlang zum Schweigen. Don 
ben 18 großen Schiffen der Brüde waren ſchon 2 gefunfen und ver- 
fhiedene beſchädigt, als die Nacht anbrach, in ber man einen verzwei⸗ 
felten Ausfall unternehmen wollte, um die Batterie, fo der Brücke am 
gefährlihften war, zu ruinieren, es koſte auch, was es wolle. 

Die Dispofition war ſchon vorläufig dazu entworfen, als der Be⸗ 
fehl Fam, es follten nur 2500 Hannoveraner und Engländer und 1500 
Holländer den Ort verteidigen und ber General Haake von den Hol- 
ändern barliber das Kommando führen. Beim Abmarſch fanf noch ein 
Schiff; indeß wurde die Brücke noch 24 Stunden fo weit erhalten, 
daß einzelne Menſchen fie paffieren konnten; wo große Schiffe ſanken, 
brachte man kleine in ihren Platz. Nun aber war dies auch nicht mehr 
möglich, weil es anfing an Fleinen zu mangeln. Die Befasung follte 
daher fo geſchwind als möglich heransgezogen und alles Geſchütz dem 
Zeind überlaſſen werden. ‘Die Engländer, Hannoveraner und ein 
Bataillon Holländer Fam noch glüdlic heraus. Die Brücke war nicht 
mehr zu palfieren; 300 Mann festen fi auf die fliegende Brücke, 
im SHerüberfahren wurde der Galgen, wovon ber Mechanismus ab- 
hängt, abgeſchoſſen, und die Maſchine hielt mitten im Fluß. 2 Ba⸗ 
taillone Holländer, welche auf einem Außenwerk geweien, kamen unter- 
dei zurüd und modten nicht zur rechten Zeit von dem Abzuge aver- 
tiert fein. Sie erfuhren, daß die Brücke nicht zu paffieren fei, und daß 
die fliegende Brücke mitten auf dem Fluß mit 300 Mann halte. Wäh- 
rend dies vorging, wurden die Schiffe der Brücke verbrannt und bie 
beiden Bataillone Fapitulierten vor einem Tor, als ſchon ber Feind 
in einem andern hereinmarfdierte. Die Leute auf dem Schiffe wurben 
von den Franzoſen mit vielem Jubelgeſchrei abgeholet und die komiſche 
Tragödie hatte ein Ende. 

Den Tag darauf wollten die Defterreicher bei Wefel über den Rhein 
gehen, es waren Beine 2 Bataillone herüber, fo wurden fie angegrif- 
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fen und repouffiert. Eine Kanonkugel traf die Kette der fliegenden 1794 
Brücke, in der die letzten Truppen [waren], indeß trieb diefe mit ei- 
nem Bataillon glüdlichermweife an unfere Seite. 

Das die Engländer auf die Holländer gefhoffen, ift eine infame 
Lüge. Seitdem der General v. Hammerftein herausging, war alles 
unter Kommando der Holländer. Der holländifche General Haake war 
felbft bei der ‘Brüde, als die Truppen fi) zurückzogen; er hatte auf be- 
fonderen Befehl des Statthalters befohlen, die Engländer und Han- 
noveraner erft abmarſchieren zu laſſen. Daß diefe noch die Brücke paſ⸗ 
fieren Tonnten mit bem einen Bataillon Holländer, war ein befonberes 
Glück; denn es war ein großer Zufall, daß gerade die Schiffe ſanken, 
fo nicht nahe bei einander waren. 

Diefe Umftände werden Sie nicht befremden, wenn ich Ihnen fage, 
daß Crevecoeur, der Schlüffel zu Herzogenbuſch in dem elendeften Zu- 
ſtande war, daß man dennoch die Schiffe zu feiner Kommunikation 
ruinierte; daB man Herzogenbuſch nicht in Verteidigungszuſtand feßte, 
ale wir im Lager bei diefem Orte ftanden, ſondern nur fo wie in 
Friedenszeiten an den Werken arbeitete. Ebenſo war es mit Venloo 
and mit Grave. Durch gewaltſame Lieferungen konnten alle diefe Der- 
ter mit allem möglichen verfehen werden. Dalenciennes, Condé und le 
Quesnoy erhielten Befehl, als wir kaum wegwaren, wo möglid bie 
Garniſon zu retten — glei darauf aber einen andern fih zu halten 
— diefer kam nicht bin. — Diefe Orte Eonnten den Feind 
beſchäftigen, wenn fie wollten, und ihn abhalten, mit Gewalt gegen 
uns zu agiren. Wurde ihr Pulver verfhoflen, ihre Kanonen ruiniert, 
fo konnte fie nicht ber Feind brauchen. Dazu mußte der Feind felbft 
Leute, Geſchütz und Munition von feiner Seite aufopfern — aber 
wo finden Sie Logik in unfern Benehmen?! — Nirgend Strenge — 
nirgend Aufmunterung! Keine Erregung der Emulation — Fein ge- 
rader Gang zu großen Zweden — und glauben Sie mir, es liegt 
nicht an einem, es liegt an allen — die Defterreiher und Preußen 
ſchreiben ſchöne Relationen — aber die Vorgänge haben ſich nicht fo 
ugetragen, die wahren Verhältniſſe der ‘Dinge werben verfchwiegen. 

Maftricht bat fi nur pro forma verteidigt; aber hat man Ausfälle 
getan und dadurch ben Feind vernichtet? Hat man nicht unnötiger- 
weife feine Kartätfchen verfchoffen? Hätte man es nicht dahin bringen 
können, daß der Feind diefen Herbft vor Dalenciennes, Eonde und 
Maftricht feine Armee und fein Geſchütz ruinieren mußte? Wäre er 
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1794 alsdann noch .imftande gewefen, etwas zu unternehmen gegen anbere 
Derter? In Grave dirigiert ein Mann von mittleren Jahren unter 
dem alten abgelebten Gouverneur die Belagerung; es ift der Major 
Gros; und wir fehen ſchon, was bdiefer Fleine Ort, der in allem Be⸗ 
tracht nur eine ſchwache Beſatzung hat, tut. Indeß wird er jet wegen 
bes Froftes in eine üble Sage Eommen; denn er hat vortrefflidhe naſſe 
Gräben. 

Die Hannoveraner trafen immer fatale Poften, jetzt find fie wieder 
auf den Poften, wo alle Uebergänge in ältern Zeiten über die Want 
effeftuiert find. Den 5. und 11. diefes Monats ift der Verſuch ber 
Seinde, der eine Menge Schiffe auf den einländifchen Kanälen und 
Gewäflern hat, freilich repouffiert, und er bat dabei anſehnlich ver- 
Ioren. Bon uns ift der General der Infanterie von dem Busſche ge- 
blieben; er war ein alter Mann, und fein Verluft ift für die Armee 
nicht von Bedeutung, er war indeß äußerſt brav und ein eifriger 
Soldat. 

Sch werde mid ſchon in Acht nehmen, Blicke in die Zukunft zu 
fun; indeß glaube ich doch zuverfihtlich, daß die Franzoſen, wenn fie fer- 
ner offenfio agieren, geſchlagen werben. 


[(Ka. Verz. 12. Nr. 31. igenhändiger Entwurf auf 2 mit II. und II, 
bezeichneten Bogen. Bogen I. war nicht zu finden.) 


84. An feine Fran. 
[24. und 25. Dez. 1794] 


Arnheim, den 24. De. 1794. 
Erfter Weihnachtstag. 


Meine Liebe, ich habe feit diefen Morgen den Fleinen Anton”) bei 
mir. Es ift jest 8 Uhr, er fißt und fhreibt an feinem journal, und 
ich beobachte feine Tätigkeit mit vielem Intereſſe, weil es mi an 
unfern lieben Wilhelm erinnert. — Ueberhaupt bat mid ber Fleine 
Anton in eine Art wehmütiges Nachdenken verfenkt. Er muß bei mir 
bleiben, weil er wegen bes ſtarken Eifes auf ber Ted nicht diefen 
M Sohn des Major Brau. 
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Fluß paſſieren und zu feinem Water kommen kann. Es ift ein un- 179 
gemein folides, Fluges Kind; ich weiß nicht, ob es Eigenliebe ift oder 
nicht, mir deucht, Wilhelm foll es ihm wenigftens gleichtun. 

Wie es mit uns fiehet? ich weiß es nicht. Unfere Sage ift fonder- 
bar; der Fluß ift an einigen Stellen zu, die Franzoſen nahe vor uns, 
alle Berhältniffe verändert: die Lage ift Eritifch für beide Teile. Meine 
Kläre kann alfo nicht viel unter foldhen Umſtänden von ihrem &. mit 
gänzlidher Ueberlaffung erwarten. Braun hat wirflih erwartet, daß 
feine Grau mit ber Generalin mitläme; er bat es mir felbft gefagt. 


Den 25. 

Mit vielem Vergnügen fahen wir alle diefen Morgen das Tau- 
wetter. Ein großer Froſt kann uns in viele Weitläufigleiten ver- 
wideln; ohne ihn kann von beiden Seiten diefen Winter nichts mehr 
geſchehen, und biefes Frühjahr haben wir vielleicht, nicht vielleicht, 
fondern fehr wahrſcheinlich Friede: am Tauwetter ift alfo viel gelegen. 

Der Froſt ift bis geftern Abend in diefen Gegenden äußerſt fireng 
geweien, und dennoch Tann der Feind noch nicht die Waal und wir 
alſo auch nicht diefelbe paffieren. 

Die Holländer haben ihre Friedenstommiffarien wirflih nad Paris 
ſchon lange geſchickt, einer davon ift ber Bruder meines Wirtes. Ich 
will diefen Brief nicht weiter ausführen und morgen auf der ordi- 
nären Poft fchreiben, ich muß weg. Abien meine befte, meine Liebe 
Klärel Adien! 

Dein ©. ©, 


4 Er. auf Drud- und 6 Eremplare auf Schreibpapier von dem 
Unterriht des Königs*) wänſche ih fo bald ale möglich zu 
erhalten. 


G. ©. 
[SA R. 92. Schamhorft Nr. *.] 


85. An feine Frau. 


[27. und 30. De. 1794] 
Arnheim, den 27. Dez. 1794. 


Zwiſchen Furcht und Hoffnung habe ich über unfere Lage bis heute 
geſchwebt, wo es wirklich zu tauen angefangen. An diefem Tau hängt 
N) RL ©. 204). 
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1794 vieler Menſchen Leben und vielleicht die Nuhe und das Wohl ganzer 
Länder. — Die Sranzofen würden vielleicht alles anwenden, Holland 
zu befommen, und wir von unferer Seite alles wagen, was nicht 
bisher gewagt ift. Sch habe zwar immer an Zutrauen und an Gunft 
gewonnen, wenn mißliche Tagen eingetreten find, welches ich bei Nim⸗ 
wegen unb bdiefe Tage bemerkt habe; aber ich babe dabei auch gefehen, 
dag man fi alle Mühe gibt, mir es felbft zu verbergen, baf man 
überhaupt embaraffiert dabei ift, indem ich mit ber mittleren Klaffe 
von Offizieren in einem fehr vertrauten Umgange lebe und man wohl 
fürchtet, ich Tieße mir vielleicht im Vertrauen manches aus, wozu ich 
bob zu Flug bin. 

Je fataler die Lage ift, defto mehr Gelegenheit habe ich, mich zu 
pouffieren — indeß wünſche ih doch fo fehnlih, als nur irgend 
jemand, daB wir Ruhe haben. Was Tann ich erreichen? Daß niemand 
braudbarer zum Generalquartiermeifter ift als ich, davon ift der Ge⸗ 
neral v. Wallmoden und v. Hammerftein überzeugt, das weiß ich 
fiber; ohne von Eigenliebe getäufht [zu fein], babe id davon Be⸗ 
weife, und wenn mir daher dieſer Dienft dereinft einmal werden kann, 
fo erhalte ich ihn, ohne etwas noch zu tun. Haben wir noch eine Kam⸗ 
pagne, fo gehet Kuntze ab, und fo tue ich den ‘Dienft bes General- 
quartiermeifters ſchon dann vermöge meiner Stelle‘), obwohl ich ihn 
ſchon lange getan. Aber das alles hilft mir nicht zur Friebensgage bie» 
fer Charge, auf die General du Plat**) und Kunke hofft, wenn 
Eftorff***) ſterben follte; zwar könnte ich auch zufrieden fein fie zu 
erhalten, wenn dieſe von binnen fchieben. 

Der General v. Trew hat mich feierlih gefragt, ob ich bei der 
Artillerie bleiben wollte. Ich habe gefagt: allerdings, auch wollte ic) 
die Schule gerade fo als vorher fortfegen, nur aber im Winter, ba- 
gegen bäte ich aber, daß er mir eine Kompagnie verfhaffte. Er hat 
mir verfprochen, ich follte fie haben, wenn ih ins Land käme — auch 
würde dies von felbft erfolgen. Unſer Auskommen wird uns in alle 
wege nicht fehlen. 

Den 30. 

Noch immer Furcht und Hofnung bis geftern, wo die Waal wirklich 
wieder nicht zu paffieren if. Die Feinde find bei den Holländern 
*) ald Aide-Generalquartiermeifter. 

*) Georg Joſua Du Pat, Generalleutnant im Ingenieurkorps. 
“.) Mel. S. 136%), 
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durchgebrochen“), aber nicht weiter*”) gefommen. Die letzten haben 1795 
viele Kanonen verloren. Ich bin fo umruhig geweien, daß ich es nicht 
fagen Tann; ih habe wirklich durd ein allzugroßes Intereſſe an dem 
allgemeinen Beſten an meiner Gefundheit gelitten, wozu nächtliche 
Verkältungen kamen. Indeß bin ich doch heute wieder ganz wohl. Die 
Generalin v. Trew und die Sröler find bier feit 5 Tagen und fehe 
wohl; den Fröler dauert die Zeit lang —. Er ift weit von bier in 
diefem Augenblid, alles ift durch einander verrüdt dieſe Zeit. 

Uebermorgen Neujahr! — aber ich bin noch nicht fo ruhig, mid) 
mich felbft überlaffen zu können. Dir. 3 von Deinen Briefen, meine 
innigft geliebte Kläre, habe ih erhalten. Morgen und übermorgen 
bene ich mich ganz Deinem und meiner Kinder Andenten überlafien 
zu können. Vetter Friedrih von Kampe war geftern bei mich und 
weinte. Er fagte unter andern au, daß Heinrich vielleicht Fourier 
würde. 

Adieu, meine innigfigeliebte, gute Frau, abieu, meine Kläre — 
Adien. 

G. Scharnhorſt. 
Der kleine Braun iſt noch immer bei mir. 


IM. R. 92. Schamhoiſt Ne. 4, 


86. An ſeine Frau. 


Amerungen, den 12. Jan. 1795. 


Meine Kläre, 


in der fatalſten Lage von der Welt bin ich in dieſen Tagen gekommen: 
Rummel***) iſt mit ſamt Heinrich in der letzten Aktiont) mit ben 
Pferden fo weit zurückgejagt, ob er gleich noch fehr weit von dem Ort 
war, wo es was gab, daß ih nun ohne alles und felbft ohne ein 
Pferd bin, weil ih den Tag 1 Pferd von dem Oberfilt. v. Schulte 
ritt. Dazu haben mir die Engländer meinen ſchönen Ueberrod geftoh- 
len; indeß bin ich gottlob gefund, und wir find noch in Holland, 18 
*) fie Hatten die Bommelwaard erobert. 

2) d. H.: noch nicht über die Waal. 


MN Feldguide. 
+) Gefecht am Led am 10. Januar 1795. 
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1195 Tage nachdem man allerwärts Waal und Rhein paſſieren Tonnte. 
Aber die Armee fieht wilden Menfchen ähnlich; es ift ein graufsmer 
Krieg. Der Oberfileutnant v. Drechſel und noch ein paar Offiziere 
find gerade, wo ich war, gefangen genommen; wir haben auch 5 Ka⸗ 
nonen verloren. Ueberhaupt haben indeß bie Hannoveraner am wenig- 
ften gelitten. Die Engländer find am unglüdlichften. Vielleicht [mwirb] 
bald Ruhe, dann, meine Kläre, mehr. — Denke Dir: ohne Kaffee 
bin ih — in ben meiften Dörfern zwifchen dem Rhein und der Waal 
ift Bein Menfh. — Der Krieg ift überhaupt graufem, aber ſchrecklich 
ift eine Wintererpedition. 

& ©. 
(SU. R. 92. Schamporft Nr. 4.) 


87. Anfeine Fran. 


[Bruchſtück. Nach dem 12. Januar 1795] 


[Mein Bruder] kann fowohl wie Du in [den] übrigen Angelegen- 
heiten fi darauf einrichten, teils mit vorläufiger Verſorgung an 
Wieſenwachs, teils aber auch mit Korn. 

Soweit ber politiſche Brief! Nun ber an meine liebe Kläre, an 
meine herzlich und innigfigelichte Frau, die vielleicht über bie Lage im 
Ganzen beunruhigt ift. Diefer nun fage ih: daB es möglich ift, daß 
ber Feind bis an die Wefer in Fünftiger Kampagne dringt, daß es 
aber unmöglich if, daß er nad Hannover komme. Alfo meine Kläre 
kann ruhig in Hannover fein. Bleibe ich nur gefunb, fo mag das ge- 
ben, wie es will, fo wird fi immer ſchon alles finden. Bis jest bin 
ich troß aller Verkältungen, allen Strapazen, allem Verdruß über ben 
Gang ber Dinge dennoch ganz gefund, unb einige Ruhe wirb meiner 
in Münfter doch erwarten. 

General v. Trew unb ein großer Teil der Artillerie und ein Teil 
der Kavallerie ift immer zurüd. Kunge ging in Nimwegen und Arn- 
heim zurüd, fobald es was gab; er will jet ganz weg, nur fein Geiz 
hält ihn Hier, um immer noch einen Monat zu ziehen. Freilich wird 
es ſchwer, baß ich meine liebe Frau biefen Winter ſehe, aber es ift 
boy nicht unmöglich; es gehet fo bdurch einander, daß es bennod fein 
Fann. Der Wenkftern”) ift ja heimgefhidt — zwar ift der bier ein 
*) Major v. Wenkſtern, Flugeladjutant Wallmobens. 
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erflärter gänzlich unwiſſender und unbrauchbarer Mann, und wenn 1795 
es nicht ganz ruhig ift, fo komme ich nicht weg. Adieu, meine Kläre, 
meine befte Frau. Beruhige bie alte Tante, bie fi gewiß jest fürchtet, 

und grüße fie. Abien Dein ©. ©. 


[SU R. 92. Scharnhorſt Pr. 4. 


88. Anfeine Fran. 


Münfter, ven 9. Febr. 1795. 


Liebe, befte Sean, ih babe alle Deine Briefe erhalten, auch ben 
vom 2., worin Du mir fchreibft, daß Du bie Abrechnung von ber 
Buchhandlung erhalten haft. Deine Briefe heitern mir jetzt beftändig 
auf — Dein Wohlfein, Deine Zufriedenheit ift alles, was ich von 
unferm Schidfal jeßt erwarten Tann. Wirklich ift man in einer fo 
ängftlihen Erwartung, daB man nicht von bem fprechen mag, was 
man erwartet. — Nichts bat jegt bie ganze Armee fehnlicher zu wün⸗ 
ſchen als Friede, und meine Kläre und ich haben noch fo viel andere 
Gründe — wir wollen uns aber nicht mit dem Frieden zu fehr ſchmei⸗ 
deln; bie Sache ift jet in ber Kriſis, und es ift für bas eine fo viel 
Wahrfheinlichleit wie fürs andere. 

Ich rechne jegt 8 bis 12 Wochen fiher auf Ruhe, ganz fiher auf 
Ruhe. Ich habe 2 Plane, welche in 4 bis 5 Tagen entſchieden werben 
möäflen. Der erfte if, daB Du und Bruder Wilhelm mir nad 
Wiedenbrück, wo unfere fhwere Artillerie liegt, befuchteft, denn hier 
ift auf keine Art unterlommen. Ueberdem ift Wiebenbrüd 10 Stun- 
ben näher nach Hannover. Der 2. ift, ſelbſt nad Hannover zu kom⸗ 
men. Wenn es gewiß wäre, daß nichts vorfiele, fo würde biefer Plan 
keine Schwierigkeiten finden, fo aber läßt mir ber General v. Wall- 
mobden nicht weg; denn er hat zu mir mehr Vertrauen wie zu irgend 
einem andern, und ih biene auch fo treu umb eifrig ihm, wie nur 
jemand es Tann. Es ift ein Unglüd, daß bei jedem Guten ein 
Uebel if. 

Unfere Rechnung, meine Kläre, ift doch fo übel nicht. Ich denke 
Dir, wenn ic von Enden das Geld bekomme, ober doch in allewege 
100 rh. bald zu affiguieren. Ich muß mir noch eine neue Montierung 
und Weſte machen Yaffen, weldhes mir wieder Koften verurſacht. In 
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1795 Arnheim habe id mir einen Hut, Portepee und Sähbel mit Koppel 
angefhafft, meinen Ueberrod wenben laſſen, ein neues plüſchenes 
Beinkleid, ein Paar filberne Sporen ufw. angefhafft. Nun babe ich 
noch 142 Holländifhe Gulden und aufs neue ſchon 30 Gulden Poft- 
geld wieder zu fordern, weldes ich alle nicht exrft erhalten kann. Auch 
noch von Drechsler den Ueberfhuß von ben Pferden. 

Kuntze ift krank bier; ich bin recht gut mit ihm wie immer, jebt 
aber noch mehr — ich glaube, es macht mir Ehre, und ich würde es 
mir felbft nicht vergeben, wenn ich es nicht wäre. Indeß bin ich ge- 
waltig verwöhnt — in mandem Betracht, und ich muß mich allen 
Zwang antun, mich in gehörigen Schranken zu halten und nad und 
nach einzuleiten; die Verhältniſſe bei uns haben fi zu ſehr geändert. 

Daß die Generalin fo früh zurückgekommen, liegt teils an ihr, teils 
an umferer weit bebrängteren Lage. — Mangel an allem — bie 
Dferde felbft erhalten nur 5 W@ Haber jest. — Es ift auffallend, wie 
glücklich Du ben Zeitpunkt, bei dee Armee gut fein zu Tönnen, ge- 


Die Bücher von der Klaufingen habe ich erhalten, fie aber nicht 
gefprochen. Ich danke Dir und Julchen für die Soden. Ich bin übel 
baran, weil ich noch nicht ben Wagen wieber habe, dazu bin ich in ei⸗ 
nem fatalen Quartier bei einem Domprobft und war fonft nicht unter- 
zukommen, weil alles fo gebrängt hier ift, und [weil fie] uns, weil fle 
noch nicht die Engländer und Huſaren Tonnen, nicht gern haben. 


Nachher am Abend. 


Ich habe eben auf der Karte hin und hergemeſſen. Ihr habt bis 
Wiedenbrück 


3 Tagereiſen die 1. von Hannover bis Hameln 
n 2 „ PDameln ,, Temgo 
„ 3 n„n Sem ,, Wiebenbrüd. 


Nach Lemgo könnte ich Euch 2 Pferde entgegenfchiden. Die Sache 
wirb leicht gehen, aber wo kann ich hier weg? Das ift die Schwierig. 
feit. Es drängt fi) zwar jetzt wieder alles zum General [v. Wallmo- 
ben], da in Nimwegen und letzt in Holland alles fi entfernte; in- 
deß glaube ich doch nicht, daß mid der General lange wegläßt; bazu 
die außerordentlich fchlimmen Wege. Inden will ich ihm, ba jetzt ber 
Tau Eontinuierte, um Urlaub bis Wiedenbrüd erfuchen und ſogleich 
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auch borthin an Kuhlmann”) ſchreiben, wie da unterzukommen. In 1795 
allem Fall will ich aber verfuchen, ganz nad Hannover kommen zu 
können; denn das Unterfommen im Winter und die Wege find zu 
ſchwierig. 
Dein G. S. 
[SU R. 92. Scharnhorſt Nr. 4.) 


89. An einen Freund. 


Münfter, den 9. Februar 1795. 


Die Franzoſen haben uns gewaltig in unferer Ruhe geftört, und 
ich habe nicht Wort halten Fönnen, Ihnen, verehrungswürbigfter aller 
Freunde, das verfprodhene Journal fo bald zu überſchicken. 

Das ift ein graufamer Krieg — follten Sie es wohl glauben, daß 
die Kälte in Holland an dem Tage, wo wir beftändig Aktionen hat- 
ten, heftiger war wie die im Jahr 1788, und daß fie felbft einmal 
nach Sahrenheits Thermometer 2 Grad ſtärker war als 1740. 

Sm Sommer ift ber Krieg bloß eine Verwüſtung des menfchlichen 
Geſchlechts, im Winter aber ift diefe noch mit unermeßlichem Elende 
vergefellichaftet. Diefe Verwüſtung hat bei uns vom 24. Dez. bis 
5. Behr. gedauert. Vernichtung ift in den Winterfampagnen unver- 
meibli, wenn man auch noch fo forgfältig zu Werke gehet, denn es 
iſt unmöglich irgendeine Erpebition auszuführen, ohne die Truppen 
aus den Quartieren zufammenzuziehen, und es ift nicht zu vermeiden, 
daß nicht bei erufthaften Ereignifien die Korps 24, oft mal 24 
Stunden unter freiem Himmel fliehen. Dazu ein Land, dem es an 
Holz fehle — eine Armee, die ſchon alles in der vorhergehenden Kam⸗ 
pagne gelitten hat, was nur Truppen leiden können — bie zum Teil 
in ungefunden Seelänbifchen Feftungen gelegen, bie 3 Wochen ohne 
Stroh und Holz und Zelte vor Nimwegen und 7 Wochen nachher an 
der Waal beftändig in Kleidung und zum Teil in Hltten und Zelten 
geftanden hatte. Mußte die nicht Krankheiten aller Art am Ende 
foft unterliegen, wenn aud nicht das Schwert bes Feindes tätig ge 
wefen wäre? Der Transport ber Kranken und DBleffierten von Rhenen 
an dem Ted nah heine an ber Ems in ber ftrengen Kälte, wo bie 
gehörige Dedung, unb wo Unterfonmen in ben Mächten auf der Tan- 
) S. ©. 19. 
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1795 gen Reiſe leider fo oft fehlte, gehört mit zu ben größten Teiden, denen 


das menfchliche Geſchlecht unterworfen if. Alles Unglück ſchien fi 
aber auch bei uns zu vereinigen. —”) Als eine große Menge Kranke 
und DBleffierte (die die Megimenter an der Waal, um fie nicht 
nah bem Lazarett zu fhiden, bei fih behalten hatten) 
beim Anbringen bes Feindes weggefchidtt werben mußten, trug das 
Eis der Ted noch Feine Fuhrwerke. Die armen Leute wurden in einer 
Faähre übergefahren und dann in bie nächſten Häufer gefchleppt; im⸗ 
mer waren in ber Turzen Zeit bes Ueberfahrens Tote in ber 
Fähre — bie meiften mußten ganze Tage halten, ehe an fie die Reihe 
Samen unb konnten an der anderen Seite nicht unters Dad kommen. 
[Denen], die ba nun noch ihe Teben behielten, ſtand in biefer firengen 
Jahreszeit eine Reiſe bis Bentheim, von da bis Rheine, und nachher 
bis Werden bevor. 


[Schluß fehlt.) 


[KA Verz. 12. Nr. 18. Eigenhänbiger Entwurf.)] 


90. An ſeine Frau. 


[Osnabrück], den 18. Mär; [1795]. 


Meine Liebe, hier ift ein Wagen mit allen alten Scharteken. Ich 
babe mein Zeug mit den nötigften Büchern hier in dem Koffer be- 
halten, den ich bei der Meferve mitfahren laſſen werde. Geſtern Abend 
fagte mir der General v. Trew, daB der Penfionsgefuh von dem 
Oberſtleutnant Prott eingefhidt wäre; id. befomme alfo jetzt eine 
Kompagnie. Sie bringt immer etwas ein. Runge bleibt. Wenn «es 
Friede wird, fo ift mir die Kompagnie weit Tieber als Kuntzen feine 
Gage, weil die nicht im Frieden bleibt. 

Ich würde Dein Kommen als die größte Slückſeligkeit angefehen 
haben, wenn Du hier hätteft fein können, ohne Dich dem Priefter, 
nämlich der Gräfin**) etc. zu zeigen, und wenn ich ſicher geweien wäre, 
hier fein und Deine Liebe genießen zu können. Jetzt gehen wir zwar 
von bier in wenigen Tagen weiter gegen Oſtfriesland, indeB würde 
mir doc jetzt Dein Kommen lieber als zu jeder andern Zeit, nämlich 
*) Bon hier ab durchgeſtrichen. 

”, Wallmoden. 
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bier in Osnabrüd, fein. Sollteſt Du baher auf dem Wege fein, meine 1795 
innigftgeliebte Frau, fo fahre nad Osnabrück nad dem Weinhänbler 
Emsden, da wirft Du nähere Nachricht finden und wie ein Kind im 
Haufe aufgenommen fein. Das übrige wird fi ſchon finden. 

Hier nah Osnabrück Tommen Preußen. Die englifhe Infanterie 
gehet nach England, die Preußen kommen dagegen uns näher. Daß 
wir die Franzoſen ſchlagen können, wenn bie Preußen wollen 
und wir Feine bunme Streiche machen, ift unwiberfprehlih für 
mid. Ih bin diefe Zeit verdrießlih, unzufrieden und in alle 
wege fatal geweien. Etwas bat Hogrewe“) und Kuntze Anteil 
daran, doch nicht viel, weil idy doch einigermaßen gern ſehe, daß 
Kunge hier bleibt. Aber unfere Zukunft! Unb dann bin ich verborben 
durch allgugroße Vorzüge und durch glüdliche Ereigniffe. In Nim⸗ 
wegen hbängten alle Anordnungen von mir ab; Hogrewe, Kuntze 
und zulegt auch faft alle gingen zurüd. Daß es ſich nicht halten Fönnte, 
fagte ih gleih. ‘Die Dispofition zum Ausfall ſetzte ich auf, und ohne 
mir wäre alles in Unorbnung gefommen. Die Derteidigung der 
Waal nachher, alle Arrangements in diefem Winter bis nach Münfter 
wurden größtenteils von mir aufgefegt und birigiert; alle Dispoſitio⸗ 
nen ber Attaden etc. Sch fagte jebes Ereignis, jede Attake, die ber 
Feind tun wiirde, ſagte ih voraus — immer traf es ein. Ich bin 
Schuld, daß wir länger an ber Waal geblieben find — ich habe alles 
angewandt, ben Graf [Wallmoden] zu perfundieren ganz zu bleiben, 
ungeachtet ich jeßt glaube, daß bies unglüdlih ausgefallen wäre. — 
Ich habe gefehen, daß er allein von mir glaubte einigen guten Mat er- 
halten zu können, daß er gewiflermaßen meinen Nat in allen nur nicht 
zu gefährlichen Unternehmungen gefolgt iſt. — Geſchwind eine Die- 
pofition zu machen und auf dem Plage felbft, mitten in ber Affäre 
alles in Ordnung zu halten, barin finde ich eine, ich Tann ſagen große 
Ueberlegenheit vor andern bei mir. Die Generals, wo ich hingeſchickt 
werde, folgen mie, als wenn ich die Korps kommandierte — man ver- 
ſichert mir, ich hätte die meifte Liebe und das meifte Zutrauen. — 
Sieh, meine liebe Kläre, das muß allerdings mir verberben — ich 
fühle dies alle Tage mehr, und ich werde mid dagegen auf alle Art 
wehren — id) werde mid nad und nad aus allem herausziehen — 
ich werde mich fuchen abzulenken — ich tue es ſchon — ich ftähle mir, 
daß es ſchwer if. — 

*) Ingenienr-Dberfileutnant, Chef der Pontonier: und Pionier-Kompagnie. 
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Bon ber andern Seite ift die Tage auch gefährlih. Es erzeugt 
Meid von verfhiedenen Seiten, wiewohl id) darunter eigentlih nur 
Hogrewen, unfern General’) und Braun weiß. — Mein Entihluß 
ift, mich jeßt aus dem Hauptquartier fo oft als möglich entfernt zu 
balten, Kungen nad und nach fo zwifchen bie Arbeiten gewöhnlicher 
Art zu ziehen — das Terrain und alles, was gegen ben Feinb geſche⸗ 
ben muß, im Kopfe zu haben, um in ber Mot helfen zu können — 
denn da ift Kuntze und Hogrewe nichts wert, das weiß auch ber Ge⸗ 
neral. — 

Ich werde zu biefem Entſchluß noch mehr wegen mein Motwerben, 
fobald von Spionen oder Derrätern gefprocdhen wird, gegwungen. — 
Dies Fönnte mid im ein großes Unglüd bringen, und ich wundere mich 
darüber, daß es nicht ſchon gefhehen if. — Es ift unglaublich, wie 
ich, da ich doch gewiß der in dem ganzen Korps bin, ber dem Feind 
am gefährlichften geweien ift, der immer am treueften — immer mit 
der meiften Aufopferung, mit ber allergrößten Liebe für Sand und 
Leute, mit dem größten Glück und mit allem möglichen Zutrauen von 
andern beftändig agiert hat, einer foldhen fonderbaren Kränklichkeit 
ausgefeht fein Tann, bie mir in das größte aller Unglüde bringen 
könnte, wo ich gerade der allerunfchuldigfte in der Armee bin. — Zwar 
[beweift] meine Handlung das Gegenteil, aber doch ewiges Mißtrauen 
wäre ich nusgefeht. 

Das ift nun einmal ein Brief, den ih Dir alles fhreiben kann — 
aber nimm ihn in Acht — es ift indeß dennoch nicht mein ganzes 
Herz darin, ich habe noch Heimlichkeiten, die ich nicht fehreiben Tann 
und werbe, weil fie für ben, ver nicht alles weiß, Uebermut von mei- 
ner Seite fcheinen müflen und zu großen Nachteil für andere haben 
fönnten. 

Meinen Tieben Bruder Wilhelm werde ich auf der Poft fchreiben. 
Schorge [Scharlod] überfömmt, ich denke die Tante wird ihn etwas 
wieber inftandfegen — erft verfpricht mir Hammerftein ihm zu helfen, und 
nun gefdhiehet es nicht. Für die Pferde könnt Ihr von Meuftadt bie 
Fourage ziehen. Sie können zu Bordenau Dienfte tun auf manche Art. 
Wöfthof müßt Ihr aber wenigftens vorerft nach Haufe gehen laſſen... 

Tun, meine innigft geliebte Grau, das Beſte; es wirb höchſtwahr⸗ 
fheinlih Friebe — höchſtwahrſcheinlich —. Was fagt meine mir fo 
gute Frau dazu? Es ift gewiß auch Zeit, um nicht ganz verborben zu 
*) v. Trew. 
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werben durch immerwährende Anftachelung ber Ambition, bie noch 1795 


immer nicht zu innerer, wahrer Glückſeligkeit führt und bennod fo 
leicht bie Ueberhand gewinnt. — Den Korb krame felbft aus, es find 
mande Briefe drin, bie niemand fehen foll. 

Die Zeit ift verfloffen, der Brief muß weg. Adieu meine Kläre, 
meine lieben Kinder, meine innigftgeliebte Frau — Adieul — Sollte 
Euch der Wagen auf dem Wege begegnen, fo laßt ihn irgenbwo ſtehen 
und nehmt die Pferde mit zurüd. Adieu, meine befte, gute Fraul Dein 
Die zärtlich Tiebeuder ©. 


[SA R. 92. Schamhorft Nr. *.] 


[Nah dem 18. Mär; 1795. 


Sehr gerne würde ih Ew. Hochwohlgeboren mein Journal von 
bem, was in Slandern vorgegangen, Tommunizieren, es iſt aber auf 
feine Art zum öffentl. Gebrauch beftimmt. Einenteils ift es dazu nicht 
abgefaßt und muß noch durch eine Menge Beilagen ergänzt werben, 
welche noch nicht in Ordnung gebracht find, andernteils babe ich in 
der letzten Kampagne beim Generalquartiermeifterftabe dieſe Nachrich⸗ 
ten gewiſſermaßen offiziell erhalten und darf daher von ihnen keinen 
öffentlichen Gebrauch machen. Ich babe das Werk, welches Sie her⸗ 
ausgeben, in meinem Wagen, ben ich aber nicht bei mir habe, noch 
in einem nicht aufgemachten Paket. Ich freue mich darauf, da ich in 
einigen Tagen basfelbe werde leſen können. 


[KU. Verz. 12. Nr. 5. Eigenhändiger Entwurf.) 


92. An feine Fran. 


Den 12. April 1795. 


Meine Tiebe Kläre, mit Rummel verhält es ſich Folgenbergeftalt. 
— ih hätte ihn gern behalten, wiewohl er body auch ganz bei mir 
verwilderte. Ich war ihn zu gut, er war fat immer allein in a u 8 
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1195 gefuchten Quartieren etc. Es war fein eigener Wille, feine eigene 
Vorſtellung, bei ber reitenden Artillerie voraus als Gemeiner einge- 
feßt zu werden, um Unteroffizier werben zu können. — Da bei Bent- 
heim grade die Leute von einer Kanone verloren gingen, fo fand fich 
jegt eine gute Gelegenheit zu feinen Vorhaben, und er ift mit vielen 
glüdlihen Ausfihten in die dunkle Zufunft zu ber Batterie gegangen. 
— Verlangen — hoffen — hinſtreben — bas ift ja auch faft alles, 
wie ſowohl ich als meine Liebe dies weiß. 

Eine öfonomifhe Sache: ale, faft alle meine Hemben 
find erbärmlich zerriffen — ſchick mir alfo 4 bis 6 neue, ich will Dir 
die Klattern zurückſchicken oder damit flicken laſſen. — 

Eine politiſche Sache: Ich habe dieſen Morgen ein 
P. M. an den General v. Wallmoden aufgeſetzt, worin ich ihn erſuche, 
mir bei die Infanterie einzuſetzen. Dazu habe ich folgende Gründe: 
1. bekomme ich alsdann ſchon 5 wirkl. Majors hinter mir und werde 
in wenigen Jahren Oberftlt. 2. habe ich dann die endliche ſichere Aus⸗ 
fiht zum Degiment. 3. verliere ich dabei nichts, weil wenn Trew 
und Braun vor mir den Weg der Sterblichkeit gingen, ich dennoch 
das Artillerieregiment befäme. Dazu kömmt nun noch, daß niemals 
Artilleriften etwas kommandieren, und baß hierauf ſich doch alles bei 
mir Fonzentriert und id) unmöglich fo wie der General und Braun ben 
Zeugwärter fpielen kann. In der Tat tun fie weiter nichts, gelten fie 
weiter nichts und find auch damit zufrieden. — Ueberdem käme ich 
dadurch aus einen fatalen Werhältnis. Indes bleibt die Sache noch 
immer ungewiß, und ich erreiche vielleicht meinen Zwed nit — Ich 
fage zum General v. Trew gerade heraus, daß ich das, daß ih es 
wegen bes Avancements wünfche. — Der Unterfchieb ift außerorbent- 
li groß. — Sag hiervon ja nichts als zu meinem lieben Bruder — 
Meine Freunde und gerade die, fo am meiften dadurch haben, haben 
mir verleitet, den Schritt zu tun — ich fürchte, daß es ber Feldmar⸗ 
(hal Eontrefarriert — indes tut dieſer Verſuch nichts 

Dein G. ©. 

(Sta. R. 2. Schamhorft Nr. *.) 


93. An die Helwingfhe Buhhandlung. 


Diepholz, den 23. Auguft 1795. 
Ich werbe in 4 bis 5 Wochen ben erften Teil eines Werks fertig 
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haben, weldes die Geſchichte bes Krieges in Flandern und Brabant 1795 
im Sabre 1793 und 1794 enthält”). Diefes Werk wird aus 4 bis 
5 Teilen beftehen, jeber Teil wird etwa 20 Bogen Drud und 2 bis 4 
Bogen Kupfer enthalten. Wollen Sie dies Werk in Verlag nehmen? 
und wollen Sie mir für den Bogen Drud 2 Piftolen und für 1% 
Bogen Kupfer ebenfo viel geben, fo werde ich die Ehre haben, Ihnen 
bald den näheren Plan und die beftimmteren Bebingungen vorzulegen. 
Indeß wünfche ich, daß Sie davon nichts fagen möchten, weil ich noch 
nicht weiß, ob ich mich nenne. 
Mit größter Hochachtung bin ich 
Ew. Wohlgeboren 
bienftwilliger Diener 
G. Scharnhorſt. 
[KM. Nr. 1552.) 


94. An feine Frau. 
Den 6. Sept. 179. 


Liebe Kläre, immer dasfelbe, immer will Dein ©. kommen unb 
kömmt nicht, indes ift es jet feſt beichloffen, ich will den General 
ohne Rückhalt darum bitten. Ich habe ihn vor ein paar Tagen um 
die Kompagnie im Lande gebeten, denn was auch nur würde, jo wär 
mir doch dies vor jetzt ein Vorteil. Er hat fie mir verſprochen. Geor- 
gen habe ich jegt nad dem 9. nf. Rgt. wieder gefchidkt, ich Hoffe, er 
wird endlich Offizier. ch arbeite jetzt auf ein “Werk, welches zu mei- 
ner Ehre das wichtigſte ift, was ich gefhrieben, wenn es fonft einiger- 
maßen einfchlägt. 

Ich bin von meinem Katarrh völlig wieder hergeftellt. Wie es auch 
werben mag, ich fehe in wenigen Tagen meine Kläre, meine liebe 
Brau und Kinder. Sei unbelorgt, meine einzige Kläre, der Friede ift 
fiher, Dein ©. kehrt diefen Herbft zurüd. — Wenn ich nun komme, 
fo ift der Feine Auguft fhon herangewachſen und niedlich. Adieu, Du 
liebe, gute. 

Dein ©. ©. 
- [SUR 92. Schamhorft Nr. +.) 
Erſchien nicht als felbftänbiges Wert, ſondern in einzelnen Auffägen imt 
Neuen militärifhen Journal 8.—13. Bd. und im „Militärifhen Kalender auf 
das Gemeinjaht 1805”. 
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95. An feine Fran. 


Den 12. Sept. 179. 


Liche, Beſte — Seit 3 Tagen machen wir Dispofitionen, Marfd- 
routen und Gott weiß was alle — und nun, dem Himmel fei Dauk, 
findet es ſich, daB die Franzofen die Demarkationslinie refpeltieren, 
und daß She zu Bordenau fo wie wir bier fiher find. Sie greifen bie 
Kaiſerlichen an, nehmen Main; etc., ſchonen aber Nordbdeutſchland und 
alſo auch DBordenan, dem Frieden mit Preußen gemäß. Du Taunft 
meine Unzufriedenheit ‘Dich vorſtellen, als ich hörte, daß die Franıo- 
fen die Demarkationslinie nicht refpeltierten, weldes ans Verſehen 
anfangs geſchehen — Alle Haben gefagt, fie hätten mid, nie fo nieber- 
gefchlagen geichen — Wär aber auch bies, fo wäre Hannover total 
zu Grunde geridhtet, und Gott weiß, wo das Militär geblieben wäre. 
— So, meine liebe Kläre, gehet es Deinem ©. ©., während Du im 
aller Ruhe vielleicht geweien bift. Au Deine Dierfunft habe ich nicht 
gebadıt, meine einzige liebe Kläre, da bie Umſtände fo waren unb noch 
nicht entfchieben find; die Gräfin”) ift auch heute bier gelommen; es 
iR unter folden Umftänden bier allzu fatal. Wenn nur erfi ein paar 
Tage vorbei find, fo Tann id ‘Dir darüber etwas f&reiben. ‘Der Ge- 
neral v. Trew ift wieder bier und fo ſchrecklich mit Braun bronilliert 
wie jemals mit mir. — Braun bat wirflid and) alles vernachläſſigt. 
Adien meine Kläre, Du befommft nun alle Pofttage einen Brief, und 
der gehet Hier den Donnerstag und Montag Mittag ab und iſt am 
Freitag und Dienstag Abend in Neuftabt‘*). Dein &. ©. 

Ich will Heinrih 14 Piftolen hinfhiden. 


SHE. N. 92. Sqharchoiſt Nr. +] 


96. Au bie HDelwingfhe Hofbuchhandlung in Dannever. 


Hannover, ben 9. San. 1796. 
Konditionen, welche zwifchen Deren Delwing und mir in Betreff 
des ferneren Verlags meines militärifhen Journals) feſtgeſetzet ſind. 
*) Wallmoben. 
*r, Teuftabt am Nübenberge, Poſtſtatien von Borbenan, 
=.) Bel. 6. 15°). 
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1. Herr Helwing übernimmt den Verlag meines militärifchen 1796 
Journals, welches jegt unter einem geboppelten Titel, näm- 
lich unter dem ehemaligen und unter bem Titel: „Denkwür⸗ 
bigfeiten aus den Feldzügen des franzöfiihen Revolutions⸗ 
friegs im Jahre 1792, 1793 herausfommen wird”). 

2. Dies Journal wird jetzt faft gänzlich der Geſchichte bes jetzi⸗ 
gen Krieges gewidmet, und es bleibt dem Herrn Verleger 
frei, unter einem eigenen Titel diefe Gefchichte zugleich abge 
fonbert herauszugeben. 

3. Das Journal wird hier in Hannover von einem guten Buch⸗ 
beuder, und nicht von Laminger und andern Winfeldeudern, 
auf gutes Drudpapier gedruckt. | 

4. Die Kupfer werben von einem guten Kupferftecher geftochen 
und auf Schreibpapier abgebrudt. 

5. Für jedes Stüd, weldes fo, wie die Stüde bisher waren, 
eingerichtet if, werben 15 Piftolen und 20 Eremplare auf 
Schreib⸗ und 30 auf Drudyapier Honorarium gegeben, fo 
lange das Journal die Gefchichte diefes Kriegs behanbelt. 
Hernach aber gilt der alte Akkord, wo für jedes Stüd 12 
Diftolen und 20 Eremplare Honorar gegeben wurde. 


G. Scharnhorft, 
Major. 


[Helwingſche Hofbuchhandlung Hannover.) 


97. An Graf Wallmoden. 


Hannover, den 10. April 1796. 


Ew. Exzellenz überreiche [ich] hierdurch gehorſamſt die Abſchrif⸗ 
ten”*) und empfehle mich Dero fernern Gnade. 

Da ich feit 4 Tagen aus Hannover abwefend geweien bin, fo ift 
es mir erft jeßt möglih, Ew. Erzellenz Befehl auszuführen. 
°) Der neue Titel lautete: „Militärifche Denkwurdigkeiten unferer Seiten”. 
“*) Wallmoden hatte erfahren, daß Feldmarſchall v. Freytag die erledigte Stelle 
des Generalquartiermeiſters dem Oberftleutnant Hogrewe zuwenden wolle. Um 
dieſer Abſicht entgegenwirken zu Eönnen, forderte er Scharnhorſt auf, ihm die 
Zeit feiner Ernennung zum Major und Aide-Generalauartiermeifter genau anzuge⸗ 
ben und Abſchriften der betr. Berfügungen mitzuteilen. 
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1796 


In meinem Patente. vom 27Tten uni 1794 bin ih zum Major 
bei der Artillerie ernannt. 

In einem von Sr. Majeftät dem Könige unterfhriebenen Re⸗ 
ffript von oben erwähnten Datum bin ih zum Aide⸗General⸗ 
Quartiermeifter ernannt. Dies Mefkript babe ich bei Ew. Exzellenz 
gefehen, aber nicht erhalten. 

Das Patent ift wie alle Majors-Patente eingerichtet. Das Re⸗ 
ſtript war allein für mich ausgefertigt und fo ungefähr wie ein Patent 
eingerichtet. 

G. Scharnhorſt. 


(Klippel, Scharnhorſt II. 230f. F. A. Brodhaus. Leipzig 1869.] 


98. An die Helwingſche Hofbuhhandlung in Hannover. 


Hoya, den 7. Nov. 1796. 


Der erfte Teil des Handbuchs für Offiziere”), welder die Artillerie 
betrifft, enthält das Unentbehrlichfte von dieſer Wiflenichaft für den 
Unterriht in Artilleriefhulen und für junge Artilleriften. Dieſes 
Buch will ich jetzt bei der 2. Auflage fo vermehren, daß es ein Au %- 
führlihes Handbuch der praftifhen Artillerie 
in ber Folge mit Recht zum 2. Titel führen kann.“s) Es ift nicht 
meine Abficht, hierbei zu profitieren; mein Hauptzweck ift, mir ein blei- 
bendes Andenken dadurch zu erwerben. Bon 20 Bogen, welche es jeht 
ſtark ift, wird es ungefähr bis zu 30, einige mehr ober weniger, ver- 
mehrt, von 7 Plane wird es bis 11 vermehrt. Nur für bie Bo 
gen,welhebdieneue Auflagemehralsbdienltcehet, 
verlangeihnadhbemalten Lontraltein Honor 
rium Dabei mahe ich aber die Bedingung: baß 
das Werkin DannoverbeiPodwigoder Shlüter 
gebrudt wird, daB gute Lettern und vorzüglich 
gut Drudpapier genommen, und daß bie Plane 
gut geflohen und auf Schreibpapier abge 
sogen werben Wenn Sie dieſen Vorſchlag eingehen, 
fo haben Sie die Gütigfeit und wieberholen Sie mir in 
*) Handbuch für Offiziere in den anmwenbbaren Teilen ber Kriegäwifienfchaften. 
3 Bände. Hannover, Helwingfche Hofbuchhandlung 1787 —1790. 

*) Das neue Werk erhielt den Titel „Handbuch der Artillerie”. 
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Ihrem Schreiben bie wumterfiridenen Stellen; alsbann brau- 1796 
den wir keinen weitern Kontra. Bei dieſer Vermehrung 
wird ber erfte Teil bes Handbuchs gerade fo ſtark, als der 2. if. 
Ich werbe übrigens es fo einrichten, daß ein Plan zu den Denkwür⸗ 
digleiten”) paßt und zugleich zu dem Buche, damit Sie ihn à deux 
mains gebrauchen Fönnen und dadurch fparen. Wenn nah Oſtern 
gleich an ber 2. Auflage bes Handbuchs gebrudt werden kann, fo 
wäre mir dies fehr Tieb, indem ich nicht gern möchte, daß die Sache 
übereilt würde in ber Korrektur, weil id alles, was mir möglich ift, 
anwenden werbe, bies Buch drudfehlerfrei gebrudt zu erhalten. 

Eben erhalte id durch Hahns die Campagnes von Pichegru; da 
ih nun gern in dem erfien Bande ber Denkwürdigkeiten fie benußen 
wollte, ehe fie überſetzt erfchienen, fo iſt mir äußerſt baran gelegen, 
daß gleich mit bem Druck derfelben angefangen würbe. Da ich jeht 
auf 8 Tage verreifen muß, fo Tann ih das Manuffript vor biefer 
Zeit nicht einfenden. Ich will indeß einige Teile bes Manuffripts in 
8 Tagen doppelt einfhiden, damit fogleih und während der Zenfur 
daran gebrudt werben Tann. Die Korrektur muß ich felbft beforgen, 
denn ich fürchte mich zu fehr für Drudfehler. Haben Sie die Güte 
und geben Sie mir hierauf eine beftimmte Antwort und verfäumen 
Sie feinen Augenblid. Mit aller Hochachtung bin ich 


Ew. Wohlgeboren 
dienftwilligfter ‘Diener 
G. Scharnhorſt. 


(Helwingſche Hofbuchhandlung.) 


99. An Graf Wallmoden. 


[Neuenkirchen] ben 10. Nov. 1796. 

Em. Erzellenz ift one Zweifel in biefen Tagen die „Campagne 
du General Pichegru“ im jahre 1794 und 95 zu Geſichte ge» 
fommen. Sie ift voller Unrichtigfeiten und größtenteils zum Nach⸗ 
teil der Truppen und kommandierenden Generale. Ich glaube, daB es 
jest Zeit ift, eine wahre Geſchichte biefes Feldzuges herauszugeben, 
in ber das Unwahre, was bisher davon in Umlauf gekommen ift, in 
) Bel ©. 165, 
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1796 Anmerkungen, gewiflermaßen nur beiläufig, widerlegt wirb. Hierbei 
ift aber erforderlich, daß eine ſolche Geſchichte, wenn fie Zutrauen und 
Glauben einflößen fol, dokumentiert fei und einen bleibenden Wert 
babe. Hierzu fehlt mir noch verfchiebenes: 

1. Die Dispofitionen und Melationen von ben Vorfällen bei 
Landreey und Cateau im April und März; und bei Tournay 
im Mai. 

2. Der Beftand der englifchen Armee zu verfchiebenen Zeiten, 
befonders im Januar und Februar 1795. 

3. Die Dispofition und Werteilung der Truppen beim Anfang 
bes Feldzugs von 1794. 

Außer diefen würde jebe Ordre, jede andere Dispofition, jebe bahin 
gehörige Korrefpondenz ein und anderen Umftand aufflären unb bem 
Ganzen mehr Intereſſe und Glaubwürdigkeit verfchaffen, und ich bitte 
daher Ew. Erzellen;: 

1. Um die dazu gehörigen Papiere, welche Sie beſitzen; 

2. Um bie Verfhaffung der Orbrebücher und ‘Diariums, welche 
bie Megimenter geführt und von den Grenabierbatailloens an 
ben Herren Feldmarſchall abgeliefert find; 

3. Um die Erlaubnis, daB Herr von Löw mir die Saden, fo er 
noch von biefem Felbzug bat, zukommen laſſen barf. 

Es würde nicht gut fein, wenn eine beutfche Ueberſetzung ber oben- 
erwähnten Kampagne eher, als die zu veranftaltende Beſchreibung bes 
Feldzugs von 1794 erfhiene. Die Sache ift alfo eilig. Da ich fchon 
in einem Auffage, den ih Ew. Erzellenz vorgelegt, bie Quellen des 
unglüdlihen Ausganges dieſes Feldzugs entwidelt und ein Tagebuch 
deifelben aufgeſetzt habe: fo würde das Ganze ſich bald zu Stande 
bringen laſſen, wenn ich nur jene verlangten Nachrichten und Papiere 
unverzüglich erhielte. 


[Klippel, Scharnhorft II. 217f. F. U. Brodhaus. Leipzig 1869.) 


100. An Graf Wallmoden. 


Neuenkirchen, den 10. November 1796. 


Em. Erzellenz frage ich gehorfamft an, ob Sie es nötig finden, daß 
ich bei dem Heren Feldmarſchall um eine Zulage von ber General. 
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Dusrtiermeifter-Bage einlomme? Ich fürdte, daß der Herr Feld⸗ 1796 
marſchall fie jemand verſpricht und gar nicht an mich denkt; ich weiß 
indes von der andern Seite auch gar wohl, daß mein Geſuch ohne 
Ew. Exzellenz gnädige Protektion mir zu nichts bienen wird. 


G. Scharnhorft.*) 


[Klippel, Scharnhorſt II. 239. 3. A. Brodhaus. Leipzig 1869.) 


101. An den Feldmarſchall v. Freytag. 


General-Quartier Hoya, den 17. November 1796. 


Die vielen Beweiſe des geneigten Wohlwollens, womit Ew. Er- 
zellen; mich während der Zeit, daß ich das Glück Habe, in den Dien- 
ften unfers allergnädigften Königs zu ftehen, beehrten, macht mid fo 
breifte, Hochbdenenfelben nachſtehende Bitte untertänigft vorzulegen. 

Ew. Erzellenz werden fi geneigft erinnern, daß ich feit dem An- 
fange bes 2ten Feldiugs beim General⸗;Quartiermeiſterſtabe gedient 
babe; da ich nun bei dem gegenwärtigen Marſche““) abermals, und 
zwar allein in diefer Qualität placiert bin; fo glaube ich mit Gewiß- 
heit ſchließen zu können, daB es ber Wille meiner gnädigen Obern ift, 
mich auch in der Folge diefen Dienſt verrichten zu laſſen. Je mehr 
id) Gelegenheit habe, mich mit ben weitläuftigen Pflichten, die mit 
diefem Poften verbunden find, befannt zu machen, um fo mehr fehe 
ih die Motwenbigfeit ein, mir durch Reiſen und Anſchaffung von 
Karten und Büchern die fo notwendige Lokal⸗Kenntniſſe zu verichaf- 
fen. Beides aber erfordert einen Aufwand von Koften, ber mein Ver⸗ 
mögen bei weiten überfleigt. Ew. Erzellenz werden mir in biefer 
Hinficht gnädigſt verzeihen, wenn ich es wage, mich, da durch ben Tod 
des Deren Generalleutnant von Eftorff die General-Quartiermeifter- 
) Durch Kgl. Meftript St. James, 24. Yumi 1796 (Klippel II. 238 f.) war 
Scharnhorſt an Kuntzes Stelle zum General⸗Quartiermeiſter⸗Leutnant ernannt 
worden. Das Mefkript, dad zugleich auf Freytags Antrag beſtimmte, daß bie 
Sulage, die Kunhe bisher erhalten, dem Dberftleutnant Hogrewe zufallen follte, 
war aber Scharnhorſt anfcheinend nicht vollſtändig mitgeteilt worben. 

**) Aufſtellung der preußifhshannoverfchhen Obfersationsarmee unter dem Herzog 
von — Das hannoverſche Korps dieſer Armee kommandierte 
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1196 Gage valant geworben ift, Hochdero Gnade untertänigft zu emp- 
fehlen”). 

Ich würde ſchon Tängft mir die Freiheit genommen haben, Ew. 
Erzellenz mit diefer untertänigften Bitte zu bebelligen, wenn eine 
Deife, die ih auf Befehl des Herrn General Graf von Wallmoden 
in die Kantonnirungs-uartiere gemadt babe, mid nicht bis jest 
daran verhindert hätte. 

Ich erfterbe in tieffter Ehrerbietung 


Ew. Erzellenz 
untertäniger Diener 


G. Scharuhorſt, Major. 
(Klippel, Scharnhorſt II. 239 F. A. Brochaus. Leipzig 1869.) 


102. An Generalv. Hammerſteinl. 
Hoya, ben 20. Nov. 1796. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr General! 


Die ſchiefen MWorftellungen von ben Operationen ber verbundenen 
Armeen im Sabre 1794, welche fi in den Campagnes du Gene- 
ral Pichegru befinden, veranlaflen mid, eine Beſchreibung des 
Felbzuges von 1794 auszuarbeiten. Es fehlen mir aber nod einige 
Teile des Tagebuchs der Operationen bes Korps, weldes Ew. Hoch⸗ 
wolgeborn Tommanbirt haben. 

1. Das Tagebuh vom Anfang des Felbzuges bis zum 5. Mai, 
nebft ben Plan von Menin, wie es fein follte und war. 

2. Das Tagebuch vom 15. Juni bis 5. Juli. 

3. Das Tagebuch vom 15. Sept. bis Ende des Feldzugs. 

4. Die Dispofition zur Schlacht bei Hochlede, den 13. Juni. 

Um diefe bitte ih Ew. Hochwohlgeboren gehorfamft, mit dem Ver⸗ 
ſprechen, daB ich von denſelben einen fo guten Gebraud als möglich 
machen \werbe. 

Freytag antwortete am 21. Nov. 1796, bie bisherige Gage des Gen: 
Quart.⸗M. fei kein „Firum”, fondern „ein perfönliches Extraordinarium“ geweſen. 
(Klippel II. 240.) 
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Der Here Fähnrich Haſſebroik wird das Manuſkript fo wie ben 1797 
Plan Topieren und ift deshalb einige Tage in Nienburg. Sch emp⸗ 
fehle mi Ew. Hochwohlgeboren fernere Güte und Gewogenheit und 
erkenne die mir erzeigte Güte mis fleter Dankbarkeit. 

Mit größter Hochachtung bin ich 

Em. Bohwolgeborn 
geborfamer Diener 


G. Scharnhorſt. 
[Rgl. Bibl. Berlin.) 


103. An Feldmarſchall v. Freytag. 


Sonya, den 28. November 1796. 

Em. Erzellenz hochgeneigter Verwendung verdanke ich die Gnade, 
welde bes allergnädigften Könige Majeftät mir dur Erteilung ber 
durch den Tob des Generalleutnant von Eftorff vakant gewordenen 
General-Duartiermeifter-Stelle bewiefen haben’). Indem ich mir die 
Erlaubnis erbitte, Hochdenenſelben meinen untertänigften Dank ab- 
zuſtatten, erbreifte ich mich zugleich, die Verſicherung hinzuzufügen, 
daß ich alles, was in meinen Kräften fein wird, tun werbe, um bas 
mir von Hochdenenſelben geſchenkte Vertrauen nicht ganz unwürdig 
zu fein. 


Ich erfterbe in größter Ehrerbietung 
Ew. Erzellenz 
untertäniger Diener 
G. Scharnhorſt. 
(Klippel, Scharnhorſt II. 242. J. U. Brochaus. Leipzig 1869.) 


104. An den preußifhen Oberfilleutnantv. Lecog’*). 


Hannover, den 20. San. 1797. 
Beide Briefe, den, welchen Sie in Hannover gefhrieben, und ben 
vom 12. San. aus Minden habe ih richtig erhalten. ch danke Ih⸗ 
*) am 11. Nov. 1796. Zugleich ſchied Scharnhorſt aus dem Werbande der Ar⸗ 
tillerie aus. 
**) GSeneralquartiermeifter bed preußiſchen Obfervationdlorps unter bem Herzog 
von Braunſchweig. 
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1797 nen, wertefter Freund, für die DBenntwortungen ber “Ihnen getanern 
Anfragen. Diefe Beantwortungen find mir, ohngeachtet fie nicht ſehr 
ins Detail gehen, doch äußerft angenehm. Es bat mir herzlich leid 
getan, baß ich feit 14 Tagen das erftemal eine Naht aus Hannover 
abweiend war, als Sie durdpreifeten. Mehrere Gegenſtände wünfchte 
ih Ihnen vorzutragen, die ich jetzt nicht fchreiben Kann. Nur eine 
Sache, welde mir fehr am Herzen liegt, barf ih nicht ausſetzen. 
Sollte der Herzog, wenn es unruhigere Zeiten gäbe, noch einen Han⸗ 
növeriihen Offizier bei fi nehmen, fo empfehle ih vor allen bazu 
den Nittmeifter v. Ende, einen fehr braven und geſchickten Offizier, 
ber fowohl unfere perfünlichen als anderen Verhältniſſe kennt und 
in jeder Rückſicht fih zu dieſer Tage ſchickt. Er hat bei Frankfurt 
den preußifchen DBerdienftorben erhalten’). Sein Water ift vor ei- 
niger Zeit bier als Miniftee geftorben. In den brabantichen Un⸗ 
ruben**) vor dem Mevolutionskriege war er bei den fnfurgenten. 

Wie gehet es in Italien, welche traurige Ausfiht für Europa! 
Bald ift nun bie franzöfifhe Nation Meifter von halb Europe, und 
in der Kunft den Krieg zu führen übertrifft fie, wenn man bie 
fes Wort in feiner ganzen Ausdehnung nimmt, auch jebe andere. — 
Nur ein vereinigter, nad aller Form geführter Krieg Tann Europa 
retten, wenn nicht Unruhen in der Schweiz, in Holland uff. eintreten 
follten. Der erfte ift möglich, das zweite ift wahrfcheinlihd — aber 
inwieweit? Die neuern Vorgänge in Italien und Belgien geben 
ben Maßſtab. 

Sie befommen in ben erflen Tagen vom Februar die Braun⸗ 
ſchweigiſche Karte zurüd. An der andern von Sie verlangten, von 
ber Gegend zwifchen ber Weſer und Teine, wird gearbeitet. Sie wil- 
fen, wie gern ich einen geringen Zoll meiner Ihnen fehuldigen Dank⸗ 
barkeit durch dieſe Arbeit abtragen möchte; gefchiehet es nicht fo ganz, 
fo verhindern äußere Umſtände, meinen dankbaren Empfindungen 
Raum zu geben. 

Don der Karte, welche der Lt. Preuß von dem Oberftift Münfter 


*) Ende (vgl oben ©. 314), der ben Feldzug 1792 als Freiwilliger beim 
heſſiſchen Korps mitgemacht und beim Landgrafen Dienfte als Flügeladjutant ge 
leiftet Hatte, erhielt für fein tatkräftiges Eingreifen bei ber Erftürmung von Frank: 
furt a. M. (2. Dez. 1792) auf Nüchels Antrag den Orden pour le merite. ©. Guſt. 
Lehmann, Die Ritter des Drbens pour le merite. Berlin 1913. I, 226 und 228. 
") 1789-1790, hervorgerufen durch Joſefs II. Neformpläne. 
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verfertigt hat, eriftiert vielleicht nur ein oder zwei Eremplare. Könnte 1797 
es mit Ihrer Bewilligung gefchehen, fo möchte ich fie fo bald als 
möglich Topieren laſſen. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, erhalten Sie ja Ihre Geſund⸗ 
beit durch Motionen. 


G. Scharnhorſt. 


[Ser v. Winterfeldt, Landesdirektor der Provin; Brandenburg, Berlin.] 


105. An Oberfileutnant v. Lecoq. 


[Kurz vor dem 2. Sebruar 1797] 


Em. Hohwohlgeboren Schreiben vom ..... ten*), worin Sie mir 
anzeigen, daß ich vieleicht jetzt als Major bei der Königl. pr. Ar- 
tiflerie placiert werben Tönnte, habe ich richtig erhalten; und ich habe 
die Ehre, Sie hierdurch zu benachrichtigen, daß ich dieſes Anerbie- 
*) Welel, den 18. Januar 1797. Leeoq ſchrieb barin: „Des Königs Majeftät 
find willend, die Artillerie zu vermehren, und ich getraue mir, Ihnen verfichern 
zu Eönnen, daß Ihnen babei eine Stelle als Major zuteil werden fönnte, wenn 
Sie es wunſchen in unfere Dienfte zu treten und mir den Auftrag geben, Die 
nötigen Schritte deshalb zu tun. Daß ich mit Mecht glaube, diefe Schritte nicht 
vergeblich zu tun, Fönnen Sie wohl denken.” Eine preußifche Artillerielompagnie 
bringe jährlich etwa 3000 ch. Einkünfte. „Als Major treten Sie in eine Laufbahn, 
die Ihnen bei Threm Alter die fchönften Ausfichten gibt, da unfere Stabsoffis 
ziere alle alt find, und ich fehe für Sie die faft untrügliche Hoffnung, einft Chef 
des ganzen Artillerielorpd zu werben. In 15 Jahren ift Ihnen ein Megiment 
gewiß. - . . und id Tann hnen, dies fage ich mit Überzeugung, die Adhtung 
des Generals v. Tempelhof, die Seele umnferer Artillerie, zuſichern. Säumen 
Sie nicht, mir eine beflimmte Antwort zu geben, oder felbft nah Minden zu 
tommen, weil keine Zeit zu verlieren ift; weil die Augmentation baldigft vor 
fi gehen fol. Wie angenehm würde ed mir fein, wenn ich Sie als Preuße um: 
armen könnte. Den 26. oder 27. dieſes bin ich gewiß in Minden... —” 
KU. Verz. 12. Wr. 1a — Daß Leeog in höherem Auftrag handelte, deutet er 
im obigen Schreiben an. Den Anſtoß Hatte der Oberftlt. Phull, preuß. Gen.: 
Duartiermeifterleumant, gegeben, ber den König auf Scharnhorft als einen vorztiglich 
brauchbaren Offizier aufmerkſam machte und verficherte, daß Preußen eine wahre 
Acquiſition mache, wenn ed ihn in feine Dienfte befommen könne. Nachdem 
eine Erkundigung bei Tempelhof günftig ausgefallen, Tieß der König durch feinen 
Generaladjutanten, Oberft v. Zaſtrow, Lecoq beauftragen, fih mit Scharnhorft 
wegen des Übertritt in Berbindung zu feßen. Vgl. M. Lehmann, Scham: 
horft. I. 284 ff. 
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1719 ten, wenn es mir gefchehen follte, fehr gern annehmen würde, vor⸗ 
ausgefeht, daB ich in die nämlihen Verhältniſſe trete, in denen bie 
bei der Königlich preußifhen Artillerie ſtehenden Majore ſich befin- 
ben; daß ih nämlih in Rückſicht der Einkünfte, des Avancements 
ufw. in biefelbe Laufbahn trete, in ber dieſe flehen, und im Fall ich 
invalide werde, mir bie Gnade meiner Kameraden, die von Anfang 
in Königl. preuß. Dienften geflanden, von Sr. Majeftät zu erfreuen 
Hoffnung machen bürfte. 

Ich ſchmeichle mir burd die enthuflaftifche Hochachtung, die ich 
für das preußifhe Militär von je gehabt habe, durch unabläffige Tä- 
tigfeit und Eifer in meinem bereinftigen Dienft mic dieſer Gnade 
würdig zu machen. 

Aeußerſt ſchwer wird es mir, Ihnen jebt zu fchreiben, daß ich 
über das Anerbieten, welches Sie, unfhägberer Freund, mir getan 
haben, Feinen Entſchluß fafien Kann. Ich fhäge den preußifchen, den 
erften Dienft in Europa fiber alles; ich Tann mir nichts Glüdlicheres 
denfen, als in einem Militär zu arbeiten, wo man fiehet, daB man 
wirklich durch feine Tätigkeit vielleicht Nutzen fchaffen Tann; ich 
würde ein gewiß äußerft eifriger Soldat in Ihrem Dienft fein, aber 
Dankbarkeit für die mir in unferm Dienft widerfahrenen Gunftbezeu- 
gungen balten mich ab, meinen Meigungen jetzt folgen zu können, ob 
ich gleich in demfelben nur auf OO Mehl. jährlich diene und nicht bie 
Ausfiht habe, fobald eine höhere Beſoldung zu genießen. 

Ich habe mir von jeher Fein größeres Glück denken können, als 
in der preußifhen Armee zu dienen — ih weiß, daß mein Eifer 
und meine Tätigfeit mich gewiß anfpornen werden, mid biefer Ehre 
würdig zu [machen], aber — 

Nehmen Sie dies nicht an, als ob mich die Offerte, jo Sie mir 
getan haben, nicht ganz befriebigte; die Stelle, zu ber Sie mir bie 
Hoffnung machen, ſchließt meine ganzen Wünſche in fi. Sollte man 
längerbin auf mich noch einige Rückſicht nehmen wollen, fo würde 
mir bies fehr fchmeichelhaft fein, weil gewifie Umftände mid viel- 
leicht bald von jener, mir felbft auferlegten Pflicht entbinden könnten. 

Sie können übrigens fi darauf verlaffen, daß ih Sie nicht kom⸗ 
promittiere und es befannt werben laſſe, daß Sie mir Gelegenheit 
gegeben hätten, in Königl. preuß. Dienft vieleiht treten zu können, 
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weldyes, fo unfhuldig die Sache auch ift, doch Ihnen in ben jegigen 1797 
Merhältniffen allerdings nicht angenehm fein Kann“). 


[KU. Verz. 12. Nr. 1a. Eigenhändiger Entwurf ohne Unterfchrift und Datum.) 


106. An Oberfileutnantv. Lecoq. 
(Hannover, den 15. Febr. 1797.] 


Teuerfter Freund! 


Endlich Habe ih mich entfhlofien, meine Entlaffung hier zu for- 
bern, fobald ich eine Antwort auf den beiliegenden Brief““) werbe 
erhalten haben. Zinden Sie, unfhägbarer Freund, in demſelben et- 
was, was Sie nicht darin zu haben wünſchen, fo ſchicken Sie ihn mir 
zurüd mit der Anzeige der zu machenden Veränderungen““). Sie 
erzeigten mir dadurch eine große Freundihaft, zumal wenn ich ihn 
nicht fo abgefaßt hätte, als es die Verhältniſſe erfordern. Ich weiß, 
daß Sie es mir nicht zur Prahlerei auslegen, wenn ich Ihnen fage, 
daß ich vermute, daß man ſuchen wird, mid bier zu behalten. Dies 
fol indeß meinen Entihluß nicht wanfend machen. Man kann mid 
aber zwingen, fo lange bier im Dienſt zu bleiben, bis das Truppen- 
forps aus Weftfalen zurückkömmt, weil nah dem Hannöverſchen 
Dienftregiement Fein Abfchied im Kriege erteilt wird und man jenes 
Korps fo anfehen kann, als wenn es im Kriegeszuftande fi befände. 
Ich überlaffe Ihnen, Tiebfter Freund, biefen Umſtand anzuzeigen, 
wenn Sie es nötig finden. 

Ob der Brief in der obigen Faſſung abgegangen, war nicht feftzuftellen; daß 
aber Scharnhorſt einen ähnlich Inutenden Brief tatſächlich abgefandt Hat, geht 
daraus hervor, daß Lecoq ihm am 2. Febr. aus Minden antwortet: „Es tut 
mir fehr leid, befter Freund, bag Sie durch Gründe, denen ich ſicherlich nichts 
entgegenfegen kann, abgehalten werben, Ihre Lage zu verändern. Sollten diefe 
Hinderniffe gehoben werben, fo laffen Sie mir alsdann Ihren Entſchluß wiflen.” 
KU, Berz. 12. Nr. 1a, 

) Gemeint ift der folgende Brief an Lecoq (Mr. 107), 

5 Leecoq antwortet am 17. Febr. aus Minden: „. . . Ihre Antwort, mein 
Befter, enthielt nichts, das nicht ein anderer ald ich hätte Iefen können: ich fchidte 
felbige alfo im Original an den Generaladjutanten des Königs, den Oberft v. 
Zaſtrow.“ LU. Ber. 12. Mr. la, 
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Gern bliebe ih in DBerlin,*) teils weil ih in ber Mähe von Dan- 
nover ein kleines abelihes But habe, teils aber auch, um von den bor- 
tigen Uebungen und Manövern profitieren zu Tönnen; auch Fönnte 
ich vielleicht jeßt ober bereinft einmal bei ber bafigen Artilleriefhule 
gebraucht werben. Könnten Sie dur die Bemerkung, daB ich viel- 
leicht bei der Artilleriefehule nebenher dereinft einmal nützlich fein 
Fönnte, die Erfüllung meines Wunfches bewirken, fo würbe dies bie 
unendliche Dankbarkeit, welche ich Ihnen ſchuldig bin, no vermeh 
ren. Ich überlaffe ferner, ob Sie den Punkt, welchen Sie zu erwäh- 
nen bie Gütigfeit hatten,**) in Anregung bringen wollen. 


(KA. Verz. 12. Nr. la. Eigenhändiger Entwurf (Meinfchrift) ohne Datum 
und Unterfchrift.] 


107. An Oberſtleutnant v. Lecog’"). 


Hannover, den 15. Febr. 1797. 


Sie haben von der Zeit an, daß ich die Ehre habe ihnen bekannt 
zu fein, mir fo viele Freundfchaft erzeigt, daß ich dreifte genug bin, 
an Sie, als an einen Freund im engften Verſtande biefes Wortes, 
zu fchreiben. 

Ich Lam durch den Vorſchlag, den Sie für mid in Berlin tum 
wollten, in eine fehr große Derlegenheit, weil id von der einen Seite 
ihn gern ausgeführt gefehen hätte und von ber andern die Hinder⸗ 
niffe ſah, die meinem Wunfhe im Wege ftanden. Sie erlauben mir 
bier eine umftänblihe Erzählung meiner wahren Lage, indem id) 
wünſche, daB Sie von berfelben unterrichtet fein möchten. 

Ich war zum Major vier Kapitänen im Artillerie⸗Regimente vor- 
gezogen; zwar waren es Feine fonberlihen Subjekte, und dann war 
dies eine Belohnung für Dienfte, die ich bei der Verteidigung und 
*) Die Vermehrung der preuß. Artillerie befand in der Errichtung eines neuen 
Bataillons in Königsberg, ed lag baher nahe, daß Scharnhorſt dorthin kam. 
Lecoq fchrieb auch am IT. April 97 an Scharnhorft: „Man rechnet darauf, Sie 
bei dem Megiment in Königöberg anzuftellen.” KU. Ber, 12. Wir. la, 

*°) Der Briefwechfel Scharnhorſts mit Lecoq gibt hierüber keinen Aufſchluß. 
Vermutlich Handelt es fih um eine mündliche Anregung Lecoqs. 

) Diefer Brief lag vermutlich dem vorhergehenden (Nr. 106) bei und wurbe 
von Lecoq im Original an Oberſt v. Zaſtrow gefandt. Wal. oben S. 175, 
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dem Durdfchlagen von Menin geleiftet hatte. Diefer Umftand ver- 1797 
pflichtete mich gleihwohl zue Dankbarkeit, wenn biefelbe nicht auf 
eine andere Art entfräftet worden wäre. Ich erhielt nämlich, bis vor 
einige Monaten, immer noch Infanterie⸗Kapitäns⸗Beſoldung, und die 
Zulage des Generalquartiermeifter-Teutnants wurbe einem Ingenieur⸗ 
Offizier erteilt”), ohngeachtet ich allein beim Oeneralquartiermeifter- 
ſtabe angefest war und den Dienft des Generalquartiermeifter-Teut- 
nants feit 2 Jahren verrichtet hatte. Kurz vor dem Ausmarſch bes 
jest bei der Neutralitäts- Armee ftehenden Hannöveriſchen Korps trat 
ih auf mein Nachſuchen in die Artillerie zurüd, wurde aber gleich 
darauf zur Verrichtung bes Dienftes von Generalquartiermeifter- 
Leutnant bei diefem Korps angeſetzt. Ich hätte in dieſer Zeit auf eine 
vorteilhafte Art bei der dänifhen Artillerie placiert werben kön⸗ 
nen**), allein ich ſchlug dies aus und wollte deu Tod des Generalquar- 
tiermeifters v. Eftorff abwarten. Diefer erfolgte vor einigen Mona⸗ 
ten; man erteilte mir feine Stelle, aber man gab mir nichts von 
der 1000 Mehl. ſtarken Zulage, welche er zur Gage jährlich erhielt; 
indes wurde mir bie Beſoldung vom Major beigelegt. Diefe Ver⸗ 
feßung zeigte ein Zutrauen, bas meine ganze Dankbarkeit verdiente; 
allein ich Titt bei derfelben in allem Betracht: 1. Derlor ich die Aus- 
fiht zu einem Degimente, indem ber Generalquartiermeifter in han⸗ 
növerifchen Dienſten der Megel nach davon ausgenommen ift. 2. Ver⸗ 
lor ich badurd die ertraordinären Einkünfte einer Kompagnie. Ich 
ftelte dies vor und bat, mid jedem andern Stabsoffiziere gleichzu- 
fegen. Ein Geſuch, welches gewiß nicht die Billigkeit überfhritt. ‘Die 
Sache blieb Tiegen. Als ich Ihren Brief erhielt, in dem Sie mir hr 
Vorhaben, mich in Berlin in Worfchlag zu bringen, anzeigten, wie ; 
berholte ich meinen Geſuch, auf welches ich noch Feine entſcheidende 
Antwort habe. Wenn mir biefer nicht bewilligt wird, fo glaube ich 
den bannöverifchen Dienft verlaffen zu können, ohne mir den Vor⸗ 
wurf von Undankbarkeit zuzuziehen. Etwa in 3 bis höchſtens 4 Wo⸗ 
den werde ich dies erfahren. Ich bin zwar ein geborner Hannoveraner 
und babe auch eim Fleines adeliches Gut hier im Lande, es ift aber 
kein Lehn und verbindet mich auf Feine Art. Ich bin überdies aus 
fremden Dienft, als Offizier, in biefige getreten und habe in allen 


®) Bel. ©. 169°). 


“) Vermutlich auf Anregung feineb Freundes, de daniſchen Oberftleutnants 
Mechlenburg. 
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1197 Betracht Feine andere Verpflichtungen, in denfelben zu bleiben, als 
bie, welche ich mir felber auferlege. 

Die Hoffnung zu höhern Stellen, die immer mehr wert ift als fie 
felbft; die Ehre, die der preußifche Soldat genieht; bas Vergnügen, 
für ein Militär, das eine eigene Exiſtenz hat, in einem Lieblingsfache 
zu arbeiten; die Verſuche und Erfahrungen, welche darin in einem 
großen Dienſte gemacht werden, und die Abneigung für den Dienft 
bes Generalquartiermeifterftabes, den ich jekt tun muß; dies zuſam⸗ 
mengenommen bringt mich bahin, Sie als Freund zu benachrichtigen, 
daß ich wahrſcheinlich in einigen Wochen Sie erfuhe, mir in Vor⸗ 
ſchlag bei ber Augmentation ber preußifhen Armee als Artillerie 
Major zu bringen. Da es aber leicht fein Eann, daß es in biefer Zeit 
Thon zu ſpät ift, fo darf ich von Ihrer Freundfchaft erwarten, daß ich 
dadurch weber jetzt noch alsdann kompromittiert werde. 

Niemand kann mit mehrer Hochachtung und Liebe Ihr Sreund 
fein, als ih bin. 

G. Scharnhorſt. 


[Her v. Winterfeldt, Landesdirektor der Provinz Brandenburg, Berlin.) 


108. An Graf Wallmoden'). 


[Nah dem 9. Mai 1797.) 


Mein untertäniges Geſuch befteht darin: dag Se. Majeftät unfer 
allergnäbigfter König um die hohe Gnade gebeten werde, mir, ba ich 
Kavallerie⸗Gage erhalte und in ber Kavallerie mein Avancement 
babe, auch alle dem Kavallerie-Stabsofficier zuftehende jehige und 
Fünftige Vorteile beizulegen, als 1. die Ausfiht zu einem Megimente, 


*) Schon vor Lecoqs Anfrage vom 18. Januar 97 Hatte Scharnhorſt feine Gleiche 
ſtellung mit jedem Stab8offizier, d. h. Verleihung einer Kompagnie unb Aus: 
fit auf ein Regiment beantragt; ald er Lecogd Brief erhielt, Hatte er feinen 
Antrag unter Berufung auf das preußiſche Angebot erneuert (vgl. oben ©. 177 
und Wallmoden an Freytag. Klippel, Scharnhorſt II. 269 ff.) unb unter andern 
auch gebeten, ihn unter Belafiung in feiner Stelle als Generalquartiermeifter 
ind Art. Regt. zurückzuverſetzen. Fin Kol. Reſtript v. 18. April 1797 (Klippel, 
Scharnhorſt II. 272.) entfhied darauf: ‚Mit befonderem Wohlgefallen haben 
wir erfehen, daß der Maj. Scharnharft ohnerachtet ber ihm gefchehenen fehr 
vorteilhaften Anerbietung in Kgl. preuß. Dienfte zu treten, dennoch aus Danf- 
barkeit gegen und und Anhänglichkeit an fein MWaterland und Unfern Dienft 
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wenn ich in meiner Anctennetät fo hoch hinauf rüden würde; und 1797 
zweitens bie Zulage, welde jeder Kavalleri-Stabsoffizier zu feiner 
Gage jest erhält; fo daß ih in allem Betracht als ein Stabsoffizier 
in ber Kavallerie angefehen würde. Es wird Ew. Erzellenz in An- 
denken fein, daB diejenigen Offiziere, welche vor dem verftorbenen 
Generalleutnant von Eftorff die Stelle von General-SDuartiermeifter 
befleidet haben, als ſolche, ohne zu Regimentern zu gelangen, fichen 
geblieben find. Ein ähnliches Schidfal würde für mi ſehr drüdend 
fein, zumal da ih vorher fchon als Major im Artillerie-Regiment 
ftand und demzufolge ſchon Hoffnung zu einem Megiment hatte, auch 
überdem durch meinen gegenwärtigen Poften meine Einnahme nicht 
vermehrt worden ift, wiewohl er mehrere Ausgaben veranlaßt, und 
in allen Dienften die Offiziere vom Generalquartiermeifterfiabe eine 
höhere Beſoldung als die von andern Gattungen von Truppen ge 
nießen. 
G. Scharnhorſt. 


[Klippel, Scharnhorſt II. 274f. F. A. Brockhaus. Leipzig 1869.) 


109. An Graf Wallmoden*) 


[Bor dem 20. uni 1797.] 


Ew. Erzellenz danke ich gehorſamſt für die vielen Beweiſe der un- 
verdienten Gewogenheit, womit Hochdieſelben fi immer und vor- 
züglich bei meiner gegenwärtigen Angelegenheit für mich intereffiert 
haben. Ich fehe jetzt wohl ein, daß alles, was Ew. Erzellen; mir in 


felbft bei minderer Einnahme in demfelben bleiben zu wollen begeugt Hat. Wir 
find baher . . . geneigt, ihm eine Berbeflerung und außerordentliche Gnadenbe⸗ 
yeugung angedeihen zu laflen und wollen bemfelben, da die nachgefuchte Wieder: 
einfegung in dad Art.:Megt, . . . nicht wohl tunlich if, .... . eine monatliche 
Bulage von 45°/e Rihl. . . . verwilligen .... auch ihm daneben noch ben Rang 
von Oberftlt. gnäbigft erteilen. Ihr werdet demnach gedachten Major fondieren 
laffen, ob er unter diefen Bedingungen im Dienft bleiben und die ihm von Berlin 
aus gemachten Anerbietungen auszufhlagen entichloflen fei.” Diefe den Kern⸗ 
punkt von Scharnhorfts Antrag gänzlich umgehende Entſcheidung wurde ihm 
nach dem 9. Mai 1797 mitgeteilt. Schamhorft3 Antwort ift die obige Erklärung. 
*) Die vorftehende Erklärung (Mr. 108) erfchien vermutlich Wallmoden weder 
nad Form nod) Inhalt zur NBeitergabe geeignet. Er ließ fich daher von Scham= 
Borft eine neue vorlegen. 
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1797 Betreff meiner Anciennetät bei dem Avancement zum Oberftleutnant, 
als auch in Rückſicht der Gage, die mit ber Generalquartiermeifter- 
Stelle verbunden ift, zu eröffnen belicht haben, ſehr gegründet ift; 
nur erlauben Hochdieſelben mir, in Betreff bes Iekten Punkts, mei- 
ner Tünftigen Gelangung zum DMegimente, zu bemerfen, daB mein 
untertäniges Anfuchen, demnächſt mit einem Kavallerie⸗Regimente be 
gnabigt zu werden, nicht als eine neue Bitte, fonbern als 
eine näbere Beftimmung, inwieweit ich mir der in dem Kö⸗ 
niglihen Reſkript verfprodhenen Gnade, des Anancements zum Oberft- 
leutnant, zu erfreuen haben foll, angefehen werden barf. 

Hierbei muß ih Ew. Epzellenz; um bie Erlaubnis bitten, meine 
jetige wahre Tage Denenfelben vorftellen zu dürfen. 

Ich bin, als ich Generalquartiermeifter wurde, gänzlich aus ber 
Artillerie gefebt; ich babe auf mein Anfuchen, in biefelbe wieder ein- 
gefebt zu werben, ganz unbebingt zur Nachricht erhalten, es Fönne 
niht gefhehen. Ih ſtehe alfo jetzt mit der Artillerie nicht 
näher, als mit der Infanterie, in Werbindung. Ich kann auf bie 
Vorteile, welche für mich daraus flöffen, wenn ich noch darin fände, 
keinen Anſpruch machen, ic Tann alfo aud nicht, wenn es mir zum 
Nachteil gereichte, wieder in biefelbe geſchoben werben, ohne daB da⸗ 
dur etwas geihähe, was wider das Herkommen unferes Dienftes 
wäre. 

Nun aber bat ber Generalquartiermeifter-Stab Feine durchs Ne 
glement beftimmte Taufbahn; ih höre von Ew. Erzellen; und dem 
Heren Feldmarſchall, man käme darin nit, wie in andern Waffen 
zum Regiment. Diefer Zuftand, in dem ich von den Borteilen, welche 
jeder andere Offizier bat, ausgefchloffen wäre, und welder mit bem 
gnädigen Meffripte und ber Ambition eines jeden Offiziers in Wider 
fpruch ftehet, beunruhigt mich und bringt mich zu ber Bitte: mich in 
die Lage zu feßen, in der andere Stabsoffiziere vom Generalftabe fte- 
ben. Es frägt fi) dabei, zu welcher Waffe ich gerechnet werben müfle, 
d. i. mit welcher der Generalquartiermeifterfiab am meiften in Der- 
bindung fiehe. Da ift nun offenbar, daß dies mehr die Kavallerie, 
als die Infanterie und Artillerie ift. Denn 1. hat der G.Q.M. wie 
der Flügeladjutant ber Kavallerie fein Avancement nad ber Ancien- 
netät der Kavallerie; 2. erhält er, wie dieſer, Kavallerie⸗Beſoldung; 
3. fand der legte G.Q.M. in der Kavallerie, und der Aide Vogel⸗ 
fang hatte felbft aus dem Etat der Kavallerie die Beſoldung, indem 


180 


Dafür ein Offizier von der Kavallerie fehlte, und follte auch eben in 1797 
dieſelbe eingeſetzt werben, als er ftarb, ohnerachtet er nicht, wie ich, in 

Der Kavallerie, fondern im Ingenieur⸗Korps, gedient hatte. Daß bie 
Generalquartiermeifters vor den Herrn General von Eftorff nit in 
dieſe Waffe eingetreten find, mag feinen Grund in den Individuen 
gehabt haben, welche ohne Zweifel nie in der Kavallerie gedient und 
nicht in der individuellen Tage geweien, in ber ich mich befinde. Daß 
aber bie Kavalleri-Dffizier-Stellen und die des G. Q.M. ganz gut 

mit einander verbunden werben können, folgt aus dem ‘Beifpiel bes 
Herren General von Eftorff. 

Aus allen diefen Gründen hoffe ich es wagen zu bürfen, Ew. Er- 
zellenz nachfichenden Entwurf zu einem Memorial an Diefelben vor- 
legen zu bürfen. Ich nehme mir die Sreiheit hierbei zu bemerken, 
daß ich mic, unendlich glücklich fchägen würde, wenn man mid, falls 
ich bis zu einem Megiment herauf avancirte und das Artillerie⸗Regi⸗ 
ment vakant würde, mit demfelben begnadigte. Da dies aber fehr 
unwahrſcheinlich ift, fo muß ich mich an bie Laufbahn, in der ich jetzt 
bin, bis dahin halten”). 

Ich befürchte vielleicht nicht ohne Grund, daß bie von mir in mei- 
ner Angelegenheit getanen Anträge über die Grenzen ber Beſcheiden⸗ 
heit ausgebehnt zu fein fcheinen, und daß dies Ew. Erzellenz bisherigen 
gnädigen Gefinnungen gegen mic ſchaden könne, welches einen großen 
Teil meiner Gtüdfeligfeit und Zufriedenheit mir rauben würde. Ich 
nehme mir daher die Freiheit, die Lage der Sache hier überfihtlih 
aus dem Geſichtspunkte, aus dem ich fie, wenn auch nicht ganz richtig, 
aber body wirklich angefehen babe, barzuftellen. 

Mein erfter gehorfamfter Antrag““) war: mid) mit der Zulage zu 
begnabigen, die mein Vorgänger gehabt. Ich glaubte, das Herkom⸗ 
men in unferm Dienft entfchuldige diefe Bitte, wenn ich aud nicht in 
andere Dienfte zu kommen Gelegenheit gehabt Hätte. Ich fah Leute 
von meinem Alter, fowohl im Zivil, als im Militär um mid, denen 
diefe Gnade widerfohren war. Diefe Gründe, und nit 
der Nufin Preußiſche Dienfte, mahten mic fo dreiſte, 
darum beftimmt nachzuſuchen. 

”) Hier folgt der Entwurf des Memoriald, der nicht abgebrudt wird, da er mit 
einigen unbebeutenden Anderungen volftändig im folgenden Schreiben vom 


20. Juni 1797 enthalten ift. 
“) Bol. Pr. 101 6, 169 f. 
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Em. Erzellenz Fönnen fi von der Wahrheit biefer Aeußerung um 
fo mehr überzeugen, ba Sie willen, daß ich anfangs wenig auf den 
Preußiſchen Antrag achtete, ihn ablehnte und nur erfi, als bie 
vorbin gedbahten Umffände auf mid wirften unb 
es fdhien, ale wenn man die Sache von der Seite anfehen wollte, be- 
flimmt berausging. 

Ich unterfiand mic, jedoch nicht, um diefe Zulage zu meiner jegigen 
Gage, fondern zu der von der Artillerie nachzuſuchen. Dies wurde re 
füflert; ih erhielt ungefähr die Hälfte der Zulage bes H. v. Eftorff 
und das gnädige Verſprechen, zum Dberflleutnant befördert zu wer- 
den. Ich wünſchte, daß dieſe unſchätzbare Beförderung au bie Vor⸗ 
teile für mich habe, welde eine Beförderung in dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge zu haben pflegt. Mehrere, mir damals wichtig ſchei⸗ 
nende Beweggründe und das Aoancement das Derrn v. Spörken 
veranlaßte mich zu dem Ew. Erzellenz befannten Geſuche in Betreff 
meiner Anciennetät, von dem ich aber gleich zurüdging, fobald mir 
Ew. Erzellenz Gegengründe befannt waren. 

Aus allem folgt, daß ih um nichts als: um die Zulage mei. 
nes Vorgängers nachgeſucht habe, und dag, da biefe 
mirzum Teildburd ein Avancementgnäbigfiver 
gütetwerdenfoll, bitte, daß daſſelbein dem Ver—⸗ 
hältnis eines jeden andern geſchehe. 

Es iſt hierbei zu erwägen, daß die Zulage, welche der Herr Gene⸗ 
ral von Eſtorff als Generalquartiermeiſter genoſſen hat, keine Gage 
ift, wobei Rationen u. ſ. w., ſondern eine eigentliche Zulage zu ber 
gewöhnlichen Gage für die befondern Koften, die dieſer Dienft er- 
fordert. 

Sollten Ew. Erzellen; dafür halten, daß mein untertäniges Me 
morial gegen die Verhältniſſe unfers ‘Dienftes fei; follte es nicht mit 
Ew. Erzellenz Meinung übereinftimmen und nicht Ihre gnädige Un- 
terftügung erhalten Können: fo werde ich es nie Denenfelben über- 
geben, indem ich nichts ohne höchſt Dero Genehmigung und volllom- 
mene Billigung tun werde. 


G. Scharnhorſt. 


Sollten Ew. Exzellenz es notwendig finden, zu meinem Vorteil 
in Abſicht der ausgeſchlagenen Offerte etwas zu ſagen, fo darf ich hier 
folgendes gehorfamft in Erinnerung bringen: 
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1. Mein Gehalt als Major von der Artillerie wurbe mit ben 1797 
Vorteilen der Kompagnie zu 440 Rthlr. angeſchlagen. 

2. In 14 Jahren hatte ich niemand mehr vor mir, ber unter 
70 Jahr war. 

3. Man hielt ſich überzeugt, daß ich früh zu ber Inſpekteur⸗ 
Stelle Tommen würde, indem nur 2 oder 3 vor mir wären, 
welche man zu diefer Stelle geſchickt hielt. Diefe Stelle fei 
wichtig, fei angenehm und mit großen ökonomiſchen Vorteilen 
verbunden. 

4. Man wollte mid eine Penſion auf Unglüdsfälle feftfeßen, ein 
Doueeur bei den Antritt geben und meine Frau in die Wit- 
wen⸗Kaſſe nehmen. 

5. Man frug mi, ob ich fonft noch Wünſche hätte. Da eine 
Unbefcheidenheit für mich darin läge, wenn ich offiziell be» 
flimmter und genauer um die Erfüllung der Ew. Erzellen; 
übergebenen Bitte nachgeſucht hätte: fo erſuche ich Diefelben, 
wenn es mir erlaubt ift, gehorfamft, dahin ſich zu verwenden, 
bag die beiden Punkte: 

1. Die beftimmte Ausfiht auf ein Kavallerie-Regimente, 
wenn ich fo hoch hinauf dienen und mir diefer Gnade nicht 
unwürdig machen follte, und 

2. die Kavallerie-Befoldungen des jebesmaligen Charafters, 
den ich nach der Anciennetät als Oberftleutnant und dem- 
nächſt als Dberft erhalte, fo lange ich noch Fein Degiment 
babe, mir zugefihert werben. 

Der Teste Punft bat für mich ökonomiſche Vorteile, die bei mei- 
nem geringen Dermögen mir fehr wichtig find; bei dem erften wäre 
eine Ausfiht auf ein Infanterie⸗Regiment ganz wider meinen 
Wunſch, und eine Ausfiht auf beide ein Wink, daB ich nur zu dem 
erften Hoffnung haben Fönnte. 

Ich glaube hier von Ew. Exzellenz Gnade, ber ich mein erftes 
außerordentlihes Avancement, das mich allein an unfern ‘Dienft Fet- 
tet, zu verbanfen habe, eine gnädige Auseinanberfegung meines un- 
tertänigen Geſuchs erwarten zu bürfen, und ich werde gewiß nie auf 
hören die Dankbarkeit zu fühlen, die ih Ew. Exzellenz ſchuldig bin. 


G. Scharnhorſt. 


[Klippel, Scharnhorſt II. 276 ff. F. U. Brochhaus, Leipzig 1869.] 
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110. An Graf Wallmopden*). 


[20. Juni 1797.] 


Mit dem tiefften Reſpekt verehre ich die Huld und Gnade, welche 
Se. Majeftät unfer guäbiger König für mich haben wollen, indem fie 
mir den Charakter von Oberftleutnant und eine jährlihe Zulage zu 
meiner Gage von 550 Rthlr. als eine unbedingte Gnadenbezeugung 
gnäbigft zu verheißen geruhen. Ich werbe fuchen bdiefer großen und 
unverbienten Gnade mid) würbig zu machen, fo viel ich es durch ‘Dienfl- 
eifer, Treue unb unverbroffene Tätigkeit vermag. 

Ich darf hierbei mir die Hoffnung machen, daß ich die gnädigſt er- 
teilte Zulage als eine Gnadenbezeugung aud in jedem Verhältnis be 
halte, daß mein Avancement alle die Vorrechte, weldye unfer gnäbig- 
fter König dem eines andern angebeihen läßt, mit ſich führt, und daB 
ih alfo fernerhin nad meiner Anciennetät vorrüde, die Beſoldung 
meiner Kameraden in gleihem Dienftalter erhalte und bereinft, wenn 
ih fo hoch herauf avancirte, nad demfelben mit einem Regimente 
begnabdigt werbe. Ich würbe mich nicht unterftehen, biefe Bitte zu tun, 
wenn fie nicht bloß eine Beftimmung meiner nähern Verhältniſſe und 
eine Sache beträfe, die in meinem Avancement zum Generalquartier- 
meifter gegründet wäre; wenn ich mich nicht mit größter Zuverſicht 
getröften bürfte, daß es nicht die Abſicht Seiner Majeftät unfers gnä- 
bigften Könige fei, daB mir allein unter allen Stabsoffizieren vom 
Hannöverſchen Korps die Ausfiht zu höhern Stellen verfagt fein 
follte. 

In Abfiht der Verhältniſſe mit der Artillerie nehme ich mir bie 
Erlaubnis gehorfamft zu bemerken, daß ich, nachdem ich durch ein Kö⸗ 
nigliches Reſkript aus berfelben gefeut bin, und meine gehorfamfte 
Bitte, wieder in biefelbe placirt zu werben, abgefchlagen ift, auf bie 
Vorteile, welche für mid daraus flöffen, wenn ich im berfelben ge- 
blieben wäre, keinen Anſpruch machen kann; daß ich aber auch dagegen 
bie Hoffnung hegen darf, nicht wieder in biefelbe geſetzt zu werben, 
wenn ich dadurch alle Ausficht eines höhern Avancements verlöre, wel- 
*) Die endgültige Faffung der Erklärung Scharnhorſts auf das Anerbieten König 
Georgs III, vom 18. April 1797. Wallmoden fhidte fie am 29. Juni 1797 an 
Feldmarſchall Freytag und biefer am 3. Juli an ben König. Bol. Klippel, 
Scharnhorſt II. 281 f. 
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ches jetzt der Fall fein würde, da ein Stabsoffizier vor mir ift, ber 1797 


fünger if, als id) bin. 

Sehr troſtreich würde es für mic fein, wenn meine DBerhältniffe, 
da fie in Feinem Meglement enthalten und nicht durchs Herkommen be- 
ſtimmt find, in einem allergnäbigften Reſkripte feftgefegt würden. Ohne 
dies würde ich wegen ber Zukunft in Ungewißheit und Unruhe bleiben. 

Mit dankbarem Herzen erkenne ich bie gnädige Proteltion, bie ich 
Ew. Erzellenz in diefer Angelegenheit von neuem zu verbanten habe; 
ich werde mid aus allen Kräften beftreben, fie, fo viel ich es im 
Stande bin, zu verbienen. 

Ich bin mit dem tiefften Reſpekt 

Ew. Erzellen; 
untertäniger Diener 


G. Scharnhorſt. 


(Klippel, Scharnhorſt II. 280f. F. U. Brochhaus. Leipzig 1869*.) 


111. An Oberſtleutnantv. Lecoq. 
Hannover, den 2. Juli 1797. 


Unſchätzbarer Freund, 


Ich könnte in Ihren Augen undankbar erſcheinen, wenn ich nicht 
bie Hoffnung hegen dürfte, daß Sie in Nüdfiht der beſondern Um⸗ 
ftände, in den ich bin, mich nicht fireng beurteilten. 

Ihren mir fo wichtigen Brief von Braunfchweig"*) beantwortete ich 
nit, weil ich alle Tage glaubte und glauben Tonnte, daß meine Lage 
fi) entfheiden würbe. Nachdem man nämlich wußte, daß ich wohl in 
preußifche Dienſte kommen könnte und nur durch Dankbarkeit noch 
zurückgehalten wurde, bat man mid, vor ber Hand Feine entfchei- 


®) Bier voneinander unb von ber obigen Ausfertigung ſtark abweichende Bruch⸗ 
ftüde von Entwürfen finden fih KU. Ber. 12. Nr. 1a, 

) Lecoq hatte am 11. April aus Braunſchweig gefchrieben: „. .. fo melde idh 
Ihnen Hiermit, was ih . . . in Potsdam wegen Ihrer erfahren habe. Ihre 
Anciennetät als Major wird Ihnen zugefichert, und zwar folgen Sie dann un⸗ 
mittelbar dem Major Pontanus. Man rechnet darauf, Sie bei dem Regt. in 
Königeberg anzuftellen . . . Nun... erwarte ih bis zum 1. Sept. Ihre 
legte Entſchließung.“ AU. Berz 12 Mr. la, 
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1797 dende Schritte zu tun. So blieb die Sache, bis kurz vor biefer Zeit, 
als ich Ihren obigen Brief erhielt, man mir ein Königlich Reſkript“) 
zufommen ließ, in den man mir 600 rh. jährliche Zulage zu meiner 
Gage offerierte. Ich nahm biefe nicht anders an, als mit der Be- 
dingung, daß man mir bie Anciennetät (die ich nur in ber Artillerie 
habe) in Korps gebe und zum Megimentschef nach berfelben beförbere. 
Man fette dieſem Gefuh Schwierigkeiten entgegen; man wollte es 
bald fo, bald fo machen; fo verging bie Zeit, in der ich alle Tage 
glaubte, an Sie fchreiben und Ihren Antrag annehmen zu können. 
Endlich, als es etwas unruhiger wurde, fagte man mir, bie Sache 
würde nun Feine Schwierigfeit haben. Ich weiß nicht, was gefchehen 
ift, aber ich fehreibe dies Ihnen und bitte Sie, mir Ihre fernere 
Freundſchaft und Gewogenheit nicht zu verfagen und mir bie Gerech⸗ 
tigkeit zu laſſen, daB ich mit der innigften unb größten Danfbarkeit, fo 
lange ich Iebe, fie anerlennen werde, daß ich die größte Wonne darin 
finden würbe, wenn ich imftande wäre, dieſe Empfindung fätig zu 
zeigen. 

Heute gehe ih von bier nach Hameln und von da längft der Wefer 
binauf, um die von Ihnen verlangte Melognoszierung auszuführen. 
Sie haben mir durch biefen Antrieb eine große Gefälligkeit inbirefter- 
weife erzeigt, denn ich tue diefe Arbeit gerne. Sch nehme noch einen 
ngenieur-Offizier mit, und ich werde bis Kaflel gehen und über bie 
ganze Tage ber Oberwefer und der Gegend zwifchen ber Weler, dem 
Harz und der Aller ein Memoir, fo gut ich es imftande bin, verfaflen. 
Doch alles dies unter uns. 

Der Teil, welchen Sie noch von der Grafſchaft Hoya nicht haben, 
ift ſchon jeßt abgezeichnet, und fo bald ich nadı Hoya zurückkomme, wer- 
den Sie ihn erhalten. 

Die Plane von der Gegend von Trier werden Sie erhalten haben. 
Jeder koſtet 1 rh. 24 mgr. Hannövriſch Gelb. 

Ich hoffe jeßt eine große Anzahl einzelne Aufnahmen von unfern 
Lande zu bekommen, die Ihnen, infoweit Sie fie brauchen werden, zu 
Befehl ftehen follen. Ich erfuche Sie dagegen, mir das, was Sie 
gefammelt und zufammen getragen haben, mitzuteilen und mir, wie 
die Sache auch kommen mag, Ihre fernere Freundſchaft und Gewo⸗ 
genheit nicht zu entziehen. | 

Don Hameln aus werde ich Ihnen den Plan meiner Meife genau 
®), vom 18, Apkil, f. oben S. 178”). 
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melden, damit Sie wiffen, wo ich bin, wenn ich etwa einen Brief 3797 
von Ihnen zu erhalten das Wergnügen haben follte, oder Sie gar in 
die Gegend, worin ic bin, kämen. Mit der herzlichſten Hochachtung 
und Verehrung bin ic) 
Ihr 


gehorſamſter und aufrichtigſter 
G. Scharnhorſt. 


[Her v. Winterfelbt, Landesdirektor der Provinz Brandenburg, Berlin.] 


112. An Graf Wallmoden. 


[(Nach dem 10. Auguft 1797.] 


Mit innigfter Dankbarkeit und tieffter Chrerbietung empfinde ich 
die hohe Gnade, welhe Se. Majeftät mir zu verleihen geruhen, wenn 
Sie mih zum Oberſtleutnant .avaneiren und eine Zulage von 550 
Rthlr. jährlih verleihen”). 

Nur um Mißverfländniffen in der Zukunft vorzubeugen, erlauben 
mir Ew. Erzellen; hinzuzufügen, daß ich bei derfelben vorausfege und 
mic) getröfte, daß ich jene Zulage in ber Folge, in jedem DBerhältniffe, 
als eine Gnaden⸗Bezeugung unbedingt behalte, daß ich in ber Ka⸗ 
vallerie nach der Anciennete, in ber ich durch das außerorbentliche 
Avancement kommen werde, fernerbin avancire und bie Kavallerie- 
Beſoldung bes jedesmaligen Charaeters bekomme, den ich befleide, und 
baß ich bereinft, wenn das Dienftalter es mit ſich bringt, mit einem 
Megimente in diefer Gattung von Truppen, in ber ich ehedem gedient, 
in ber meine Vorgänger geftanden, und in ber ber Generalquartier- 
meifter immer bie Anciennete gehabt, begnadigt werde. 

Wenn ic mid nicht überzeugt hielte, daß biefe beiden Punkte, um 
bie ich bier untertänigft nachgefucht babe, in ber Gnaden⸗Bezeugung 
unfers allergnädigften Königs enthalten wären und nur durch Zufäl- 
ligfeiten und Mißverftändniffe mir entzogen werben könnten; wenn 
der Gedanke, im ganzen Korps ber einzige Stabsofficier zu fein, der 
®) Reftript vom 1. Auguſt 1797 (Kippel II. 283), das außerdem noch die Ber: 
fiherung ausſprach, „daß er bei fortgeſeztem gleichen Dienfteifer und Treue auch 
auf weiteres Avancement unb Berbefferung, feiner nunmehrigen Anciennetät 
nach, zu reinen habe . 


187 


1199 nie zu einem Regimente in feiner gewöhnlichen Laufbahn kommen 
könnte, mir nicht bei der mir unmöglich zu verleugnenden Ambition 
fehr drüdend fein würbe: fo unterftände ich mich nicht, Ew. Erzellenz 
untertänigft zu bitten, fi für mid dahin zu verwenden, baß in einem 
allerhöcften Reſkript die Beſtimmung ber oben erwähnten Verhält⸗ 
niſſe verfihert würbe. 

Ich halte mich verbunden, diefe untertänige Bitte um fo mehr zu 
tun, da ohne ihre Erfüllung jene hohe Gnaden⸗Bezeugung nicht ben 
Wert für mid haben könnte, ber in berfelben umbeftimmt enthalten 
und mir buldreihft verheißen ift. 

Ich hätte nie bie Dreiftigkeit gehabt, überall um bie Gnade Sr. 
Majeftät zu bitten, wenn mich nicht der Gedanke befeelt hätte, daB ich 
nur allein auf diefem Wege die Koften, welche zum militärifchen Stu- 
bium, zur Unterfuchung von Ländern, wo belehrende Kriege geführt 
find, und beren Kenntnis zu meiner fernern militärifchen Bildung er- 
fordert werden, erhalten könnte. Ich bin es mir fchuldig, Ew. Er- 
zellen; zu bezeugen, daß dies nicht bloß ein Ausdruck ber Dankbarkeit 
ift, und Diefelben werben dieſer Bezeugung um fo mehr Glauben bei- 
meſſen, ba ich ſchon ehedem Meifen ber Art getan, deren Aufwanb id) 
mir nur durch Titterarifche, der Gefunbheit fehr nachteilige Arbeiten 
erwarb. 

Nichts wünſche ich fehnlicher, als daB ich Gelegenheit haben mag, 
Ew. Erzellenz Beweife meiner Dankbarkeit und meines Eifers für 
das Wohl des Dienftes Sr. Majeſtät geben zu können. 

Mit dem größten Reſpekt bin ic 

Ew. Erzellenz 
untertäniger 


G. Scharnhorft. 


[Rlippel, Scharnhorft II. 283 ff. F. U. Brochaus. Leipzig 1869.) 


113. An Buchhändler Helwing. 


Hannover, ben 5. Sept. 1797. 


Ich habe das Manuſkript von dem feligen Oberftleutnant Mauvil- 
Ion durchgeſehen. Alles, was Mauvillen ſchrieb, hatte ein angench- 
mes Gewand, und das ift au bier ber Fall. Aber dies Manufkript 
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if nur ein Fragment ber Gefchichte des Krieges in ben Niederlanden 1797 
in ben Jahren 1744-48 — nur die Geſchichte ber erften Kampagne 
und dazu ohne Plane und Karten, die babei unentbehrlich find. Das 
beutiche Tagebuch ift ſchon gedruckt und kein Auflas von Mauvillon. 


G. Scharnhorſt. 
[KM. 1552.) 


114. An Oberfileutnantv. Lecoq. 


Hannover, den 7. Sept. 1797. 


Sie haben, unfhäsbarer Freund, mir viele Güte und Freundſchaft 
in meinen Angelegenheiten erzeigt; ich bin Ihnen die größte Dankbar⸗ 
Zeit, Achtung und Zutrauen ſchuldig, und nie wird diefe Empfindung 
bei mir erfalten. Daß ich Ihnen nicht, wie ich es gefollt hätte, in die- 
fer Tage öfterer geichrieben habe, lag in meinen unentfchiedenen Zu- 
ſtande, in ben ich nicht wußte, was ich tum follte. 

Es ift mir außerordentlich ſchwer geworden, ben beiliegenden 
Brief”), der mid von den Eintritt in den preußifchen Dienft entfernt, 
zu f&hreiben; er bat mir die unangenehmfte Zeit in meinen Teben ver- 
urſacht. Anfangs, ich will es Ihnen, als Freund, geftehen, fürchtete 
ich mich, in einen Dienſt zu treten, in den ich fremd war; ich dachte, 
es mödte einmal eine Zeit kommen, wo man bie Ausländer zurück⸗ 
feste u. db. gl. m. Hernach, da ich aus manchen Aeußerungen vermu- 
ten konnte, daß auch hr hier fo gefhäßte und verehrte Kronprinz von 
mir eine günftige Meinung hätte, hatte ich mich hier zu weit einge- 
laſſen. Ich hatte nämlich hier, ohne es offiziell anzuzeigen, daß ich in 
Könige. Preußifhe Dienfte kommen könnte, gebeten, daß man mir 
bie Zulage, weldhe der H. General v. Eftorff als Generalquartier- 
meifter gehabt hatte, und die Anciennetät im Korps geben möchte. Die 
Sache wurde lange aufgehalten, endlich avancierte man mid zum 
Oberftleutnant und gab mir eine Zulage, aber alles auf eine befon- 
dere Art. Denn 1. erhielt ich nicht die ganze Zulage des G.Q.M., 
welche 1000 Rthl. jährlich beträgt, fondern nur 550 Rthl. 2. Wurbe 
ich zwar zum Tit. Oberftlleutnant gemacht, aber von den 13 Majors, 
welde bei der Kavallerie vor mir ftanden, wurde 8 die Anciennetät 


*) war nicht zu finden, 
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1797 yorbehalten. 3. Wurde nicht feftgefegt, daß ich bereinft nach meiner 
Anciennetät zum Megimente käme. Diefer letzter Punkt war mir fehr 
wichtig, weil nad unfer Dienſteinrichtung ber Generalquartiermeifter 
nie ins Korps eingefebt wird, nicht ein Megiment bekömmt und nicht 
bie Einkünfte, die mit einem Regimente verbunden find, genießt, fon- 
bern nur nad feinen Dienftalter in der Kavallerie die Gage erhält, 
bie ben Grad zukömmt, in ben er ift. Bei dem General v. Eftorff 
war eine Ausnahme gemacht, ich wurde aber wieder auf ben alten 
Fuß gefett. Man hat mir wohl das Ingenieur⸗Korps zugebacht, wel- 
des für mich aber Keinen Wert bat; bei ber Artillerie ift ein in ber 
Anciennetät älterer und im eigentlichen Alter wenig älterer, ſehr gu- 
ter Stanbsoffizier, fo daß ich hier alfo aud Keine Ausficht habe. 

Ich gab mein Bedenken bei meinem Avancement zum Oberftleut- 
nant dem H. General von Wallmoden zu erkennen, er fuchte mich mit 
leeren Worten zu beruhigen. indes binden mich doch dieſe Umſtände, 
und es fcheint mir, daß ich, ohne mir das Anfehen von Undankbarkeit 
zu geben, nicht hier meinen Abfchieb jeßt nehmen Tann. Mein Avance- 
ment würde mir bort nicht im Wege ftehen, denn wenn es nicht an- 
bers wäre, fo verftände man ſich wohl dazu, daß man mir den Titel 
von Oberftleutnant Tieße und den Altern Majors von Pontanus an”), 
bie Anciennetät vorbehielte. 

Dies ift die wahre Lage, in ber ih bin. Dabei muß ich Ihnen noch 
fagen, daß es mir fehr gereuet ift, daß ich nicht gleich hier weggegan- 
gen bin; ich muß aber aufrichtig geftehen, ich war anfangs zu bedenk⸗ 
lich; und ich habe erft nach und nach mit ber Idee, eine neue Laufbahn 
in einem fremden Dienft zu betreten, mich vertraut gemacht. Wir 
Menſchen find ja oft inkonfequent. Glauben Sie, daß ich die Sache 
jeßt auf eine andere Art einleiten Tann, fo geben Sie mir Ihren 
freundfchaftlihen Rat, oder fagen Sie mir, wenn ich biefe Freund⸗ 
{haft von Sie erbitten darf, wie Sie in meiner Tage handeln wür- 
ben. Auf den Fall, daß die Zeit es nicht anders leidet, fogleich einen 
Entſchluß nah Berlin zu ſchicken, habe ich die Beilage hinzugefügt. 

Aus allen fehen Sie die große Verbindlichkeiten [,die] ih Ihnen 
in jeden Fall ſchuldig bin, und die ich nie aufhören werbe mit dem 
innerften Gefühl ber Dankbarkeit zu erkennen. 


G. Scharnhorſt. 
®) Bel. oben ©. 185°), 


190 


Nun muß ich Ihnen noch einen Beriht von unfern Nelognoszieun- 1792 
gen und Tanbesvermeffungen geben. Wir haben fehr fleißig gearbeitet, 
und Sie haben nur deswegen nichts erhalten, weil wir uns nicht bie 
Zeit gelafien haben, etwas ins Meine zu bringen. Die Aufnahme in 
Hildesheimfhen, wozu 5 Ingenieure angeſetzt find, wird in 14 Tagen 
bis 3 Wochen geenbigt fein. Man hat einen Maßſtab von 6 Zoll auf 
bie Meile genommen und alle Derter, Berge, uſw. geometrifch fefte 
gelegt. Auch von der Dber-Wefer haben wir von verfähiedenen Teilen 
gute topographifche Zeichnungen. 

Sobald die Ingenieure zurückkommen, werde ich für Sie alles ab- 
reiben und abzeichnen laſſen, und follten nicht früh genug biefe 
Kopien an Sie kommen, fo können Sie von ben Originalen, bie ich 
behalte, in jedem Augenblid disponieren. 

Ich ſchicke Ihnen hier eine Karte von Paderborn, bie nicht zu kau⸗ 
fen ift und das Derbienft bat, daß in ihr die Mamen richtig und fo, 
wie fie ausgefprochen werden, gefhrieben find. Das Pro Memorium 
teile ih Ihnen als Freund mit, und ich bitte, es in firengften Ver⸗ 
ftande Niemand zu zeigen. Ich habe es auf der [Meife], die ich ge 
macht, aufgefeßt, ehe ich alle Nachrichten und einzelne Rekognoszierun⸗ 
gen hatte. 

G. S. 


[Herr v. Winterfeldt, Landesdirektor der Provinz Brandenburg, Berlin.) 


115. Entwurfeiner Widmungdes „Handbuchs der 
Artillerie"). 


[1797] 
Meinen ehemaligen Schülern vom Artillerie⸗Regimente gewidmet. 


Ihnen, meine Freunde, mit benen ich, in jedem Derhältniffe als 
Freund, ich darf mic diefes Ausdrucks bier im eigentlichen Verſtande 
bedienen, Iebte, widme ich diefes Buch. ‘Die erften Entwürfe deffelben 
waren für Sie aufgefegt, Ihr Fleiß munterte mich auf, fie mehr aus- 
wuarbeiten, und bies war die DBeranlaffung zum Druck deffelben**). 
*) Da der erfte Bd. des Handbuch der Artillerie erft 1804, alfo 3 Jahre nach 
Scharnhorſts Mbertritt in preuß. Dienfte erichien, unterblieb die Widmung. 

) „Handbuch für Dffiziere in den anwenbbaren Teilen der Kriegswiſſen⸗ 
fhaften”, beffen 1. Bd. ſich ausſchließlich mit der Artillerie befchäftigte. 
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1197 est, nach 10 jährigem Nachdenken und einem 3 jährigen Krieg, in 
dem wir verſchiedene andere Artillerien fahen, habe ich geglaubt, ihm in 
ein und andern Stüden eine größere Vollkommenheit geben zu Tön- 
nen, und ich wünſche Ihnen dadurch noch, nachdem ich mit Ihnen in 
feinem weiteren Verhältniſſe mehr ftehe, nützlich zu fein. 

Die Stimmung, in der man fi nad einem, zumal nicht glüdlichen 
Kriege befindet, die Ausficht, in der in biefem Zeitpunkt jeder Offi- 
zier in jedem Militär ftehet, muntert nicht zum Studium auf, und 
wir können baher nicht mit ber Luft, dem Fleiß, mit ber Anftrengung, 
bie uns vor bem Kriege eigen war, jetzt arbeiten. — Aber laſſen Sie 
uns unfern Geift in einer mäßigen Tätigkeit militärifher ...... . . - 


(KU. Verz. 12. Nr. 33. Bruchſtück eines eigenhändigen Entwurf.) 


116. An Oberfileutnantv. Lecoq. 


Hannover, den 11. März 1798. 


Wertefter Freund, 


Ihre Briefe von 4.*) und 6. dieſes habe ich richtig erhalten. Nichts 
ift billiger und gerechter als Ihre Forderungen in Abfiht ber Kar- 
ten**), welhe Sie mir mitzuteilen die Gütigleit haben wollen. Mie 
werde ich dieſe Karten ftechen laſſen oder zugeben, daß ein anderer 
durch mich davon eine Kopie bekömmt, ben Herrn General v. Wall- 
moden ausgenommen, dem ich aber auch Ihre Bedingungen befannt 
gemacht habe. 

Ich weiß nicht, wer die Karte von ber Grafſchaft Schaumburg auf. 
genommen bat. Ich meine, es fei von einem ehemals im Lande ange 
fegt geweienen Geometer gefchehen. Sie können immer in Bückeburg 
fagen, daß ich Ihnen von einer folden Karte gefagt hätte. Das Ori- 
ginal ift auf Pergament gezeichnet; ich habe fie für den verftorbenen 
regierenden Grafen Wilhelm kopiert. In diefer Kopie find aber nur 
die Umriſſe von ben Feldern, Gehölzen ufw. Sie hing ehemals auf 
Abgedrudt bei Klippel, Scharnhorſt II. 312f. 

vom Dberftift Münfter und den Graffchaften Lingen unb Tedlenburg; Lecoq 


verfprach fie umter ber Bedingung zu fenben, baß fie nie ohne Genehmigung 
feines Königs geftochen würden. Klippel a. a. D. 
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Graf Wilhelm von Schaumburg 


1197 Jetzt, nach 10 jährigem Nachdenken und einem 3 jährigen Krieg, in 
dem wir verſchiedene andere Artillerien fahen, babe ich geglaubt, ihm in 
ein und andern Stüden eine größere Vollkommenheit geben zu kön⸗ 
nen, und ich wünſche Ihnen badurd noch, nachdem ich mit Ihnen in 
feinem weiteren Derhältniffe mehr ſtehe, nützlich zu fein. 

Die Stimmung, in der man fih nach einem, zumal nicht glücklichen 
Kriege befindet, die Ausfiht, in der in diefem Zeitpunkt jeder Offi- 
zier in jedem Militär ſtehet, muntert nicht zum Studium auf, und 
wir können daher nicht mit der Luft, dem Fleiß, mit der Anſtrengung, 
die uns vor dem Kriege eigen war, jegt arbeiten. — Aber laſſen Sie 
uns unfern Geift in einer mäßigen Tätigkeit militärifher ... . . . . . 


(KU. Verz. 12. Nr. 33. Bruchftüd eines eigenhänbigen Entwurfs.) 


116. An Dberfileutnantv». Lecoq. 


Hannover, den 11. März 1798. 


Werteſter Freund, 


Ihre Briefe von 4.*) und 6. dieſes habe ich richtig erhalten. Nichts 
ift billiger und gerechter als Ihre Forderungen in Abfiht der Kar- 
ten”*), welche Sie mir mitzuteilen die Gütigkeit haben wollen. Nie 
werde ich biefe Karten ftehen laſſen oder zugeben, daB ein anderer 
durch mich davon eine Kopie befömmt, ben Herrn General v. Wall- 
moden ausgenommen, dem ich aber auch Ihre Bedingungen befannt 
gemacht habe. 

Ich weiß nicht, wer die Karte von der Grafſchaft Schaumburg auf- 
genommen hat. Ich meine, es fei von einem ehemals im Lande ange 
fegt geweienen Geometer geſchehen. Sie können immer in Bückeburg 
fagen, daß ich Ihnen von einer ſolchen Karte gefagt hätte. Das Ori⸗ 
ginal ift auf Pergament gezeichnet; ich habe fie für den verftorbenen 
regierenden Grafen Wilhelm Eopiert. In biefer Kopie find aber nur 
die Umriſſe von ben Feldern, Gehölzen ufw. Sie hing ehemals auf 
*) Abgebrudt bei Klippel, Scharnhorſt II. 312f. 

vom Dberfiift Münfter und ben Graffchaften Lingen und Tedlenburg; Lecoq 


verfprach fie ımter ber Bedingung zu fenben, daß fie nie ohne Genehmigung 
feines Königs geftochen würden. Klippel a. a. D. 
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Graf Wilhelm von Schaumburg 


den Zimmern bes verftorb. reg. Grafen Philipp Ernft. Der Haupt- 1798 


mann Weißig kennt diefe Karte; er bat aus ihre die Gegend ums 
Steinhuder Meer Topiert. 

Den Diſtrikt zwifhen der Hoyaſchen Karte und der Hildesheim- 
fhen werde ich nad dem Maßſtabe ver erften Ihnen mitteilen, fobald 
fie fertig if. 

Um die Karte von ber Gegend von Münden, Hebemünden, Uslar 
ufw. ſchreibe ich heute zum 2ten mal nach Münden. 

Sollten Sie, mein ſehr verehrungswürbiger Freund, jet ober in 
ber Zukunft das Vorhaben haben, eine militärifhe Karte von Weſt⸗ 
falen zu entwerfen, fo werde ich Ihnen, fo viel ich es nur imftande 
bin, babei behülflich fein, ohne babei irgend eine andere Abfiht zu ha⸗ 
ben, als Ihnen einen Beweis meiner Dankbarkeit für die lite und 
Freundſchaft, die Sie für mid gehabt haben, zu geben. 

Die aufgenommene Karte von Bistum Hildesheim wird am Ende 
diefer Woche nah Braunſchweig abgehen. 

Ich habe die Fleinen Kärtchen von ber Weſer noch zu komplettieren 
geſucht, aber es ift doch nichts Vollſtändiges herausgekommen. 

Ich empfehle mich Ihrer fernern Freundſchaft und bin mit ganzen 
Herzen Ihr aufrichtigſter 

Freund G. Scharnhorſt. 


Schon lange habe ih Sie, werter Freund, um 2 Dinge erſuchen 
wollen. 1. Um bie preußifchen Dienſt⸗ und Ererzier-Reglements, wel- 
de bei der Armee in und nad) dem Tjährigen Kriege befolgt wurden. 
Alſo nicht um diejenigen, welche noch jegt in Ausübung find. Das In⸗ 
fanterie-Reglement von 1750 und das für die Kavallerie von 1743 
babe ich. 2. Um einen betaillierten Etat eines Infanterie und Ka⸗ 
vallerie- Regiments in Tjährigen Kriege mit Anzeige aller Pferbe 
und der Beſtimmung ihres Gebrauchs, aller Knechte, ver Anzahl ber 
Zelter, der Deden, der Keffel, der Regimentskanonen und ihres Ka- 
libers, der Schüffe, fo diefelben bei fi führten, mit Bemerkung, ob 
diefe auf Karren, Wagen oder in ben Protzkaſten gewefen. Ferner bie 
Anzahl der Snfanterie-Pateonen, welche ber Mann getragen, und 
welche fonft beim Regiment transportiert find. 

Um biefe Punkte erfuche ich Sie, Tiebfter Freund, weil ich nicht 
glaube, daß fie heimlich gehalten werben, und weil fie mir äußerft in- 
tereffieren. 
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Beim Iebten Briefe hatte ich die Karte von Hildesheim für H. 
v. Kuefebe nicht beigelegt, bier erfolgt fie, empfehlen Sie mid den⸗ 
felben. 

G. S. 


[Herr v. Winterfeldt, Landesdirektor der Provinz Brandenburg, Berlin.] 


117. An Oberfileutnantv. Lecoq. 


Hannover, den 5. Mai 1798. 


Beſter Sreund, Ihre Briefe von 25. und 28. April babe ich ben 
3. diefes zugleich erhalten, die Ohſenſche Karte, die Beſchreibung ber 
Gegend zwifhen der Wefer und Innerſte und der Auffag über bie 
Pofitionen*), wird fhon in Braunſchweig fein, und Tann, wenn dies 
nicht wäre, nicht von mir direkte borthin überfchieft werben, indem bie 
Aufträge, von ber obigen Gegend einen militärifchen Bericht ufw. zu 
verfertigen, von des Herzogs Durchlaucht durch den Herrn General 
v. Wallmoden an mich gekommen find**), meine Arbeit auch auf die- 
ſem Wege zurüd gehet und meine Anzeige nur eine freundfchaftliche 
Benachrichtigung war. Gewiß aber find biefe Sachen jest fhon in 
Braunfhweig, indem mir ber Herr General v. Wallmoden, noch ehe 
er nach Braunſchweig ging, fagte, er würde fie dorthin bei der erften 
Gelegenheit überſchicken. 

Die bückeburgſche Karte habe ih richtig erhalten, fie wird fofort 
und ich hoffe fpäteften in 14 Tagen Topiert fein. 

Die Ingenieur⸗Offiziere werben des Herzogs Durchlaucht unendlich 
für das Douceur, welches fie erhalten follen, verbunden fein. 

Eine Lafette, wie die, welche Sie verlangen, findet fi zu Büdeburg, 
fie heißt bier: Die Falconetslafette für die Infan⸗ 
terie. Dies ift eine Erfindung von dem verftorbenen Grafen Wil- 
helm. Wenn man eine haben will, worauf das Geſchütz durch Men⸗ 
ſchen in der Aktion bewegt werden foll, fo ift fie die vollfommfte ber 
befannten. Nur müffen ihre Räder 5 Fuß hoch fein, und ihre Gleis 


%) „Pro Memoria. Die Pofitionen an der Weſer und Leine betreffend, als eine 
Antwort auf die darüber vorgelegten Anfragen.” Abgebrudt bei Klippel a. a. 
D. II. 285 ff. 

+9) Bol. Herzog v. Braunfhweig an Wallmoden v. 28. Juni und 3. Juli 1797, 
Walmoden an Herzog v. Braunfchweig v. 3. Juli und 16. Juli 1797, Scham: 
horft an Wallmoben, 5. Juli 1797. Klippel, Schamhorft II. 262 ff. 
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weite muß eben fo viel betragen, damit fie fi) zu den Wegen in Weſt⸗ 1798 
falen ſchickt. Man bat in Portugal ſolche Lafetten für 38Wder ma- 
den laſſen und Verſuche in Gebirgen damit gemadyt, welde ſehr gut 
ausgefallen find. Sr. Durchlaucht dem Herzog v. Brlaunſchweig)] ift 
diefe Lafette bekannt, auch ift ein Modell davon noch zu Lebzeiten 
Friedrichs des 2ten nad Berlin oder Potsdam gefonmen. Selbft in 
ber Ebene hat diefe Tafette bei Teichten Kanonen, bei 38dern, 
große Vorzüge vor andern. Da aber die 3töber bei den meiften 
Armeen zu fchlecht eingerichtet find und das Vorurteil gegen biefelben 
allgemein geworden ift, fo glaube ich, daB in diefer Sache jetzt nicht 
viel zu tun iſt. Keine Wiflenfhaft, mein Freund, ift fo voll von Vor⸗ 
urteilen, als die Artillerie, wenn man die Theologie ausnimmt. Die 
Vorurteile ber Artillerie find ſchwer von außen zu befriegen, denn 
man ift mit ihr zufrieden, weil man nicht weiß, was fie leiſten könnte, 
wenn fie zwedmäßiger eingerihtet und geübt würde. 

Die neuen Unruhen in den politifchen Horizont machen auf mid 
einen tiefen Eindrud, ohngeachtet ich fie mit der größten Wahrfchein- 
lichkeit vorausgeſehen habe. Man handelt noch im “jahre 1798, wie 
man 1792 hätte handeln follen, darin haben Sie ſehr Net. Gott 
gebe nur, daß Ihr guter König und der Herzog v. Braunſchweig das 
Leben behält, fonft find wir ganz verloren. 

Adien, mein befter Freund, verzeihen Sie mir bie unleferliche 
Hand, ih bin in großer Eil. 

Ihr aufrichtigfter und bienftwilligfter 


Freund G. Scharnhorſt. 


(Here v. Winterfeldt, Landesditeltor der Provinz Brandenburg, Berlin.) 


118. An Oberſtleutnantov. Lecoq. 


Hannover, den 17. Aug. 1798. 
Beſter Freund, entſchuldigen Sie ſich nicht, daß Sie mir die er⸗ 
betenen Nachrichten”) noch nicht verſchafft haben, ich weiß wohl, wie 
es mit dergleichen gebet, ih bin hier an der Quelle und babe doch 
alle Mühe, Nachrichten der Art aufzutreiben — aber grabe biefer 
Umftand macht fie mir um fo mehr intereflant. 
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Bei unfer Iandesvermeflung ift Fein Netz trigonometriſch aufgenom- 
men. Das ganze Land ift einzeln mit der Menfel nah dem Unterricht 
von Hogrefens topographiſchen Vermeſſungen aufgenommen. Au 
find die einzelnen Blätter nie anders, als in der geographiſchen Karte 
zufammengefeßt, obngeachtet fie an einander paſſen oder doch paſſen fol- 
Ien. Kaäſtner und Lichtenberg haben die geographifche Breite und 
Länge auf die eben genannte Karte getragen. Ich babe baraus bei- 
gelegte Tabelle gezogen, welche Sie fi nad Gefallen bedienen kön⸗ 
nen, ohne jedoch zu fagen, daB fie aus der erwähnten Karte gezogen 
wäre. 

Ich weiß in unfer Gegend nur ein Inſtrument, mit dem man ein 
Netz von einem Lande trigonometrifch aufnehmen kann. Sollte ich dies 
erhalten, und follte man für unfern Artillerie⸗Teutnant Ziehen, wel- 
her zu dergleichen Arbeiten ſich ſchickt, eine täglihe Zulage von 112 
Rthl. ausmachen Fönnen: fo wär es wohl möglich, eine Triangel- 
Verbindung ber Haupt-Derter zwiſchen der Ems und der Wefer zu 
ftande zu bringen. Die Sache ift immer mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden und erfordert Tängere Zeit, als man anfangs glaubt. 

Was Sie von Mangel an Gemeingeift fagen, ift nur allzu wahr, 
ee charakterifiert unfer Zeitalter und vorzüglihd ung Deutfhen — 
die Iranzofen erzwingen ihn. — Die Lage ift übel — und gleihwohl 
fagt die Dernunft, daß allen dem ohngeachtet fih die monarchiſchen 
Staaten nicht erhalten, wenn fie Feinen Krieg, wie er auch geführt 
werben mag, anfangen, ober vielmehr annehmen, denn bie Forderun- 
gen der Franzofen am Rheine, die Beſitznehmung der Schweiz, Noms, 
Qurins ufw. find entweder eine Herausforderung zum Kriege, ober 
eine zum Krieg führende Verachtung und Geringſchätzung aller übri- 
gen europäiſchen Mächte — nur die englifhe Nation fpielt big jetzt 
noch eine ehrenvolle Rolle in der Geſchichte unfer Zeit. 

Ich habe von neuen die Gegend von Widenfen, Elze, Koppenbrügge, 
Halle, Einbeck uſw. bereifet und noch mande Bemerkung gemacht; ich 
werde, wenn ih Erlaubnis erhalte, den 1. September eine andere 
Tour bis Münfter machen und durchs Lippifche wieder zurüd kom⸗ 
men. Alle Bemerkungen, welde ih auf biefer Tour made, werde 
ih Ihnen, befter Freund, mitteilen; fie geben Ihnen wenigftens ei- 
nige Aufflärung über einzelne Punkte. 

Sehr wiirde mich die Gegend zwiſchen den Elias und Holzminden 
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intereffieren, welhe Sie in ber Karte von den Braunſchweigſchen 1799 
befisen. 

Die Gegend zwifchen dem Hilbesheimihen und Hohaſchen erhalten 
Sie, fo bald ich fie ganz fertig habe. 


Ihr unveränderliher aufrichtiger 


Freund G. Scharnhorft. 


[Here v. Winterfeldt, Landesdirektor der Provinz Brandenburg, Berlin.] 


119. An Oberſtleutnantv. Lecoq. 


Hannover, den 3. Febr. 1799. 


Werter Freund; Ich überſende Ihnen hier die Karte von dem 
Weſer⸗Diſtrikte des Herzogtums Braunſchweig. 

Ich ſtatte Ihnen im Namen des Herrn Feldmarſchalls Gr. v. 
Wallmoden den verbindlichſten Dank für dieſes ſchöne Stück ab, und 
ich verſpreche Ihnen, jetzt ernſtlich an der Karte von der Gegend zwi⸗ 
ſchen dem Hoyhaiſchen und Hildesheimſchen arbeiten zu laſſen, welches 
bisher, da auch eine Karte von Hildesheimſchen für unſern König 
bat gezeichnet werden müflen, unmöglich geweien tft. 

Hier Iebt, wie in ben übrigen nod nit von den Franzoſen in 
Beſitz genommenen Teil, alles in der volllommften Ruhe; man fagt 
wohl, ber König von Neapel hätte ruhig bleiben follen, man be- 
bauert wohl den armen König von Sardinien, bei der Nachricht von 
der Uebergabe von Ehrenbreitftein ſchilt man auf die Franzofen, aber 
nur wenige Moments läßt man fi in den Genuß der Winterver- 
gnügungen ftören. — Gibbon, meint man, fei doch ein revolutionärer 
und unmenfchenfreundlicher Schriftfteller — fo, lieber Freund, denkt, 
wie ich glaube, die priviligierte Klaſſe größtenteils in ganz Europa, 
nämlid in dem Teile, der nicht von den Franzoſen in Beſitz genom- 
men iftz die kindiſche gegenfeitige Jalouſie der Höfe läßt unter die 
fen Umftänden den Empfindungen ber Aufopferungen, welde zur 
Selbfterhaltung erfordert wird, keinen Raum, und Fein Megent, ber 
nicht die Bücher, den weifern und unparteiifheren Teil der Beurteiler 
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1799 öffentliher Angelegenheiten Eonfultiert, Tennt feine wahre Lage nicht. 
Adien unfhäsgbarfter Freund 
Ihr dienftwilligfter 


G. Scharnhorſt. 


[Her v. Winterfeldt, Landeddirektor der Provinz Brandenburg, Berlin.) 


120. An Dberfileutnantv. Lecoq. 


Hannover, den 29. März; 17%. 


Unſchätzbarer Freund, fhon fo lange höre ich nichts von “Ihnen! 
Sie ſchonen doch Ihre Gefundheit bei der undankbaren Karten-Arheit? 
Sie haben dadurd das Müslichfte, das Ihnen zunächſt war, getan, 
und ich beneibe Ihren Fleiß und Ihre Ausdauer bei diefer Unterneh- 
mung, bie bis hierher doch immer auch in Rückſicht der politiſchen 
Lage nicht viel Aufmunterndes hatte. 

Der Leutnant Schäfer zeichnet jetzt nach dem militärifhen Maß⸗ 
ftabe, nad bem der Karte vom Hildesheimfchen, die Gegend zwiſchen 
Hannover, Hameln, Neudorf und Ahlefeld; außerdem wird jest für 
mid die geographiihe Karte von der Tandesvermeflung von dem 
Kahlenbergſchen und Grubenhagenſchen Eopirt; nachher hoffe ich auch 
das Bremſche und Tüneburgfche zu erhalten. Sein Sie alfo nit über 
die Ausfüllung der Tüde, welde unfer Land in Ihren großen Plan 
macht, beforgt. 

Ich ſchicke Ihnen hierbei eine Inſtruktion“), welche ich für unfere 
Guiden aufgefeßt habe, und nad der fie von den Leutnant Willens 
gelibt werden. Ueber den Punkt, wie fie einen relognofzirten Weg 
wiederfinden, wie fie fih ohne Boten orientieren und dergl., hatten 
fie fhon Iange eine Anmweifung. Haben Sie die Güte, befter Freund, 
und Iefen Sie dieſen Auffas, und wenn Ihnen etwas darin nicht 
recht ift: fo bemerken Sie mir dies, bitte bittel und ſchicken Sie mir 
ihn alsdann wieder zurüd, denn ich habe Feine weitere Abſchrift. 

Ich babe die Geſchichte des Tjährigen Krieges fowohl den in Weſt⸗ 
falen als den Preußiſchen im ‘Detail diefen Winter von neuen, und 
alfo mit mehrer Kenntniffe der Mebenumftände, durchgearbeitet und 
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zugleich die Materialien über ein Werk, weldes id unter ben Titel 1799 
„Ueber Verſuche und Erfahrungen in der Artil- 
Terie”, wenn Ruhe bleibt, dereinft einmal herauszugeben denke, in 
Ordnung gebracht. Arbeiten, welche Bezug auf unfere jehigen An- 
gelegenheiten Gaben, find mir, id will es Ihnen aufrichtig als Freund 
gefteben, fatal. Wer mag in einem Gebäude nod etwas tum, wenn 
er fiehet, daB an dem Umſturze gearbeitet wird. Glauben Sie mir es 
zu, gehet es noch fo fort, fo werden die eifrigften Anhänger ber bie 
berigeu Verfaſſungen die größten Freunde der jetzigen Franzoſen im 
einen Zuftand der Unempfindlichleit (und des Mißtrauens) verfebt, 
die ihre Feuer und ihre Kräfte erfticht und fie wohl zu praktiſchen Phi⸗ 
loſophen, aber nicht zu guten Soldaten macht. Adien, bleiben Sie 
mein Freund, wie ich ber Ihrige mit ganzer Seele bin. 


G. Scharnhorſt. 
Haben Sie die Reidorfſche Karte vom Teufelsmoor? 


[SC R. 94. N. b. 11.) 


121. An [den däniſchen Oberſtleutnant Mechlen⸗ | 
burgin Ropenhagen?] j 


Hannover, den 29. Mär; 1799. 


Unſchätzbarer Freund, geftern Abend habe ich Ihren Brief erhal- 
ten, ich habe mid herzlich gefreuet, daß Sie fo geſchwind mir geantwor- 
tet haben, daß Sie aufrihtig und offen, wie ich es wünſchte, in den 
Punkten, wo wir verfchiedener Meinung find, mit mir verfahren. Wie 
felten trifft fi dies; ih bin nie in dieſem Kriege und auch jetzt in 
einer foldyen Lage geweſen, daB ich mic unterftehen durfte, meine 
Meinung über Einrihtung, Uebung oder Operationen zu fagen. Die 
Menſchen find in diefem Punkt zu empfindlih, man richtet nichts 
aus und verliert noch oben darauf ihre Zuneigung. Wer fo eifrig 
wie Sie Wahrheit ſucht, wer ein fo uneigennüsiger Freund ift, wie 
Sie es find, da verliert fi) der gemeine Menſch — aber das ift eine 
Erſcheinung. Sie haben von mir, verehrungswürdiger Freund, eine 
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1799 baldige Antwort verlangt. Herzlich gerne befolge ich diefe Forde⸗ 
rung; aber ih fchreibe nur alles fo hin, als es mir vorkommt, ohne 
es Tänger zu überdenken. Höhere Progräber, als die Tafettenräder 
möchte ih freilich nicht haben; aber fo body als dieſe, oder als bie 
Vorderräder bei anderen Fuhrwerken find, Tann man fie doch, deucht 
mir, ohne Schwierigkeit nehmen. Ich babe dergleichen bei den eng⸗ 
liſchen Progen, die zulegt aus England kamen, gefehen. Machen Sie 
einmal den Verſuch, ich bitte Sie darum, befter Sreund. Es ift wirt. 
li kein Kleiner Vorteil, hohe Räder zu haben; die Sache ift wichtig, 
würdigen Sie berfelben Ihre ganze Aufmerkfamfeit. Wir haben bier 
niedrige Proß- und fogar niedrige Wagenräber; wir haben die Nach⸗ 
teile derſelben erfahren, fie find groß. 

Die Preußen haben in der Proge 90 bis 140 Schuß beim Stäber 
geführt, das ift viel; wenn indeß die Lafettenare beim 6Tder mit einer 
1200 % fchweren Kanone und noch dazu mit fchweren Lafettenwän⸗ 
ben belaftet ift, fo fehe ich nicht ein, warum man nicht die Proßare 
mit 600 % beladen follte? Es wird hierdurch immer etwas das Auf- 
proßen erfhwert, aber bat man wohl irgend eine vorteilhafte Einrich⸗ 
tung, bei der nicht ein Kleiner Nachteil wäre? Wie unbedeutend ift 
diefer Nachteil, und wie groß die Vorteile in Nüdfiht ber Delono- 
mie und der Operationen? Wenn ber 600 % fchwere 38der mit 4 
und der 1200 % fchwere 6Tder mit 6 befpannt, fo würde ich immer 
bei beiten 100 Schuß führen, vorausgefebt, daß bie Protzenräder 
nicht unter 412 Fuß hoch find. Wir und die Kaiferlichen, auch, meine 
ih, die Preußen, haben beim Htöder die Kartätfche mit der Pulver 
patrone vereint; ich weiß nicht, warum man nicht auch bei der Kar- 
tätſche [Rugel] die MWereinigung haben follte, die bei der Kugel 
[Kartätihe] flattfindet, vorausgefekt, daß die Einrichtung bes Wa- 
gens höhere Kaften, welche zu den Kartätſchenſchüſſen erfordert wer- 
den, erlaubt. Gleihwohl ift dies eine Sache, welche mir nicht fehr 
wichtig zu fein feheint, wiewohl bei zwei Körpern, in ber Webereilung, 
mehr Derwirrung, als bei einem vorkommen können. 

Wenn es zum Feuer kommt, fo gehet freilich die Fourage ver- 
loren, aber wie felten ereignet fi dies? Dann muß und Fann man 
ſich aud auf andere Art helfen, denn man findet allerwärts etwas. 
Bei unferer reitenden Artillerie war die Einrichtung getroffen, daß 
bee Hafer auf dem Progfaften, auf dem Teil, worin die Taſchen 
ftedden, geführt wurde und daher ber Protzkaſtendeckel, fowie ber 
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Dedel der Abteilung, worin die Taſchen ſich befanden, geöffnet wer- 1799 
ben Fonnte, ohne daß der Hafer abgeworfen wurde. Nur felten haben 
wir von biefer Einrihtung Gebrauch gemacht. Wir waren immer bei 
den Borpoften, und ba die leichte Kavallerie fih die Fourage durch 
bie Bauern aus ben Dertern, bei denen fie lag, holen ließ, fo konn⸗ 
ten wir uns dieſes Vorteils auch bedienen. Bei der fihweren Artil- 
lerie hatte man bas Heu gefponnen und das Ganze, nämlih Heu und 
Hafer, nah einer gewiflen Ordnung oder Art auf der Lafette feft- 
geihnürt. Bei den Wagens hatte man fie in der Schoßkelle. Eine 
gewiffe Art bie Fourage zu paden ift durchaus notwendig, außerdem 
wird die Kolonne durch das Abfallen derfelben oft aufgehalten, oder 
die Fourage gehet verloren — ohne ein paar Beiſpiele von Beſtra⸗ 
fungen kommt man bier zu nichts. 

Wir haben keine Krippen und Schneideladen, um Häderling zu 
ſchneiden; diefe Einrichtung hat aber die preußifche Artillerie. Die 
Krippen beftehen aus leichten Tannenbrettern und find an ber Seite 
des Wagens und zuzeiten auch unter der Lafette befeftigt. Die Schnei⸗ 
beladen werden in der Scoßlelle oder dem offenen Handwerkswagen 
geführt. In außerordentlihen Fällen, wo man die Wagen zurüd- 
läßt, kann man freilich fih dann wohl nit immer ber Schneide 
Inden und Krippen bedienen, doch weiß ich dies nicht. Im Lager 
werben die Krippen an Pfähle gebunden. Wir haben uns der Beu⸗ 
tel (weldye aber fo groß fein müflen, daß der Kopf bes Pferdes vie- 
len Spielraum darin hat, damit das Futter nit zu warm wird) be 
dient, um den Hafer zu futtern, das Heu wurde auf bie Erbe ge- 
worfen. Hin und wieder hatten fi) die Knechte aus eigenem An- 
triebe Schneideladen verfhafft und auch Krippen, welches unter 
ber Rubrik, daß fie Pferde hätten, die den Hafer nicht ohne Häder- 
ling verdaueten, durchging. Die Pferde halten ſich gewiß befier, wenn 
fie Häderling befommen, man Tann auch oft noch eher Stroh als Heu 
haben. Indeß braucht man bei ber reitenden Artillerie, die bei den 
Vorpoſten ift, dergleihen nicht, da findet fih ſchon Fourage. Für 
jedes Pferd hatten wir einen Kampirpfahl, oben und unten mit Eifen 
ſchwach beſchlagen. Der Train Tampirte hinter der Artillerie, nad 
ber Art, wie die Kavallerie kampiert; in ben legten Zeiten kampierte 
aber auch berfelbe in Schlachtordnung. Die Pfähle waren auf dem 
Marſch an den Wagens befeftigt; man hatte, damit fie nicht verloren 
gingen, einen Ring an benfelben befeftigt und durch diefen das An- 
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1799 bindefeil gesogen. In dem Feldzuge von 1793, 94 und 95 hatten wir 
bei jeder Batterie ſchwerer Artillerie von 255 Pferden 2 Fourage- 
wagen, jeben mit 6 Pferden. Die reitende Artillerie hatte aber der- 
gleichen nicht, wiewohl man zuleßt dazu einen Wagen, in bem vorber 
Petarden waren, brauchte. Beim jekigen Ausmarſch zur Obfervations- 
armee hatte ber Herr General v. Trew bei einer Batterie reitender 
Artillerie von 4 Stück 38digen Kanonen und 2 Stück 7Wbigen 
Haubigen überhaupt 300 Wagen- und 46 Neit- und andere Pferde, 
und darunter 5 Fouragewagen, jeden zu 6 Pferden, gefordert. Allein 
von den 300 Wagenpferden wurden 116 geftrihen und auch die 
Fouragewagen-Pferde; dies mußte umfo mehr gefchehen, da übrigens 
bei der Armee Feine Fouragewagen für die Kavallerie, Infanterie, 
Fuhrwerk uſw. mitgeführt werben follten. 

Bei ber Batterie ſchwerer Artillerie von 3 Stück 78digen Hau- 
bigen und 6 Stüd 0Tdigen Kanonen hatte der Herr ©. v. T. 444 
Pferde und darunter 7 Fouragewagen, jeden zu 6 Pferden, verlangt; 
aber au hier wurden 192 Pferde, worunter die 42 Fouragewagen- 
Pferde waren, geftrichen. 

Wir haben im vorigen Kriege die Feldgerätfhaften, als Zelte, 
Deden, Kaflerolen und Zlafhen in den Munitionswagen gehabt, wo 
fie denn bei ber Aktion erft von den Kaftens herunter geworfen wur- 
ben. Jetzt hat man bei jeder Batterie 3 Bagage- Wagen, jeden zu 4 
Pferden, bewilligt, auf diefen werden die Mantelfäde der Kanoniere 
und die Feldgerätfhaften gefahren. Die Trainknechte haben auf den 
Pferden, welche fie nicht reiten, ihre Mantelfäde. Bei der preußi- 
fhen Artillerie und der Taiferlihen fchweren trägt ber Kanonier fei- 
nen Tornifter, und der reitende Artillerift hat bei der preußiſchen fei- 
nen Mantelſack hinter fih auf. Die Feldgerätfhaften werden bei bei- 
den fowie bei der Infanterie auf Packpferden geführt, wozu ich je- 
doch Wagen nehmen würde. Bei der reitenden Artillerie würde ich 
jedem SKanonier einen kleinen Montelfad, defien Weite genau be- 
fimmt werden müßte, hinten aufs Pferd zu fchnallen erlauben. Dies 
ſchadet nicht viel, weil diefer Mantelſack nit viel höher, als ber 
Sattel hinten ohnehin zu fein pflegt, ift. Ein Brotbeutel muß vorn 
am Sattel hängen, und auch vorn über demfelben muß die Chenille 
oder Mantel (do ziehe ich erftere vor), fo wie wir es haben, ge- 
fhynallt werden. Außerdem muß aber jeder reitende Artillerift einen 
Tornifter von einer beftimmten Schwere in dem Feldrequifitenwagen 
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haben. Diefer braucht nicht über 12 % fchwer zu fein. In den Pleinen 1799 
Mantelfad, welchen er hinter fih auf bat, gehören: 

2 Hemden, 1 Hofe, 2 Paar Strümpfe, 1 Bruſttuch, 1 Schuß 

bürfte, Wachs, Farbe, Nadel, Zwirn; alles dies wiegt Teine 

10 bis 12 K. 

In dem Tornifter des gehenden Artilleriften braucht nur 1 Hemb, 

1 Paar Strümpfe, 1 dünnes Bruſttuch, Schuhbürfte, Farbe, 

Wachs und Mähzeug zu fein. 
Der gemeine Infanteriſt trägt einen Tornifter doppelt fo ſchwer und 
außerdem noch ein Gewehr, eine Patronentafhe mit Patronen ufw. 
Es ift daher gar Feinem Zweifel unterworfen, daß ber Artillerift nur 
den 3. oder 4. Teil von dem trägt, was der nfanterift tragen muß, 
und dies kann man wohl von ihm fordern. Bei diefer Einrichtung 
kann man feftfegen, daB auf den gehenden Artilleriften die nachge⸗ 
fahrene Equipage höchſtens 12 % betrage. Man muß demnach für 
eine Batterie von 10 Kanonen und 120 Kanonieren einen Aſpänni⸗ 
gen Bagagewagen haben. Bei unferen Batterien bei der Obfervations- 
armee bat man deren 3, weil die Leute garnichts tragen. ‘Das ift aber 
zu ſchlimm, zumal da wir im vorigen Kriege gar keine hatten und die 
Mantelſäcke mit in den jet nicht ſtärker als damals bepadten Mu- 
nitionswagen fi befanden. 

Wir haben in jeder Taſche bei dem ZWer 8 Schuß, nämlih 4 Au- 
gel- und ebenfoviel Kartätſchenſchüſſe. Es ift ein Vorteil, gleich im er⸗ 
ften Augenblic, beim erften Abprogen, 16 Schuß zu haben. Ich würde 
aber in jeder Taſche 6 Kugel⸗ und 2 Kartätſchenſchüſſe haben. Selten 
braucht man glei) Kartätfchen; obwohl in dem Fall, in den man fid 
ihrer bedient, es denn auch befto eiliger zugehet. 

Sie erhalten hierbei eine fehledhte Zeichnung”) von einem Mimi- 
tionstaften, dem Sig für 2 Leute auf demfelben und ben beiden klei⸗ 
nen Nebenkaſten für die beftändig gefüllten Tafchen. 


[KA. Ver, 12. Nr. 1a. Abfchrift von fremder Hand. Unterfchrift fehlt.) 


122. An Oberfileutnont v. Lecoq. 


Hannover, den 27. Juni 1799. 


Wertefter Freund, ih habe nun 3 Briefe von Ihnen aus Paber- 
*) Nicht vorkanden. 
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1199 born erhalten, und bie mir unerklärbare Derfpätung bes Teutnant 
Schäfer im Osnabrückſchen bat mid bis jetzt abgehalten, ihnen zu 
antworten. Indeß babe ih 2 Offiziere und 2 Guiden nad dem Tip- 
piſchen abgeſchickt, um die mir aufgetragene Dermeflung fo gut als 
möglich auszuführen. Ich Iege bier eine Inſtruktion bei, welche ich 
ben Offizieren gegeben. Aus ihr fehen Sie, daß der Fähnrich Hafle- 
broid nebft einem Guiden Corvey, Pyrmont, Lude und den nad die 
fen Ländern zu liegenden Teil ber Grafſchaft Lippe erhalten bat; der 
übrige Teil der Graffhaft Lippe ift dem Leutnant Wollinghaus und 
einem Guiden zugeteilt. Haffebroid wird fih vorerfi in Blomberg 
und Vollinghaus in Alverbiffen aufhalten. Diefe Aufnahme wird 
ungefähr fo wie bie Hildesheimfche ausgeführt, wir tun alfo mehr, als 
Sie, mein ewig unfhäßbarer Freund, verlangen. 

Endlich erhalte ich denn von Schäfer die Nachricht, daß er in bie 
fen Tagen zurüdkommen wird, daß der General v. Linfingen wider 
alle mit demfelben getroffene Abrede ihn bisher feftgehalten und von 
einem Tage zum andern zu entlaffen verfproden hat. Er wird daher 
jegt, vielleicht in wenigen Tagen, zu feiner Beftimmung abgehen. Ich 
werde ihm alles mitteilen, was Sie mir in Abfiht feiner gefhrieben 
haben. 

Sch habe Ihren Aufenthalt in den Paderbornfhen Gebirgen ſehr 
beneidet, und wie oft babe ih mir gewünfdt, dag wir eine folde 
Tour gemeinfhaftlih machen Tönnten! Für die, welde ſchon Ideen 
haben, ift die Terrain-Unterfuhung eine vortrefflide Schule, eine 
weitere Ausbildung in ber angewandten Taktik. 

In einigen Tagen werde ich mit Prinz Adolf ins Osnabrüdfche 
eine Tour machen; er befichet dort die Truppen des Linfingichen Korps, 
und von da wird er vielleicht einen Abftecher ins Oberftift Münfter 
machen. 

Ich habe dieſe Zeit, doch nur unter uns ſei es geſagt, gearbeitet, 
unſere Artillerie in Aktivität zu bringen. Sie fängt an zu verſauern, 
und ich kann es nicht, ohne mich alle Tage zu ärgern, anſehen. Dieſe 
Waffe wird überall noch unzweckmäßig geübt und iſt in jeder Nüd- 
fiht einer weit größeren Vervollkommnung fähig. Ich laſſe mich über 
diefen Punkt nit aus — es ift nicht Teicht in demielben etwas zu 
tun. 
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Adieu, mein unſchätzbarer Freund, ich muß wegen des Abgangs der 1799 
Poſt ſchließen. 
G. Scharnhorſt. 
[LSA R. 94. IV. N. b. 11.) 


123. An Oberſtleutnant v. Lecoq. 


Hannover, den 20. Nov. 1799. 


Ihren Brief vom 20. Dftober, mein unſchätzbarer Freund, habe ich 
mit vielem Intereſſe gelefen; ich flimmete, oder hätte, wie fie es wür⸗ 
den getan haben, geftimmt, wenn ein militärifh politifcher Kriegsrat 
im Juni diefes Jahres gehalten wäre. Aber die ‚Zeit ift dahin, und 
wir find wieder, wo wir vorher waren. Die Erpedition der Englän- 
der’) war zu gefährlih; nur ein Schlag — viele Truppen zugleich an- 
gefeßt, und damit ſchnell auf Amfterdam und den Haag marfhiert — 
veriprad einen guten Ausgang. — Höchſte Wahrſcheinlichkeit beffel- 
ben erhielt man erft, wenn von uns zugleich die Operation begann. 
Darin bin id ganz Ihrer Meinung. 

Was fagen Sie von der jegigen Veränderung in Paris**)? führt 
ung das wozu, daß eine Partei die andere beflegt? und die Royali⸗ 
ften? Ein momentaner Friede kann durd diefe Veränderung befchlen- 
nigt werben, das mag für den Faiferlihen Staat, der fi) arronbirt, 
eine fefte militärifhe Grenze verfhaffen Tann, wichtig fein, aber für 
Deutichland, für Norddeutſchland insbefondere, ift erforderlich, daß 
Holland von Preußen und England abhängt — ohne biefe Verhält⸗ 
niffe hängt die jeßige Derfaffung von jenen Teil von Deutichland vom 
Zufall ab. Die Uebereinftimmung der Gefinnung der Hamburger und 
Bremer mit der der Franzoſen, die Wichtigkeit der Elbe und Weiler 
für die Ießteren, um England den Handel mit Deutichland zu kupie⸗ 
ren und mehrere Umftände, führen die Aufmerkfamleit der Franzoſen 
über kurz oder Tang auf diefen Punkt — und was kann ihnen dann 
entgegengeftellt werden? — Weſel — bas ift eine gefährliche Feſtung, 
— fie ift und bleibt das für die Franzofen, was fie in Tiährigen 
Kriege war. Gewiffe Ereigniffe, welche im Einzelnen von Umftänden 
®) Landung in Holland, Ende Auguſt 1799, war bereits im Oktober gefcheitert. 
**) Stantöflreih vom 18. Brumaire, durch den Napoleon ſich zum erften 
Konful auffchwang. 
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1800 abzuhängen ſcheinen, haben in ber großen Kette ber ‘Dinge eine abſo⸗ 
Iute Folge. — Wenden Sie dies auf Norddeutſchland und Wefel an 
— erinnern Sie fih die Geſchichte ber France Eomtee, Lothringen, 
und Straßburge. — 

Wie weit ber Teut. Richard mit feinem Triangel⸗Netze kömmt, 
weiß ich nicht; ich habe feit Eurzen Feine Nachricht von ibm — Er ift 
willig und fleißig, aber der Sache nicht gewachſen, barum hoffte ich 
ſo lange auf Schäfer feine Genefung. 

Der Fähnrich Haffebroid und Guide Rummel werden bie ihnen 
aufgegebene Grafſchaft Lippe zu Papier bringen; ob aber der Leut. 
Vollinghaus und Guide Jasper ganz fertig werden, barüber bin ich 
noch ungewiß; indeß wird body wenig übrigbleiben, und ber norbweft- 
liche Teil, das Gebirge, ift fhon fertig. 

Im Dezember werden Sie, befter Freund, hierüber erft einen be 
ſtimmten Bericht erhalten können. Adien, mein befter Freund, fällt 
einmal eine Diertelftunde zwiſchen ihren Arbeiten aus, fo ſchenken 
Sie denfelben Ihrem aufrichtigften und dienftwilligften Freunde 


G. Scharnhorſt. 
[Sta. R. 94. IV. N. b. 11.) 


124. Au Oberſtleutnant v. Lecoq. 


[Hannover, den 5. Okt. 1800.] 


In den beiden hierbei gehenden Briefen“) haben Sie, teuerſter 
Freund, alles, was ich Ihnen in Bezug meiner Angelegenheiten zu 
fagen für Pflicht hielt. Als Freund habe ih nun noch an Sie eine 
Bitte, welche darin beſtehet, daß Sie dafür forgen, daß der Auffag 
über die Megiments-Artillerie, falls Ihr gnädigfter König auf mid 
reflektieren follte, um Gotteswillen nicht in die Hände der Artilleriften 
kömmt. Sie willen nicht, wie das fo ift — dies würde mir in ber 
Folge viele bittere Stunden machen, und allein aus biefer Urſache 
babe ich Feine Auffäge über die eigentliche Artillerie beigelegt, wel- 
des, wie Sie leicht denken können, fonft geſchehen wäre. 

Eine andere Sache, welche mir fehr am Herzen liegt, und über 
®) Die beiden folgenden Briefe vom 3. DE. Wr. 125 ımb 126. 
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welche ich mir Ihren freundihaftlihen Nat erbitte, beftehet darin: 1800 
Man fagt mir, daß der Umftand, nit von Adel zu fein, dem Fünftigen 
Slorieren meiner Söhne in. preußifhen Dienften große Hinderniſſe 
in den Weg legen Tönne. Obwohl ich nichts weniger als von Abel 
bin, fo habe ih doch ein adeliches Gut und auch Sig und Stimme 
auf dem Landiage . . . Könnte ich daher mich nit in Rückſicht die 
fee Umftände und meines militärifhen Charakters von diefem Gute, 
d. h. v. ©. fhreiben? Ich geftehe Ihnen aufrihtig, daB ich dies 
nit —, ohne daß ich weiß, daß es mir nicht Übel genommen werben 
kann, tun werde. Schreiben Sie mir als Freund Ihre aufrichtige 
Meinung hierüber. Darum bitte ih Sie recht dringend”). 


[RU Berz. 12. Nr. 1a. Eigenhändiger Entwinf ohne Datum und Unterfhrift.) 


125. An Oberſtleutnant v. Lecog*”). 


Hannover, den 5. Okt. 1800. 


Ew. Hochwohlgeboren erhalten bier die Auffäpe*”"), über welde 
ih die Ehre hatte, mid mit Ihnen mündlich zu unterhalten. Ich muß 
aber bei denfelben bemerken, daß fie nur insbeionbere Beziehung auf 
unfer, das englifche und kaiſerliche Militär haben; und wenn Sie 
dieſelben nah ihrer gütigen Aeußerung Sr. Majeſtät vorlegen foll- 
ten, um einen Beweis meiner fortdauernden eifrigen Bemühungen, 
bem Militär nüßlih zu fein, zu geben, fo bitte ich gehorjamft jenen 
Umftand nicht zu vergeflen. Auch darf ich bier noch verfihern, daß fie 
niemandem mitgeteilt find, und daß ich, falls ich der Ehre teilhaftig 
werben follte, in Ihres gnädigen Könige Dienfte aufgenommen zu 


) Lecoq antwortet am 19. Dt. 1800: „Was das ‚von‘ anbetrifft, fo Fünnen 
Sie es ohne Bedenken annehmen. Beffer aber wäre es,... Sie täten es nicht, 
fondern bäten den König, Sie beim Eintritt in den Dienft zu adeln.“ KU 
Ber. 12. Nr. Im 

**) Diefer Brief Iag dem vorhergehenden Briefe (Nr. 124) bei. 

=) Die drei für Friedrih Wilhelm III. beftimmten Aufſätze über bie Regi⸗ 
mentsartillerie (vgl. den vorhergehenden Brief), über den Gebrauch des dritten 
Gliedes und „Über die Ubungen ber Truppen”. Vgl. Lehmann, Scharnhorſt I, 
©. 257 Anm. und ©. 290, 
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1800 werden, wũnſchte, daß mein Name bei denſelben, wenn fie in mehrere 


, 
\ 
\ 


Hände kommen follten, verſchwiegen bliebe. 
Ich bin mit der volllommenften Hochachtung 
Ew. Hohwohlgeboren 
geborfamer Diener 


&. Scharnhorſt. 
CAM. Nr. 1952*).] 


126. An Dberfilleutnant v. Lecog‘”). 


Hannover, den 5. Dit. 1800. 


Ew. Hochwohlgeboren werden fi) die Urfachen erinnern, die mid 
vor beinahe 3 Jahren zu der Bitte veranlaßten, von dem groß- 
mütigen Anerbieten Ihres allergnädigften Monarchen erft in ber 
Folge Gebrauch machen zu dürfen. Sch hielt es gegen meine Pflicht, 
ben Staat, dem ich nod gegenwärtig diene, in einem Augenblid zu 
verlaffen, da die Gefahr eines feindlichen Angriffs nahe zu fein ſchien, 
auch konnte ich mit Gewißheit vorausfehen, daß man mir den Ab- 
ſchied verfagen würde. Seht, da jene Gefahr, aller Wahrfcheinlichkeit 
nad, nit mehr zu befürdten ſtehet und mein ohnehin geringer 
Dienft als Generalquartiermeifter in der Muße des Friedens vollends 
nur einen geringen Wert haben möchte, macht mir ber Umftanb, 
dag ein junger, liebenswürdiger Monarch den preußifchen Thron be 
fliegen bat, der unter feinen vielen vortrefflihen Eigenſchaften dem 
Militärftande als Kenner eine befondere Aufmerkfamfeit würdigt, 
ben preußifchen Dienft umfo wiünfdenswerter, und ich würde Feinen 
Anftand nehmen, das ſchmerzhafte Opfer zu bringen, mein Vater⸗ 
and, wo es mir immer fehr gut ging, zu verlafien, wenn Se. Ma- 
jeftät, Ihr gnädigſter Monarch, die Gnade hätten, mid in meiner 
gegenwärtigen Anciennetät in dem mit Recht fo geſchätzten Artillerie 
korps zu placieren. 

Indem ich fo frei bin, Ihnen diefen Wunſch zu bezeugen, erlauben 
Sie mir noch einen Gedanken, den ich mit der obigen Aeußerung ver- 
binde, und ber mic feit der Zeit, daß ich jenes gnädige Anerbieten 
erhielt, oft beichäftigt hat. 

*) Das Bruchfiüd eines gleichlautenden Entwurfs findet fih AU. Very. 12. Rr. 1a. 
+9) Diefer Brief Ing ebenfalls dem Briefe Nr. 124 bei. 
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Ich beſitze ein Fleines ablihes Gut, das, wie Sie wiflen, durd 1800 
feine Lage”) mir bei dem Unterhalte meiner Familie von großem Wert 
ift und verbunden mit der Penfion, die ich in biefigen Dienften erhalte, 
wenn ich unbienftfähig werden follte, mich nicht nur auf Lebenszeit 
für Mangel fihert, fondern mid aud, da hier die Witwen ber Offi- 
ziere eine ziemlich beträchtliche Penfion erhalten, über das Schickſal 
meiner Familie nad meinem Tode außer Sorgen ſetzt. 

Wenn id nun in preußifchen Dienſt treten follte, fo würbe der Be 
ſitz diefes Guts für mich nur von einem höchft unbebeutenden Wert 
fein, und meine Familie würde nad meinem Tode ein trauriges Schick⸗ 
fol zu erwarten haben. Noch mehr, ich verkenne nicht die große Ehre, 
welche mit dem preußifdhen, in ganz Europa am meiften geachteten 
Dienft verbunden ift; aber ich fühle aud die große Gefahr, die einem 
jeden Fremden, der in einen auswärtigen ‘Dienft tritt, bevorftchet. Und 
wenn ich gleich mir mit der Hoffnung fehmeichele, Ihr großmütigfter 
Monard würde mir feine Gnade nicht entziehen, fo ann der Tod ihn 
mir doch entreißen. 


Diefe Betrachtungen laſſen mid eine Bitte wagen, die ich kaum 
zu äußern mich unterftehe; nämlich biefe: ich wünfdhe von dem gnädig⸗ 
ſten Könige die Verſicherung zu erhalten, daß, wenn ich einſt, aus 
welcher Urſach es auch ſein möge, den Dienſt verlaſſen müßte, mir eine 
lebenslängliche Penſion von 1000 Rh. und nach meinem Tode meiner 
Frau bis zu ihrem Ableben, ober wenn ber Tod berfelben vielleicht 
bald erfolgen follte, meiner Familie, bis mein füngftes Kind 25 Jahre 
alt ift, die Hälfte diefer Penfion, jährlih gnäbigft bewilligt werben 
möge. 

Sie haben mir erlaubt, Ihnen aufrichtig meine Gedanken zu fagen. 
As Water von vier unverforgten Kindern und bei einem geringen 
Vermögen glaubte ich es meiner Pflicht gemäß, ihnen bei dieſer wich⸗ 
tigen Veränderung eine Schabloshaltung in dem, was fie dadurch in 
ölonomifher Hinfiht verlieren, zu verfhaffen; und fo fehr es mein 
Wunſch ift, in einen ‘Dienft zu treten, den ich immer enthufiaſtiſch 
verehrt babe, und bas beneidenswerte Glück zu genießen, einem Mo⸗ 
narchen onzugehören, den die Welt unter die Zahl der erften Könige 


*) in der Nähe von Hannover. 
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1800 obenan ſetzt, fo ift mir jene Pflicht dod zu heilig, daß es mir unmög- 
lich wird, fie zu verlegen. 
Mit der volllommenften und gefühlteften Hochachtung bin ich 


Ew. Hochwohlgeboren 
gehorſamſter Diener 


G. Scharnhorſt. 
(KM. Nr. 1552.) 


127. An Oberſtleutnantv. Lecoq. 


[Hannover, den 25. Okt. 18007 


In dem beigehenden DBriefe*) an den gnäbigften König habe ich mich 
für die mir wiberfahrene hohe Gnade [?] bedankt und angezeigt, daß 
ich wohl vor Neujahr nicht meine Entlaffung fordern Fönnte, weil bie 
bahin die Kommiffion zur Veränderung in unferer Artillerie und die 
damit verknüpften Verſuche dauern dürften**). Sch habe hierbei eine 
Bitte getan, die mehr meine Familie als mich betrifft, nämlich die, 
mid und meine Kinder bei dem Eintritt in K. preußiſche Dienfte zu 
abeln. Ich darf hoffen, daß Se. Majeftät die Dreiftigleit bes Geſuchs 
um diefe Önadenbezeugung in Rückſicht der Lage meiner Kinder, die 
in ber preußifchen Armee fonft nicht gut würden dienen Fünnen, ent- 
ſchuldigen werben. 

Zu welder Zeit ih mich in Berlin ftellen werde, Tann ich nicht 

ganz genau beftimmen; zwar habe ich Feine große Ablieferung, bin 
aber doch in manche Arbeiten verflodhten, die mir immer einigen 
Aufenthalt verurfachen möchten. In anderer Hinfiht glaube ich nicht, 
dag man mid nad unfern Dienftverhältniffen aufhalten Tann, aud 
binden mich Feine individuellen Verpflichtungen. Ich habe um Feine 
Vergütung der Koften, welche mir die Veränderung bes Dienftes 
*) Pr. 128. 
**) Leeoq hatte aus Potsdam am 19. DEt. gefchrieben: „Hier ift die Antwort 
des Königs auf das Schreiben, worin ich Yhren Entſchluß melde. Sie fehen.. . ., 
daß alle Ihre Forderungen erfüllt werben. Nur, ... daß Sie ſich gefallen laſſen 
müffen, gleich hinter Pontanus zu rangieren.” Schamhorft möge an den König 
einen Brief fchreiben, „worin Sie Ihren Dank bezeugen und den Zeitpunkt 
Ihrer Anherotunft . . . angeben. Ihre Aufſähe und die Büchfe find in. den 
Händen des Könige.” KU. Verz. 12. Nr. 1a, 
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verurfahen wird, gebeten, weil ich nicht weiß, ob dergleichen unter 1809 
folhen Umftänden gegeben werben; follte aber das letztere der Fall 
fein, fo bitte ih Em. Hodwohlgeboren, mich der Gnade Sr. Majeftät 
zu empfehlen”). 

Immer dauernde Derpflihtung, herzlichften und innigften Dank 
bin ich Ihnen für die Biederkeit und Offenheit, mit ber Sie mir den 
Weg in einen Dienft, durch den ich mich aufs höchſte geehrt finde, ge 
öffnet Haben. 

Mit unwandelbarer Hochachtung bin ich 

| E. 9. 

gehorfamfter Diener. 


[KA Verz. 12. Nr. 12 Rigenhändiger Entwurf ohne Datum und Unterfchrift.) 


128. An König Friedrid Wilhelm III. von 
Preußen. 


Hannover, den 25. Okt. 1800. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 


Ew. Königliche Majeſtät haben die hohe Gnade gehabt, mir bie 
buldreihe Gewährung meiner untertänigften Bitte mittelft des mir 
von bem Oberften v. Lecoq mitgeteilten hoben Reſkripts zu verfihern; 
ih würbe mid erdreiftet haben, meinen ehrfuccdhtsvollften Dank per⸗ 
fönlih zu Allerhöchftderofelben Füßen zu legen, wenn meine biefigen 
Verbältniffe es verftattet hätten. Diefe nämlichen Verhältniſſe ver- 
hindern mich auch, früher als mit Ende dieſes Jahrs um meine Ent 
laffung aus hiefigen Dienften nachzuſuchen. 

Bon meiner erften Jugend an machte das Studium ber Krieges 
wiffenfchaften meine vorzüglihe Beihäftigung aus; wie glücklich ift 
daher nicht für mich die Ausſicht, in eine Armee aufgenommen zu wer- 
ben, in welcher fie den höchſten Grad der Vollkommenheit erreicht 
haben, und künftig einen Monarchen als meinen gnädigen Landes 
vater verehren zu dürfen, der die Kriegesfunft ſchätzt, weil er fie Fennt. 
*) Lecoq antwortet Hierauf am 3. Nov.: „In Betreff einer Entſchädigung 
wegen der Unkoſten bei ber Veränderung war ber Dberft v. Zaſtrow auch Der 
Meinung, daß biefer Punkt nicht zu berühren wäre.” AA. Verz. 12. Nr. 1a. 
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1800 Im Gefühl diefer beneibenswerten Ausfiht bitte ih Euer König- 
lihen Majeftät, die untertänige DVerfiherung huldreihft aufzunehmen, 
daß ich alles, was in meinen geringen Kräften ftehet, aufbieten werde, 
zu beweifen, daß ich der mir erzeigten hoben Gnade nit ganz unwür- 
big war, und daß Fein Opfer mir zu heilig ift, welches ich Allerhöchſt⸗ 
benenfelben barzubringen Anftand nehmen werde. 

Dürfte ich es, obne den Verdacht der Unbefcheidenheit auf mich zu 
Iaben, wagen, bei ben vielen mir bereits verheißenen Wohltaten mid 
noch auf einen Beweis Allerhöhftberofelben Gnade Hoffnung zu 
machen, fo würbe ich mich erdreiften, Ew. Königlihe Majeftät um bie 
Erteilung des Adels für mich und meine Nachkommen untertänigft zu 
bitten. 

Ich erfterbe in tieffter Ehrfurcht 
Em. Königlihen Majeftät 
alleruntertänigfter 


G. Scharnhorſt. 
(KM. Nr. 1952.) 


129. An Oberfileutnant v. Lecoq. 


[20. Nov. 1800] 


[a.] Teuerfter Freund, Ihren Brief mit der Einlage habe ih er- 
balten*). Se. Mojeftät der König haben mir meine Ihnen bewußte 
Bitte**) zu gewähren verſprochen. Auf Feine Weife werde ich mid 
halten laſſen, das verftehet fi von ſelbſt; mein Entſchluß ift genug 
überlegt, und ich ſchätze mich durch dieſe Veränderung äußerft glüdlich. 
Aber fehr gern möchte ich mid mit Ihnen, werter Breund, mündlich 
über verfhiedene Gegenftände unterreden, und da Ihre Hierkunft no 
einige Wochen ausgefeßt fein könnte, fo denke ich im ftrengften Inkog⸗ 
nito nach Braunſchweig auf eine Macht zu kommen, fobald ich ſicher 
bin, Sie ba zu treffen. Haben Sie daher die Freundſchaft für mid, 
und beantworten Sie mir diefen Punkt, fobald als möglih ... . 


®) Lecoqs Brief v. 3. Nov. enthielt als Einlage die Antwort bed Königs auf 
Scharnhorſts Schreiben vom 25. DE. (Mr. 128). 

e wegen Verleihung bed Adels. Vgl. Lecoq an Scharnhorſt, 3. Nov.: „Ich 
weiß in der Tat nicht, was Ihnen in Unfehung des Adels geantwortet if.” 
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[b.] Nun nod eine andere Sache. Nie habe ich etwas Machteiliges 1800 
von ber preußifchen Armee gefchrieben, im Gegenteil bin ich immer 
ihr großer Verehrer und Lobrebner aus Ueberzeugung geweien. Auch 
wer ich ber erfte, ber Lindenaus unbeſcheidene Kritilen ber preußi- 
{hen Taktik zurecht wies”), unterbeß bat dies nicht gehindert, daB im 
bem militärifchen Journal ein Auszug aus dem militärifchen Teil 
von Mirabesus Monarchie prussienne fam, weil es ber Plan bes 
Sournals fo mit fih brachte [und ich] Fein Bedenken haben Tonnte, 
indem bas befagte Wert in allen Buchladen zu haben war. In den 
beigehenden 3 Stüd des militärifhen Journals““) ift diefer Auszug. 
Ein anderer Heiner Auffag über die preußifche Artillerie”**) befindet 
fi$ in dem nebenliegenden 7. Stüd dieſer Schrift. Haben Sie bie 
Güte und Freundſchaft für mich und überlegen Sie, ob diefe Auffäge 
Gelegenheit geben könnten, dem preußifchen König zu fagen, ich hätte 
etwas gegen die preußifche Armee gefchrieben. Wollen Sie mid noch 
mehr verbinden, fo ſchicken Sie bem Herrn Oberft v. Zaftrowt) in 
eben ber Rüdfiht zu; denn glauben Sie und ber H. Oberſt v. Za⸗ 
ſtrow das, was ich befürchte, fo würde ich felhft es wagen, S. M. fie 
vorzulegen, wiewohl es mir lieb wäre, wenn es von einem andern ge- 
fhähe. Mein Eintritt wird mir Feinde erzeugen; ih muß alfo auf 
meiner Hut fein, und in dieſer Nücdficht vergeben Sie mir meine viel- 
leicht allzu große DBedenflifeitt}). 


) Scharnhorſts „Neues Milit. Joumal“ brachte im 3. (S. 239— 265) und 5. 
(8. 161-193 und ©. 303) Band ausführliche abweifende Befprechungen von 
8. 3. v. Lindenaus Buche „Über die höhere preuf. Taktik, deren Mängel und 
jeitherige Unzwedmäßigfeit nebft einer Dagegen vorgetragenen richtigern und zweck⸗ 
mäßigen Methode”. Leipzig 1790. 

*) 3,, 4. und 5. Stüd, 1789 unb 179%. 

), ‚Bon der Rekrutierung, Befoldimg, Unterricht, Mbung und Avancement 
der Preuß. Artillerie.” 

T) Bortragender Generaladjutant Friebrih Wilhelms III, 

TD Bel. zu diefem Abfap das unten folgende, für Friedrich Wilhelm IL, 
beflimmte „Pro memoria” Nr. 130. Schamhorft Hat vermutlich bei der Ausfer⸗ 
tigung bed obigen Schreibens den ganzen Abſatz weggelaffen und auch das „Pro 
memoria” nicht abgefandt; denn im Schreiben vom 23. Nov. (unten Pr. 131), 
in bem er den Inhalt des Schreibens vom 20. Nov. wiederholt, berührt er feine 
Bedenken wegen ber Auffühe mit keinem Wort. Auch bie Briefe Lecogd ent 
halten feine einzige diesbezügliche Andeutung. 
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180 I[c.]..... Deden, ber einige Tage mit bem Prinz Adolf”) in 
Braunſchweig geweien, hat von dem Herzog gehört, dab man bie rei- 
tende Artillerie auf Koften der Artillerie vermehren und file in ber 
Folge auf 9 Kompagnien feßen will. Ich fehmeichle mich, wenn ich 
zu Ihnen komme, etwas neues bergleichen zu hören — bies ift jest 
ber einzige Gegenftand, ber mid intereffiert, und ich Tann Ihnen 
nicht fagen, mit welcher Sehnſucht ich dem Zeitpunkt meines Abgangs 
von hier entgegenfehe, fo ſchmerzhaft er mir auch fein wird. 


[KU Berz 12. Nr. 1a, Teile von Bruchftüden dreier eigenhändiger Entwürfe] 


130. An Friedrig Wilhelm III.*) 
[Movember 1800] 
Pro memoria 


Die habe ich etwas Machteiliges von ber preußifchen Armee ge- 
f&hrieben, immer bin ich aus Weberzeugung ihr großer Verehrer und 
Lobrebner gewefen. Auch war ich der erfte, ber Tindenaus unbeſcheidene 
und unmwahre Kritiken über die preußifhe Taktik widerlegte; al- 
les dies hat indeß nicht gehindert, daB in bem von mir (wiewohl nicht 
unter meinem Damen) herausgegebenen militärifchen Journal ein 
Auszug aus dem militärifchen Teil von Mirabeaus monarchie prus- 
sienne Fam, worin bei fehr vieler Achtung für die preußifhe Armee 
einige unglinftige Bemerkungen über die Artillerie derfelben ſich be- 
fanden. Der Plan bes Journals erforderte einen Auszug aus jebem 
großen Werke, es Tonnte überdem kein Bedenken haben, dieſen bruf- 
Ten zu Iaffen, indem das Hauptwerk in allen Buchladen zu haben war, 
wozu enblih noch der Umftand Tam, dab die nachteiligen Bemerkun⸗ 
gen ohnehin beim Auszug wiberfpeochen wurden. Ein anderer Fleiner 
Auffag über die preußifche Artillerie, welchen ich aber doch nicht unter 
meinem Damen babe druden laſſen, befindet fib in dem 7. Stüd 
des militärifchen Journals. Außerdem babe ich eine neue Ausgabe bes 
Unterrichts des großen Königs an feine Generale und mehrere Furze 
Inſtruktionen und kleine taktiſche Auffäge, welche von biefem und ben 
pe. Inſpekteuren kamen, drucken laſſen“). Ich erhielt fie zu der obigen 
Herzog von Sambribge. S. ©. 31”). 


*, Bol. Hierzu den Brief vom 20. Nov. 1800 (Nr. 129). 
*.., Bel. oben S. 207). 
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Abſicht durch den verftorbenen General v. Eftorff, der ein eifriger 1800 
Sammler derfelben war und immer gern alles Unterrichtende verbrei- 
tet ſah.... 

Em. Majeftät übergebe ich Hier alleruntertänigft ein Pro memo⸗ 
rin von dem, was ich bas preuß. Militär betreffend ſchon feit lange 
ber habe druden laſſen. Ob ich glei mir mit der Hoffnung ſchmei⸗ 
cheln darf, daß dies Ew. Majeftät unverbient gnädige Gefinnungen 
gegen mich nicht ändern wird, fo halte ich doch für meine Pflicht, diefe 
Anzeige vor dem Eintritt in Höchſtdero Dienfte zu tun. 


(KA. Very. 12 Nr. la, Eigenhändiger Entwurf.] 


131. An Oberfileutnoantv. Lecoq. 


[23. Nov. 1800] 


Sehr wertgefhägter Freund! 

In der DBorausfegung, daß Sie am 16. biefes von Potsdam ab- 
geben würben, hatte ich meine Antwort”) nach Braunſchweig abref- 
fiert und war im Begriff, ganz infognito Ihnen dort einen Beſuch 
zu maden”*). Don ungefähr aber Ins ich noch einmal Ihren ‘Brief 
und fand, daß ich mich in ber Zeit Ihrer Abreife geirrt hatte, dag Sie 
erft am 6. Dez. von Berlin abgehen werben. Ich fürchte nun, daß 
mein nah Braunſchweig adreffierter Brief”) nicht überkömmt und 
wieberhole daher denfelben Bier***). ©. Majeftät der König bat in 
dem von Ihnen mir überſchickten Reſkript mein Geſuch wegen bes 
Adels gnädigſt zu erfüllen verfprohen. Ich Kalte mich durd die mir 
bevorftchende Veränderung fehr glücklich, wiewohl die Verlaſſung mei- 
nee Freunde mir einigen Kummer verurfacht. Ich habe aber die Sache 
Yange überlegt und werde biefen Umſtand und alle anderen Unannehm- 
lichkeiten fon überwinden. Ich danke Ihnen für die Winke, die Sie 
mir in Ihrem Iegten Brief über die bewußte Sache gegeben habent). 


) Brief v. 20. Nov., oben Nr. 129. 

) Bol. oben ©. 212, 

*, Lecoq antwortet (Potsdam den 28. Nov.): „Gleich nad Empfang Ihres 
Briefes vom 23. (den vom 20. habe ih aud erhalten)..." KU. Ber. 12. 
Fir. la, N 
+) Bel. oben S. 211*), 
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1800 Sie find mir ein neuer Beweis von Ihrer Freundſchaft und Gewogen⸗ 
heit, bie mir immer fehr wert war, in meiner neuen Lage aber ein gro- 
Ber Troft ift. Ich werde gegen Mitte Dez. um meinen Abfchied nach⸗ 
fuchen, ihn freilich nicht fogleich erhalten, aber ohne alle weiteren Um⸗ 
ftände darauf beftehen. Der König hat mir erlaubt, bis Ende biefes 
Jahres hier zu bleiben und ihm dann, ſobald ich den Abſchied erhal- 
ten, bavon bie Meldung meine Beorderung [?] zu erwarten. 

Nach der Stamm- und Ranglifte der Artillerie ſcheint es mir, daß 
ih bei das 3. Megiment kommen werde, weil Eckenbrecher von die 
fem als Kommandeur bei ein anderes gefeßt werden dürfte. Erfah 
ren Sie hierüber etwas, fo melden Sie es mir, darum erſuche ich 
Sie, befter Freund, recht dringend”). Dann würde Tempelhof mein 
Chef und der alte ehrliche Hüfer**) mein Kommandeur; befler könnte 
ich es mir nicht wünſchen. Berner, mein teurer Freund, bin ich neu- 
gierig zu erfahren, ob man bort etwas von meinem Engagement weiß. 
Von den militärifhen Auflägen***) made ich ein Eremplar wieder 
Fomplett, um es Ihnen mitzuteilen. Sie, mein teuerfler Freund, kön- 
nen es am beften beurteilen, ob ich dem Herzog v. Braunſchweig da- 
von einige mitteilen darf, und ob ich mic baburd bei ihm empfehle, 
welches ich jeßt zu tun Urfache babet). Schreiben Sie mir hierüber 
Ihre Meinung. Endlih muß ich noch meinen Bericht von unferer 
Aufnahme ihnen geben. Leutnant Richard arbeitet noch im Waldeck⸗ 
fhen und der Gegend; der Guide Rummel wird ben noch fehlenden 
Teil von Paderborn auf den Herbft nicht ganz zu Stande bringen, 
indeß ift er noch fleißig dabei. Das Tippifche iſt ganz unfertig, und 
ich treibe, foviel ich Fan, daß es Topiert wird. 


(KA. Berz 12. Nr. 1a. Eigenhändiger Entwurf ohne Datum und Unterfchrift.) 


132. An Oberſtleutnantv. Lecoq. 
[Anfang Dez. 1800] 


Teuerfter Freund, von ganzem Herzen danke ich für bie Nachrich⸗ 
®) Zecoq fehreibt am 28. Mov., daß Schamhorft zum 3. Regt. komme. 
*) Oberſt v. Hüfer, der 1806 bei Prenzlau dem Fürften Hohenlohe die ver: 
Bängnisoolle Meldung vom Mangel an Xrtilleriemunition erftattete. 
*..) Bol. oben ©. 207°), 
+) Lecoq riet Schamhorft am 28. Nov., dem Herzog feinen bevorfichenben 
Übertritt zu melden und ihm die Auffäte zu überreichen. 
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ten, bie Sie mir in Ihrem Briefe vom 28. Nov. gegeben Haben. 1800 
Daß es wahrſcheinlich ift, daß ich ins 3. Megiment komme, hat mir 
unenblihe Freude gemadt*). 

Obgleich die Kommiffion**), in der ih bin, nicht in diefem Jahre 
geendigt wird, fo werde ich doch zu ber beftimmten Zeit um meinen 
Abſchied nachſuchen. An den Herzog von Braunſchweig habe ich noch 
nicht gefchrieben, meine Abſicht ift, den Brief und bie Auffäge, welche 
ih fertig erhalten Tann, ben 27. mit nach Braunſchweig zu bringen 
und Sie, liebſter Freund, zu bitten, biefelben zu übergeben. Ich 
wünfchte dies in mehrerer Rückfſicht. 


[KA. Berz. 12. Nr. 1a, Eigenhändiger Entwurf ohne Datum unb Unterfchrift.] 


133. An Graf Wallmoden. 


Hannover, den 30. Dezember 1800. 


UntertänigesPromemoria,. 


Nach den ausgezeichnetften Beweiſen der alleehöchften Gnade, wo⸗ 
mit ih durch Ew. Erzellenz Verwendung in biefigen Dienften beglüdt 
worben bin, muß es benenfelben fehr befremden, einen Geſuch um 
meine Entlaffung zu erhalten; ih bitte aber untertänigft, die nad. 
folgenden Gründe einer nähern Unterfuhung nicht unwert zu halten. 

Durch meinen Eintritt in Königlih Preußiſche Dienſte kann ich 
nicht nur gleich anfangs von meinem Gehalte, welches ſchon jebt jähr- 
lich 3 500 Thlr. beträgt, ein anfehnliches zurüdlegen; fondern erhalte 
auch die Ausfiht, nah 7 bis 8 Jahren mit der Erlangung eines Re⸗ 
giments eine fehr bedeutende Einnahme zu erhalten; die DBerfiherung 
einer jährlihen PDenfion von 1000 Rthlr., die ih, wenn ih außer 
Preußifhen Dienft trete, erhalte und unter Feiner Bedingung ver- 
lieren kann, fihert mich in jedem Ball für mein Auskommen auf Te 
bengzeit. Doc alle dieſe Umftände haben mich nicht beterminirt; was 
aber für einen Water, der feine Kinder liebt und fie der Gefahr eines 
hülfsloſen Zuftandes bei einem doc leicht zu erwartenden Todesfall 
ausgefest fichet, nicht ohne Wirkung bleiben Fann, ift die Verſicherung 
*) Bel. oben ©. 216°). 

) Bol. oben ©. 210, 
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1801 von einer jährlichen Penſion von 500 Rthlr. nach meinem Tode, die 
fih auch auf das jüngfte meiner Kinder erfiredt. 

Ich weiß dagegen fehr wohl, daB ich den mir höchſt angenehmen 
perfönlihen Berhältniffen, unter welchen ich in biefigen ‘Dienften lebe, 
durch meine Dienfiveränderung entfagen muß. So unfhäsber biefe 
aber auch find, fo wenige Wahrfcheinlichkeit ich habe, wieder fo gnä- 
bige Obere zu finden: fo fcheint es mir doch unverantwortlich zu fein, 
wenn ich Pflichten, die ich meinen Kindern ſchuldig bin, perfönlichen 
Annehmlichkeiten aufopfern wollte. 

Unfer allergnädigfter König ift zu gnädig, als daß er dem Glüde 
eines Untertans Hinberniffe in den Weg legen follte, deſſen ‘Dienfte 
nur einen geringen Wert haben können. Ich weiß es mir ſehr wohl 
zu befcheiben, daß ich bei meinem Alter nur noch auf eine Eurze Zeit 
rechnen Tann, da ic meinen jebigen Poſten mit der erforderlichen 
Tätigkeit vorzufteben im Stande fein werbe. 

Em. Erzellenz haben immer fo viel Gnade für mich gehabt, daß 
ih es wage, mir mit ber Hoffnung zu ſchmeicheln, Diefelben werben 
meinen untertänigen Geſuch Ihrer vielvermögenden Verwendung nicht 
entziehen und das beigehende Memorial an Se. Majeftät mit Dero 
gnädigen Vorſprache begleiten. 

G. Scharnhorſt. 
Oberſtl. u. G. Q.M. 
ſaAnlage.] 
An König Georg III. 
Allerdurchlauchtigſter ...... 

Während 24 Jahren, die ich das große Glück hatte, in Ew. Königl. 
Majeftät deutſchen Kriegsdienften zu ſtehen, haben Allerhöcftdiefel- 
ben mir mehrere fehr unverdiente Beweife Allerhöhft Derofelben Gna⸗ 
ben gegeben, wovon fih das Andenken nimmer in meiner Seele aus 
Löfchen wird. est fegen mich gebieterifche Verhältniſſe, denen ich 
als Water von einer fehr zahlreichen, unbegüiterten Familie mich nicht 
wohl entziehen Tann, in bie traurige Notwendigkeit, Allerhöchſt Die⸗ 
felben um meine Entlaffung untertänigft zu bitten. 

Sch erfterbe ........ 

Hannover, den 4. Januar 1801. 

G. Sharnhorft. 

[Klippel, Scharnhorft II. 332 |. F. U. Brodhaus. Leipzig 1869.) 
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134. An Graf Wallmoden. 


Hannover, den 22. Januar 1801. 


Em. Erzellenz gnädigem Befehle zufolge zeige ich gehorfamft an, 
daß ich den Entſchluß, [den] hiefigen ‘Dienft zu verlaffen, wenn unfer 
gnädigfter König es geftatten follte, außer dem Prinzen Adolf 8. 9. 
nur meinen beiben vertrauteften Freunden, den H. v. Ende und v. 
Deden eröffnet habe. Ich bin fo frei, bei diefer Gelegenheit die unter- 
tänige Bitte: das Geſuch meines Abgangs bald nah England ab- 
geben zu Iafien, bei Ew. Erzellenz zu wiederholen, indem die mir an- 
getragene valante Stelle bei ber preußifchen Artillerie gegen das 
Frühjahr befegt werden muß; ſchon mündlich würde ich dies getan ha⸗ 
ben, wenn mir der Gegenftand nicht allzu fchmerzhaft und betrübend 
wäre. 

G. Scharnhorft 
Sb. 8 


[Klippel, Schamherft IL 334. F. U. Brodhaus. Leipzig 1869.) 


135. An Graf Wallmoden. 


Hannover, den 2. Februar 1801. 


Ew. Erzellenz verfihere ih hierdurch auf das heiligfte, daß ich 
von meinem Abgange niemand als den Herren von Ende, Deden und 
Bock vertraut gemacht habe. Auch ift mir die Bekanntwerdung bie- 
fer Sache äußerft verdrießlich, und ich kann jegt nichts weiter tun, 
als das Gerede ins Ungewiſſe zu ftellen, wenn mir jemand etwas ba- 
von fagt. 

Was indes die Unterfuhung der Artillerie⸗Sachen in ber Kom⸗ 
miffion*) betrifft, fo fol hier nichts verfäumt werden, was die Haupt⸗ 
gegenftände ins Klare bringen Tann. 

Die Unterfuhung des Pulvers ift bis zu unwiderſprechlichen Re⸗ 
fultaten gefommen. Und fobald der Herr General von Trew ange 
kommen, fo werden Ew. Erzellenz eine Reihe von Berichten erhalten, 
welche die verfchiedenen unterfuchten Gegenftände in ein fo helles Ticht 
feßen, daß darüber Fein Zweifel auf die Zukunft weiter entftehen Tann. 
9 Bel. ©. 210. 
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1801 


1801 Auch die Inſtruktionen zum künftigen Empfang bes Pulvers, ber 
Kanonen, Lafetten u. f. w. find ſchon zum Teil zur Unterfchrift fertig, 
und ich bin jest befchäftigt, eine Inſtruktion für die Einrichtung und 
Verfertigung der neuen Lafette aufzufegen. 

Nur eine unangenehme Diskuſſion flehet uns noch bevor, nämlich 
bie der Beftimmung: welches Dulver unbrauchbar ift! 
Die Vorbereitungen find hierzu eingeleitet, und für Unbefangene hat 
biefer Gegenftand nicht die mindefte Schwierigkeit. Die Ausweichun⸗ 
gen bes H. Oberften Braun Iaffen aber fürdhten, daß es fchwer fein 
wird, ben Heren General zur Unterfhrift zu bringen. Da indeß ber 
Herr Oberſt fhon in mehrere Vorderſätzen eingewilligt bat und ſich 
wiberfprechen müßte, wenn er jeßt von neuem auf die andere Seite 
treten wollte, fo ift zu hoffen, daß am Ende dennoch die Reſultate 
unferer Verſuche anerfannt werben. 

Ich darf Ew. Erzellenz hierbei gehorfamft verfihern, dag ich nie 
die Pflichten und die Dankbarkeit, welche ich Denenfelben und dem 
Staate fhuldig bin, aus den Augen fegen werde, auch felbft dann 
nicht, wenn ich hier nicht mehr fein werde, infoweit es mit meinen 
neuen Verhältniſſen verträglich ift. 

G. Scharn horſt 
DL 


[Kippel, Schamhorft II. 334f. F. A. Brodhaus. Leipzig 1869.) 


136. An Graf Wallmoden. 


Hannover, ben 20. Februar 1801. 


Da die Kommiffion zur Unterfuchung verſchiedener Gegenftände ber 
Artillerie in etwa 14 Tagen bie vornehmften Arbeiten wird geenbigt 
haben, fo erfuhe ih Ew. Erzellenz ganz gehorfamft, meinen unter- 
tänigften Abichiedsgefuh nah England abgehen zu Iaflen, wenn es 
noch nicht geſchehen fein follte. 

Nur im Vertrauen auf die hohe Gnade Sr. Majeſtät unieres 
gnädigften Königs und Ew. Erzellenz unterftand ich mich, dieſe Bitte 
zu tun und bier zu wieberholen. 

G. Scharnhorſt 
Ob. L. u. G. Q.M. 


[Klippel, Scharnhorſt II. 335. F. A. Brodhaus. Leipzig 1869.) 
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137. An Oberſt v. Zaftrow] 


[Februar 1801] 


Bald nad Erhaltung Ew. Hochwohlgeboren Schreiben vom 
„..ten, worin biefelben mir die gnädige Erlaubnis Sr. Majeftät: 
bis zur Beendigung ber Artillerie-Rommiffion hier bleiben zu dür⸗ 
fen, mitzuteilen die Gewogenheit hatten, erhielt ih von unferm Herrn 
Feldmarfhall*) die mir anfangs mündlich gegebene Antwort ſchriftlich. 
Ich Habe die Ehre, fie hier beizulegen und Ew. Hochwohlgeboren zu 
benachrichtigen, daß die Kommiſſion, von der meine Entlaffung ab- 
hängt, unausgefet arbeitet und, wie ich mit größter Wahrfcheinlich- 
Feit hoffen kann, num in 3 Wochen geendigt fein wird. Ich habe ben 


1801 


Heren Feldmarſchall gebeten, meine Entlaffung unter der Zeit in Eng 


land zu bewirken, bamit ih dann fofort von hier abgehen Tönnte. 
Sollte derfelbe aber mein Geſuch nicht erfüllen, fo würbe mein Ab- 
gang durch die Einfhidung des Memorials nah England noch nad 
Beendigung der Kommiffion ungefähr 3 Wochen aufgehalten werben. 
Mit der größten Hochachtung bin ich 
Ew. 9. 
gehorfamfter ‘Diener. 


(KA. Verz. 12. Nr. 1a. Eigenhãndiger Entwurf.) 


138. An Graf Wallmoden. 


[Sannsver Ende Februar, Anfang Mär; 1801] 


Ew. Erzellen; verzeihen es mir gnädigſt, daß ich nicht ſchon ehen⸗ 
der ein Promemoria über einige bei meiner Dienftentlaffung vorkom⸗ 
menden Gegenflände gehorfamft eingereicht habe. Alle auf diefe Ent- 
Yaffung beziehende Verhandlungen berühren bei mir fo mande er- 
ſchütternde Saiten, daß ich fie bisher, fo viel es mir irgend möglich 
war, vermieden und mit andern Arbeiten mic zerftreuet habe. 

Meine Ablieferung wird keinen großen Schwierigkeiten umterwor- 
fen fein. Alle Quartier⸗Liſten von der Zeit an, daB die Truppen bei 
der Obfervations-Armee gewefen, find bei dem Hrn. Oberft von Löw 


Graf Wallmoben. 
221 


3801 in bem Ardive bes Generalftabes. Don den aufgefegten Memoiren 


habe ich durchgehende Kopeien, bie in das Archiv niedergelegt werben 
Fönnen. Die aufgenommerle Karte von dem Hildesheimiſchen ift dem 
Hrn. General Kunse*) übergeben worden, auch hat berfelbe die Kopei 
ber Karte von dem Teile des Herzogtums DBraunfchweig, welcher zwi⸗ 
fhen dem Hannöverifchen liegt. Ich habe no zwei Karten von der 
Grafihaft Büdeburg und Pyrmont, die beide geometrifch vermeflen 
find, welche ich dem Hrn. ©. Kunse für die Negiftratur gern über- 
gebe. 

Terner befite ih eine Sammlung von DVerzeichniffen der Städte 
und Dörfer mit der Anzahl ihrer Häufer von den meiften Provinzen 
Weftfalens, welches dem, der meine Geſchäfte wieder übernimmt, nüß- 
lich fein Tann, und welches ih mir zum Teil mit vieler Mühe ver- 
ſchafft habe. | 

Ein ander Konvolut, welches ich abzuliefeen babe, beftehet in ben 
Berichten der Offiziere, welche verfchiebene Gegenden rekognoszirt 
haben. 

Noch hat der Hr. ©. Kunge für die Megiftratur zu erwarten: 


1) von dem Leutnant Preuß eine Karte von der Grafſchaft Ravens⸗ 
berg und eine andere von dem Oberftifte Münfter. Er hat beide zum 
geoßen Teil aufgenommen und auf meinen Befehl die Originale für 
unfere Regiftratur behalten. 

Auch der Leutnant Vollinghauß, welder die Karte von ber Graf- 
ſchaft Lippe zufammenträgt, hat ben Auftrag, das Original nicht aus 
den Händen zu geben, fondern es, wenn bie Kopei fertig, an bie Re 
giftratur abzuliefern. Ehen dies wird mit bem Triangelnege von bem 
Paderbornfhen und einem Teile des Braunſchweigſchen, Dannöver- 
ſchen u. f. w. durch den Leutnant Richard geſchehen. 

Ew. Erzellenz fehen hieraus, daß wir durch diefe einzelnen Stücke 
eine Sammlung von Situationsplanen und Terrainbefhreibungen 
von ben meiften Ländern bekommen, welche das Kurfürftentum Han- 
nover nach der Seite von Holland und dem Rheine umgeben. 

Ich werde außer diefen mir die Freiheit nehmen, Ew. Erzellen; 
einige militärifehe Auffäge, welche fih auf bie jegige Taktik und Ver⸗ 


*) Chef des Ingenieurkorps. Bol ©. 136°”). 
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hältniffe der Armeen beziehen, als ein Zeichen meiner unbegrenzten 1801 
Hochachtung und ewigen Dankbarkeit gehorfamft vorzulegen. 


G. Scharnhorſt, O. L. u. G. Q. M. 
[Klippel, Scharnhorſt II. 330f. F. A. Brochhaus. Leipzig 1869.) 


139. An [Oberiv. Zaſtro w) 


[19. März 1801] 


Em. Hochwohlgeboren verehrtes Schreiben vom 3. diefes habe ic) 
richtig erhalten. Es beunruhigt mich fehr, Denenfelben gehorfamft mel- 
den zu müſſen, daß bis jeßt meine Entlaffungserlaubnis noch nicht aus 
England eingelaufen ift. Die Verzögerung ift durch die hiefige Ar- 
tillerie-Einrihtung, wie Ew. Hochwohlgeboren befannt ift, entftanden. 
Unfer Herr Feldmarſchall bat zwar mein Abſchieds⸗Geſuch im Anfang 
diefes Jahres nach England gemeldet, aber es ift erft vor Wochen 
förmlich eingeſchickt, ſo daB die Erlaubnis meiner Verabſchiedung, 
wenn die Krankheit des Königs Leinen Aufenthalt in der Ausfertigung 
verurfacht, erft in diefen Tagen erfolgen kann. Mir ift dies umfoviel 
unangenehmer, da mein Abgang hier feit ungefähr 8 Tagen befannt ge- 
worben ift. 

Der beigehende Brief von unferm Herrn Feldmarſchall ift eine 
Antwort auf mehrere dringende Geſuche, meine Abfchiedserlaubnis zu 
bewirken; ich Tege ihn bei, damit ‘Diefelben fehen, daB von meiner Seite 
nichts verfäumt iſt. 

Em. Hohwohlgeboren ferneren Gewogenheit darf ich mich bei biefer 
Gelegenheit gehorfamft empfehlen und verfihere, daB ich mit ber größ⸗ 
ten Hochachtung und Dankbarkeit bin 

E. H. | 
gehorfamfter Diener 
G. S.“) 
[KA. Very 12. Nr. la. Eigenhändiger Entwurf.) 
*) Zaſtrow antwortet am 28. Mär) 1801: „Em. Hochwohlg. befinden fi 
nach dero geehrteften Schreiben vom 19. dieſes und deſſen Anlage . . . in der 
unangenehmen Lage, Gheen . . . Abſchied . . . noch nicht erhalten zu können. 
Da indes S. M. der König die Belebung des valanten Art.-Megts. fo Lange 
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190. An Graf Wallmoden. 


Hannover, ben 2. April 1801. 


Em. Erzellenz lege ich hier eine Ueberfiht von dem, was auf Dero 
Befehl nach und na in der Artillerie verändert ift, vor. Es find Hier 
nur bie widtigften Gegenftände aufgeführt. Die Verbeſſerungen bei 
ben Zündlöchern, Wifchern, Schlagröhren, Patronen und manchen an- 
beren Dingen ift gar nicht gedacht. 

Da die Arbeiten in der Kommiſſion in der Haupffache nun geen- 
bigt find, fo gibt mir dies ohnehin fhon Weranlaffung, Ew. Erzellen; 
gehorfamft zu bitten, meine gefuchte Entlaffung zu befchleunigen. Noch 
mehr aber treibt mir ber beigehende Brief‘) des Herrn Oberften 
von Zaftrow dazu, diefen Geſuch zu wiederholen. Ew. Erzellenz fehen 
aus biefem ‘Briefe, wie dringend die Tage ift, in der ich mich befinde, 
und daß es nicht Mangel des Gefühls der Dankbarkeit ift, wenn ich 
mir erlaube, diefe Saite zu berühren. 

G. Scharnhorſt, DT. 


[Klippel, Scharnhorſt II. 337f. F. U. Brochhaus. Leipzig 1869.] 


141. An Graf Wallmoden. 


Hannover, den 11. April 1801. 


Em. Erzellen; mir vor 2 Tagen getane gnädige Eröffnung, daB, 
im Fall bei den erften ‘Depefhen von London über meinen Abgang 
feine Reſolution erfolgte, Diefelben vermöge Ihrer jetigen Lage mir 
gnädigft entlafien wollten, habe ich nad Berlin berichtet, und ich 
erwarte daher dort meine Anftellung in vielleiht 8 Tagen. 

Ew. Erzellenz erfuhe ich aus biefem Grunde gehorfamft, jemand 
anzumeifen, an den ich die wenigen in Händen habenden Papiere ab- 


verzögern wollen, bis Ew. Hochwohlg. alihier eingetroffen fein werben, um mit 
der Dispofition über das Regt. zugleich Ihre Anftellung zu verfügen, fo würben 
ed Wllerhöchftdiefelben fehr gern fehen, wenn Sie fobald als möglich “Yhrer 
bisherigen Dienfte entbunden würden.” Klippel, Scharnhorſt II. 337. 

*) Bel. oben ©. 223”), 
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liefern Tann, und mir dann Dero gnädigen Verheißung zufolge von 1801 
bier zu entlaflen. 
G. Scharnhorft, DE. 


[Klippel, Scharnhorſt II. 340f. F. U. Brochhaus. Leipzig 1869.) 


142. An Graf Wallmoden. 


Hannover, den 20. April 1801. 


Ew. Erzellenz überreiche ich bier ganz gehorfamft ein Verzeichnis 
von den Memoiren, Planen und andern zu bem Generalquartiermeifter- 
Departement gehörenden Manuffripten. Zugleich lege ich einen Revers 
bei, worin ich bezeuge, daß ich Feine andere hierbergehörige Schriften 
mehr in Händen habe. 

Da hiermit nun meine Geſchäfte gefchloffen find: fo erſuche ich 
Em. Erzellenz um die Gnade, mir meine Entlaffung gnädigft zufom- 
men zu laſſen. Mein Abgang von hier hat für mich fo viel ſchmerz⸗ 
haftes, daß ich ihn zu beſchleunigen wünſchte. Als eine befondere Gnade 
müßte ich es daher anfchen, wenn Ew. Erzellenz erlaubten, daß ich 
am Donnerstage ober Freitage von hier abgehen dürfte, und daß ich 
meinen Abſchied oder meine Abgangse-Erlaubnis am Donnerstage mit 
der Reitenden-Poft nah Potsdam abihiden könnte. 


G. Scharnhorſt. 
Revers. 


Ich Endesunterſchriebener bezeuge hierdurch, daß ich alle in Hän⸗ 
den habende, zum Generalquartiermeiſterſtabe gehörende Schriften und 
Plane nach dem beigehenden Verzeichnis abgeliefert habe. Ich ver⸗ 
ſichere hierbei, daß ich keine andere offizielle Papiere und Zeichnungen, 
weder von dem oben genannten Departement, noch andern Dienſtzwei⸗ 
gen mehr in Händen habe. 

Hannover, den 20. April 1801. 


G. Scharnhorſt, Oberſtleut. u. G. Q.M. 


[Klippel, Scharnhorſt II. 341. F. A. Brochhaus. Leipzig 1869.] 
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143. An Graf Wallmoden. 


Hannover, den 22. April 1801. 


Ew. Exzellenz lege ich hier den verlangten Revers gehorſamſt vor. 
Sollte darin nicht alles enthalten ſein, was Dieſelben in dieſer Lage for⸗ 
bern: fo bin ich bereit, ihn zu ändern und hierin mich allem zu unter⸗ 
werfen, weil ich überzeugt bin, daß Ew. Erzellenz mir nichts auflegen, 
welches mit meinen neuen Dienftpflichten im Widerſpruch ftände. Don 
der andern Seite fühle ih nur allzu fehr das Unangenehme biefer 
Sache, und auch in diefer, wie in fo vielen andern Nüdfihten, habe 
ih gegen Ew. Erzellenz die Derpflihtung ewiger Dankbarkeit. 

Was die Artillerie Angelegenheiten betreffen: fo werde ih alle Ne 
fultate, Auszüge, Gutachten u. f. w. unterfhreiben, und was id) 
hierin, es fei jeßt oder in ber Folge, zu tun imflande bin, werde 
ih als einen geringen Zoll meiner Dankbarkeit zur Befriedigung der 
Gefühle deffelben mit der größten Sorgſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
ausrichten, und wenn bie von bem Herrn Dberften Braun fo viele 
Monate Üübernommene Snftruftion über den Empfang des Pulvers 
nicht morgen in ber Kommiffion vorgelegt wird: fo werbe ih einen 
vorläufigen Entwurf über diefen wichtigen Gegenftanb felbft vorlegen, 
um Gelegenheit zu geben, daB über die Hauptpunkte dieſes Gegen- 
flandes entſchieden wirb. 

G. Scharnhorft, Oberfileut. u. G.Q.M. 


N.Sch. Die Berliner Neit-Poft gehet am Donnerſtag Nachmittag 


bier ab. 
G. Sch. 
Anlage. 


Ich Endesunterſchriebener bezeuge hierdurch, daß ich nach meiner 
Entlaſſung von den unſerm Dienſte eigenen Einrichtungen und Ver⸗ 
faſſungen niemanden, es ſei wer es wolle, zum Nachteile des Dienſtes 
auf irgend eine Art etwas offenbaren, no bie mir befannt gewor- 
benen und fonft nicht öffentlich befannten Derhältniffe zum Nachteil 
befielben gebrauchen wolle; fondern daB ich in Abſicht biefer Punkte 
mich benfelben Verpflichtungen, welche ich bisher hatte, forthin unter- 
werfe. Sch würde dies ohnehin für meine Schuldigfeit gehalten ha⸗ 
ben; ich glaube aber jetzt um fo mehr dazu verpflichtet zu fein, ba bies 
mir beftimmt zur Bedingung meiner Entlaffung gemacht ift. Zugleich 
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wiederhole ich hierbei die Verſicherung, daß ich alle Papiere und Zeich- 1801 
nungen, bie auf das General-Dunrtiermeifter- Departement, ober auf 
irgend einen andern Dienfizweig Beziehung haben, auf das gewiſſen⸗ 
haftefte abgeliefert habe. 

Hannover, den 22. April 1801. 


G. Scharnhorſt. 
Oberſtl. u. G. QM. 


[Rppel, Scharnhorſt UI. 343. F. A. Brochhaus. Leipzig 1869.) 


144. An Graf Wallmoden. 
[April 1801] 


Sehr ſchwer wird es mir, Ew. Erzellenz den befohlenen Bericht 
über die Wahl der Perfonen zu ber einftweiligen Uebernahme meiner 
Geſchäfte abzuftatten. Auch mit dem beften DBorfage unparteiifh zu 
fein, ift man es doch nie ganz. Ew. Erzellenz find zu gnädig und Fennen 
die Menfchen zu gut, als daß Sie diefe Unvollkommenheit, wenn fie hier 
ftattfinden follte, einem andern Urfprunge, als der Schwäche des Men- 
fhen zufchrieben. 

Iſt Ew. Exzellenz Abſicht, bloß auf den Augenbli jemand zu der 
Uebernahme ber Berfertigung ber Marſch⸗Routen, ber Beftimmung 
ber Quartiere bei Umlegung der Truppen zu haben: fo glaube ic, 
baß der Leutnant Schäfer dieſen Verrichtungen, zumal wenn er ben 
Herrn General Kunge hin und wieder um Mat früge, fehr wohl ver- 
ſehen könnte. Er würde zugleich dabei den Heren Fähnrich Haſſebroik 
gebrauchen können, ber ben Mechanismus biefer Arbeiten kennt und 
mit vieler Ueberlegung alle ibm aufgetragene DBerrihtungen bei mir 
immer ausgeführt hat. 

Ganz anders aber wäre es, wenn Ew. Erzell. jebt zu meinem 
Geſchäfte jemand in ber Abfiht anfesen wollten, um ihn (wenn er 
ſich dazu ſchickte und in ben perfönlichen Derhältniffen zu fügen wüßte) 
in der Folge in diefem Poften zu laſſen. Dazu ſchickte fih der Leut⸗ 
nant Schäfer, fo weit ich ihn fegt Tenne, nicht ganz, indem es ihm 
an Kenntniffen der Taktik und ber Kriegsfunft überhaupt fehlt, fo 
fehr er fih auch jest, um biefelben zu erlangen, Mühe gibt. Schon 
der Fähnrich Haſſebroik befist biefe in weit höherem Grabe, obwohl 
feine gänzlich zerrüttete Gefundheit und fein Dienftalter ihn dennoch 
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1801 nur zu einem Gehülfen in biefem Fache qualifizieren und von ibm fiir 
bie Zulunft wenig hoffen laſſen. 

Unter den mir befannten Offizieren, welde zu dem Felddienſte 
eines erften Offiziers vom General⸗Quartiermeiſter⸗Stabe ſich ſchicken, 
ift Feiner, der bie unentbehrlichen Kenntniffe des “Details der Artil- 
lerie und bes Ingenieurweſens mit ben erforberlihen [Kenntnifien] 
ber Kriegsfunft verbände. 

Aus vielen Gründen würde es von großem Mugen fein, wenn 
zu dem General-Quartiermeifter-Dienfte zwei oder brei Offiziere an- 
gefest würden. Wäre bies, fo würden Ew. Erzellenz zu dem 2ten 
Offizier niemand paflender, als den Lieutenant Ziehen*) finden. Er 
befißt einen großen Bond von Kenntniffen in ber Artillerie, den In⸗ 
genieur-MWiffenfhaften und an übrigen Teilen bes Krieges; er wird 
dabei von einer raftlofen Tätigkeit, ſich noch mehrere zu erwerben, 
beberrfcht, und verfpriht um fo mehr auf die Zufunft, da er am 
Tage ber Affäre fih immer, wo er Gelegenheit gehabt, ausgezeichnet 
bat; 3. B. bei Dont a Ehin, Apeltheren und Bentheim. Bei allen 
biefen Vorzügen, ich glaube es hier ſagen zu müflen, ift es dennoch 
ſehr zu befürdten, daß er unter der allzu großen und unabläffigen 
Anfteengung bes Verſtandes, fowohl in Abfiht des Geiftes als Kör- 
pers, in ber Folge erliegt, oder in überfpannte Ideen übergehet, welche 
den richtigen Beurteilungen in praftifchen Arbeiten fo fehr zu ſchaden 
pflegen. 

Unter den Offizieren, welche zu ben erften vom General-SAuartier- 
meifterftabe ſich ſchicken, kann man von denen, bie ich Tenne, ben Ma⸗ 
jor von Eftorff**), den Major von Enbe**’*), den Hauptmann von 
Dedent) und von Scheithertt) rechnen. 

Keiner würde leichter mit den mechaniſchen Verrichtungen des Offi- 
jiers vom G.Q.M.St. fertig werden, als der H. M. v. Eftorff, und 
feine feltene Tätigkeit und großer Dienfteifer würden ihn in allen 
Arten von Arbeiten ſehr große Vorzüge vor jedem andern geben, wenn 
er fi) mehrere Kenntnifle der Kriegskunſt erworben und feine Beur⸗ 
teilung mehr ausgebildet hätte. Es ift nicht zu hoffen, daB er hierin 


*) Bel. ©. 21rt). 

**) vom 9. Kav.Megt. Königin. 

*, Bel. S. 3ıt). 

+) der fpätere Feldzeugmeiſter. Vgl. S. 1161). 
H Oberabjutant der Kavallerie. 
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noch Fortſchritte machen werde; denn er hat ſchon lange aufgehört zu 1801 
leſen und einen Gefihtspunft genommen, ber für die Zukunft wenig 
verſpricht. 

Der H. v. Ende hat in militäriſchen Gegenſtänden eine weit gebil⸗ 
detere Beurteilung als H. v. Eſtorff, weit mehrere eigene Ideen und 
weiß ſich auch beſſer in perſönlichen Verhältniſſen zu ſchicken. Im⸗ 
mer aber fehlt es auch ihm an Kenntniſſen der eigentlichen Kriegs⸗ 
funft. 

Here v. Deden bat ohne Zweifel, wenn es auf Kenntnis ber Taf- 
sit und Kriegsfunft ankösmmt, Vorzüge vor den übrigen und arbeitet 
darin mit unverfennbaren Zortfchritten. 

Herr v. Seither ift gewiß einer ber tüchtigften, bravften und dienft- 
eifrigften Offiziere im ganzen Korps und aud im Generalftabe von 
unfhägbarem Wert. Aber in Anordnungen, wo ein gewiffer Mecha⸗ 
nismus zum Grunde liegt; in Lagen, wo eine tiefe Beurteilung erfor- 
bert wird; in Verhandlungen, wo eine Weberfiht aller verfchiebenen 
Zweige ber Kriegswiſſenſchaften nötig [if]: da hat er nicht die Vor⸗ 
züge, welche ihm fonft eigen find. 

Diefe Umftände zufammengenommen, halte ich nach meiner, wie ich 
meine, ganz unparteiifhen Beurteilung bafür, daß der Hauptmann 
v. Deden und Leutnant Ziehen für den Felddienſt diejenigen Offiziere 
find, welche ſich am vorzliglihften zum G. Q.M.St. ſchicken und für 
die Zufunft om meiſten verfprecdhen. 

Nach ihnen fege ich in die Klaffe der Offiziere von geringeren 
Graden den Fähnrich Haſſebroik und Leutnant Schäfer; ber erftere 
bat bei vielen wiſſenſchaftlichen Kenntniffen eine feltene richtige Be⸗ 
urteilung des Nützlichen und Brauchbaren; ih babe ihn immer bei 
meinen militärifhen Auffäsen, und faft nie ohne Nutzen, zu Rate 
gezogen. Ich empfehle ihn daher Ew. Erzellenz; Gnade; er bat Fein 
Vermögen und dabei das Unglüd gehabt, zweimal auf Vermeſſung 
feine beiden Pferde zu verlieren. | 
G. Scharnhorſt, DL. und G.DM. 


[Klippel, Schamhorft II. 338f. F. U. Brochaus. Leipzig 1869.) 


145. An Graf Wallmoben. 


Hannover, den 3. Mat 1801. 
Gedrungen durch die Umftände, muß ich die mehrmal getane Bitte 


229 





1801 um meine Entlaffung jeßt recht dringend bei Ew. Ersellenz wieber- 
bolen. 

Die mir beftimmte Stabsoffiziersftelle bei der preußifhen Artil- 
lerie ift fhon feit 5 Monaten offen und fol jegt ohne weiteren Ver⸗ 
ug wegen ber nahen Revue und andern Dienftverhältnifien befest 
werben. Die an mich getane Aufforderung, meine bortige Ankunft zu 
beſchleunigen, ift von ber Beſchaffenheit, daB ich daraus fchließen muß, 
baß eine längere Verzögerung berfelben die größeften und nachteilig. 
ſten Folgen für mid haben könnte. Dies veranlaßt mid, Ew. Er- 
zellen; geborfamft zu erfuchen, mir zur Betreibung meiner bortigen 
Angelegenheit abgehen zu lafien, bis die hohe Genehmigung von 
Er. Mojeftät unferm gnädigſten Könige zu einer völligen Entlaffung 
einläuft. Ih ſchmeichle mie mit einer gütigen Gewährung biefer 
gehorfamen Bitte um fo mehr, da die Arbeit der Artillerie-Kommif- 
fion, zu der ich beauftragt war, nun in der Hauptſache geendigt ift, 
und ein längerer Aufenthalt für ben Augenblid hier von feinem 
Mugen mehr fein, aber dennoch meinem Tünftigen Güde große Hin- 
dernifle in den Weg legen Fann. 


G. Scharnhorſt, Oberfilent. u. E.D.M.*) 


(Klippel, Schamhorft II. 344. 3. U. Brodhaus. Leipzig 1869.) 


146. An feine Frau. 


Berlin, ben 24. Juli [1801] 


Liebe Kläre, Du haft einen andern Pofttag verlangt, ich erfülle 
gern Deinen Wunſch, denn ich fehreibe Dir, fowie ih nur eine Minute 
Muße babe — das wirft Du an meinen Briefen gemerkt haben. ch 
bin chen, es ift morgens 10 Uhr, wieder nach einem Logis geweien; 
denn noch balanciere ich zwifchen zwei Logis, welde beide fehr rubig 
liegen und nicht fehr im Preife verfchieden find: bas eine liegt an 


*) Scharnhorfts ntlaffung aus hannoverſchen Dienften erfolgte durch das fol: 
gende „Königliche Poftfkriptum” an Wallmoden: „Auch befonderd lieber Ge 
treuer, erteilen Wir dem Obriftleutnant Schamborft die nachgeſuchte Dimiflion, 
und verbleiben wie im Reſkript, St. Jame den 19. Mai 1801. 
Georg R. 
v. Lenthe.“ 
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einer großen Straße und ift eleganter, aber auch enger; bas andere 1801 
liegt an einer Eleineren, ift recht gut und räumiger und bat manche 
befondere Bequemlichkeiten. Ich kenne jetzt hier ziemlich den gefell- | 
fhaftlihen Umgang und bin feft entfchloffen, daß wir gar Teinen ba- i 
ben wollen. Dagegen aber in Wirtshäufern in Fleinen Geſellſchaften, 
wie bies hier Mode ift, zu Zeiten uns bivertiren wollen. Dies ge- | 
fhiehet von vielen, man ift dabei ganz frei, ganz fein eigener Herr | 
und angenehm. Ich habe noch vorigen Mitterwochen auf einem Garten 
auf diefe Weife in einer Art Freimaurer⸗Geſellſchaft gegeflen, wo aber | 
aub Damen waren, die zu Feiner Freimaurer-Familie gehörten. Ein 
Offizier vom Artillerie⸗Regimente hatte fie entreprenirt. Man kam da 
ben Mittag im Garten zufammen. Die Weiber Tiefen herum, nun 
ging’s zum Eſſen; jeder hatte feinen angewiefenen Platz. — Beim 
Efien wurde von einigen Eß⸗Mitgliedern Muſik gemacht. Nah dem 
Efien hielt ber berühmte Oberfonfiftorialret Zöllner eine Vorleſung 
über die Naturlehre mitten im Garten, es wurde Kaffee getrunfen — 
viele gingen nach Haus, andere blieben abends und afen noch ein- 
mal, alles für baar Geld — Mittag für 24 gr., ben Abend für Yz 
Gulden. So ift das hier mannidfaltig. Das ift gar nit genant 
und fehr angenehm, wenn man erft befannt ift, bis dahin aber frei- 
lich oft fatal. Ih bin nun ba durch. Der erfte Artillerie-General”) 
Fömmt in dergleichen Geſellſchaften mit feiner Samilie, aber der Ge⸗ 
neral von Tempelhof nicht oder nur felten. — Er hält fi ſehr zu 
dem angefehenen Abel und wenig oder gar nicht zu den Gefellfchaften 
bes Artillerie-KRorpe, — die Feindſchaft mit dem erften General, 
Stolz und andere Urſachen haben diefe Abfonderung veranlaflet. Ich 
babe die Partie ergriffen mit jedem gut zu fein, und ich werde mid 
durchaus zu Feiner Partei fchlagen, mit Teiner einlaflen, fonbern im- 
mer neutral bleiben. Dies bat zwar fein Unangenehmes, aber man 
kömmt damit auf die Zukunft dod am weiteften. 

Der ältefte General der Artillerie ift Generalleutnant, er nennt 
ſich Meerkatz. Er ift die Güte des Herzens, aber es fehlt ihm gänz- 
ih an Einfiht und an Kenntniſſen. Sein Sohn, ber Titulär- 
Hauptmann ift, leitet und regiert ihn. Diefer ift verfählagener und 
liftiger, bat aber auch fehr wenige wiſſenſchaftliche Kenntniffe. Da 
ber Generalleutnant ein alter Mann ift, der feinen Poften nicht recht 
vorftehen Tann, fo hat ©. v. T. gehofft, er werbe abgeben und dazu 
Genlt. v. Meerkatz. 
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1801 vieleicht einen Winf erhalten. Dies ift aber nicht gefchehen, und fo ift 
nad) und nad) eine Disharmonie entftanden, die um fo bitterer von Tem- 
pelhofs Seite ift, je mehr er täglich fiehet, daB alles, was der General 
Meerkatz tut, eigentlih von feinem Sohn herkömmt, welder fein 
Stieffohn ift, ben er als den rechten Sohn aboptiert hat. Nur felten 
ſprechen biefe beiden Generale mit einander, nie kommen fie in Ge⸗ 
fellfhaft bei einander ober bei dem Dritten. Außer den beiden Genera- 
len ift bier noch ein Oberfileutnant v. Pontanus, der grabe mein Vor⸗ 
bermann ift, der erflärtefte, äffentlihfte Feind von dem General v. 
Tempelhof und viel zu ſtark Egoift, als daB er fi mit irgend jemand 
vertragen könnte. Sch habe wirklich Feine Eingebilderheit gefehen, bie 
ihm glei käme. Er hat ganz bie Gunſt bes verftorbenen Königs be- 
feflen, und biefer hat ihm ein fehr großes Gut in Polen geſchenkt. Er 
hält Equipage und ift fehr reih. Er tut jegt Feinen Dienft, fondern 
ift bei dem Kriegsfollegium angefest, um bie ökonomiſchen Anftal- 
ten der Artillerie zu leiten. Er ift nicht geliebt, Tempelhof ift aber 
ebenfo verhaßt. Er ift despotiſch und hart gegen bie Artillerie-Offiziere 
und überhaupt den Artilleriften nicht geneigt, aber ein geraber und 
rechtſchaffener Mann. Es ſcheint mir, daß die Meerkatziſche Partei 
mich an ſich ziehen will. Ich glaube, ich würde ihr durch meine Kennt- 
niffe fehr nüslich fein Finnen. Der alte, gute General bat mir gefagt, 
ih würde in ber Folge durch meine Kenntniffe der Artillerie, wenn 
ih wollte, noch nützlich fein können. Er ift gegen mic fo vertraut, 
daß er mid als ein Vater rät, wie ih mit bem ©. v. T. umgehen 
müßte, daß ich im Beiſein bes G. T. mich um ibn wenig befümmern 
möchte ufw. Bisher war der ©. v. T. im ziemlichem Anfchen bei dem 
Könige und ift es auch noch. Aber durh den Abgang von Zaſtrow 
bat er viel verloren. Zaſtrow fein Nahfolger*) ift nicht fo Tempel⸗ 
bofs Freund, wie Zaſtrow es war, und ſtehet mit bem General v. 
Meerkatz feit ange in fehr guter Verbindung. Schon bei biefer Re⸗ 
vue glaubt man auf eine ganz unverfennbare Weile diefe Derände- 
rung bemerft zu haben. Was foll ih nun in biefer Tage tun? Der 
Entſchluß ift nicht ſchwer. Aber ein ganz anberes ift es für mic, mit 
dem General v. Tempelhof fertig zu werden. Es würde gar Feine 
Schwierigkeiten haben, wenn ich nicht ſelbſtändig wäre, wenn ich nicht 
etwas tun wollte, was mid Zutrauen und Achtung verfchaffen könnte. 
— Sn der Tage aber, in der ih bin, ift es allzu leicht zu befürch⸗ 
®, Zaſtrows Nachfolger als vortragenber Generalabjiutant war Maj v. Holimann. 
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ten, daß er gegen mid nicht ganz von Neide befreit bleibt. Alle fa- 1801 
gen mir zwar, baß fo lange ich hier wäre, eine foldhe Ruhe und Friede 
geherrfcht hätte, wie fie lange nicht gehabt hätten. Das fihert aber 
nicht auf bie Zukunft. Ich habe nun die Partie genommen, gegen ihn 
im Dienft ganz fubmiß zu fein, in Meinungen aber mir nichts zu ver- 
geben. Wenn er daher eine Sache ganz beftimmt gleich verwarf, und 
ich fobann fagte, er hätte noch wohl nicht feine Aufmerffamleit auf 
biefen Gegenftand gewandt, oder ich begriffe wahrſcheinlich nicht, wie 
er es eigentlich meinte, ober ich könnte mich nicht überzeugen; fo fah 
er mich groß an; aber ih kann nicht fagen, daß er darüber empfind- 
lid) geweſen wäre, ſondern ich bin ſchon jetzt fo weit mit ihm, daß ich 
in allen Stüden ganz frei ihm jede Meinung fagen kann. Dazu 
unterhält er fi gern mit mir. Ich kenne ihn genau, wie ich glaube, 
aber er Fennt mich nicht; es wird auch noch wohl lange dauern, bis er erft 
erfährt, daß ich mehr, wie er, Zweige bes Krieges durchlaufen habe 
wie 3. B. die Artillerie. Hiermit will ich nicht fagen, daß er nicht 
eine große Geſchicklichkeit befäße, die ich nie mir erwerben Tann; aber 
ih babe meine eigenen Fächer, die niemand von allen, die ich bier 
fenne, fo als ich durchgearbeitet hat. 

Dun, meine Kläre, babe ih Dir doch viel gefchrieben und unfere 
biefigen Stabsverhältniffe befannt gemacht. Du mußt fie Dir nur 
merfen, fo wird Die in ber Folge manches erflärbar werden, was Dir 
fonft dunkel fein würde. Bis jet ift mir Fein Schritt meines Beneh⸗ 
mens gereuet, ich wüßte auf Feine andere Art, wie ich mid hier hätte be- 
tragen follen. Ob ich hier Freunde habe ober befomme, weiß ich nicht, 
man verfidhert es mir aber. 

Was machen denn meine lieben Kinder? In unferer Kaferne haben 
63 Kinder die Blattern gehabt, davon find 16 geftorben. Der Ge⸗ 
neral v. T. will nicht die Kuhbpoden mit Gewalt inofuliren laſſen. Ich 
tue es vielleicht, denn er gehet ben 16. auf 14 Tage weg, und dann 
dependirt alles von mir allein. 

Wir haben bier eine militärifhe Gelehrte Geſellſchaft“) geftiftet, 
ich wurde aufgefordert daran Teil zu nehmen und bei der erften Zu- 
fammenkunft zum Direkteur derfelben ernannt. Das ich alle Gelegen- 
heiten, die mic hier befannt machen Fönnen, ergreife, kann mir nie 
mand verbenfen, zumal wenn es eine Sache nah meinem Geſchmacke 
wie die ebengenannte ift. 


*) Die noch heute befichende „Militärifche Geſellſchaft“. 
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1801: dien, meine liebe Kläre; ich bitte Euch, ſchreibt viel, aber klein, 
[denn bas Poftgeld ift allzu body. Adieu, fchreibt mir auch etwas von 
dem Garten. Dein Di zärtli liebender ©. 


[SE R. 92. Scharnhorſt Nr. 5.] 


147. An den bannoverfhen Artillerieleutnant 
Ludbewig”). 
[Berlin, vor dem 24. Auguſt 1801.] 
Mein Tieber Lubewig! 

Ich empfehle mich hierdurch Ihrer ferneren Freundfhaft und 
Liebe. Sie wiffen wohl, daß ich immer eine große Achtung für den 
Eifer, mit dem Sie dienen, gehabt habe, und daß ich mich fehr glück⸗ 
li würde gehalten haben, wenn es hätte fein können, daB wir in 
einer nähern Verbindung geftanden hätten. Der Himmel erhalte Sie 
gefund, alsbann werden Sie gewiß eine fehr gute Laufbahn haben, 
denn man erfennt allgemein Ihre Verdienſte. Erhalten Sie mir Ihre 
Freundſchaft und fein Sie verfihert, daß mir nichts angenehmer fein 
würbe, als wenn ih Ihnen von der meinigen tätige Beweiſe geben 
Fönnte. 

Haben Sie die Güte und Taffen Sie mir eine Abfehrift von Ihren 
Verſuchen von den Schlagröhren zufommen. Schicken Sie diefelben an 
ben Mittwochen zu dem Doktor Stieglis, fo erhalte ich fie gelegentlich. 


She Freund 
G. Scharnhorſt. 


[Klippel, Scharnhorſt III. 16f. F. A. Vrodhaus. Leipzig 1871.] 


148. An Artillerieleutnant Ludewig. 


Berlin, den 24ten Auguſt 1801. 


Mein lieber Ludewig! 


Ich Habe Ihren mir fehr werten Brief mit vielen herzlichen Ver⸗ 
gnügen gelefen und danke Ihnen für diefen Beweis Ihrer Freund- 


*) Bl. ©. 52°). 
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ſchaft von ganıer Seele. Meine Geſchäfte laſſen es nicht zu, daß ich 1801 


Ihnen fo weitläuftig antworte, als ich es tun würde, wenn ich blos 
ben Gefühlen ber Freundſchaft und Anbänglichleit folgte. Ihre fpäte 
Beförderung bat allein darin ihren Grund, daß ber Feldmarſchall zu 
ber Zeit durchaus Feine Kapitäne machen wollte, weil er, wenn er 
einige madıte, andere zu fehr dadurch zurüdfeste. Er wurde mir ein- 
mal ganz böfe, als ich mich zu warm für das Avancement der Artille- 
vie intereffirte; ich kann Ihnen aber, mein lieber Ludewig, verfihern, 
daß er Ihre Perſon und Ihre Derdienfte als Artillerie-Dffizier er- 
kennt und ſchätzt und großes Zutrauen zu Ihnen bat. 

Sie können nit glauben, wie fehr es mir freut, daß Sie bob 
wenigftens bei der Batterie bie Pferde behalten haben. Das übrige 
wird ſich jeßt wohl finden. Der Organifationsplan mit dem Kom⸗ 
pagnie⸗Chef ber reitenden Kompagnie taugt nichts, in jeder Rückſicht 
nichts, wiewohl bie zeitigen perſönlichen DBerhältniffe ihm Eingang 
verfhaffen werben. 

Ich freilih war baflir, daß der 6KRder 1050 W wiegen müßte. 
Mate man ihn nur 900 W fehwer, fo würbe man ihm nicht mehr 
als 2 W Ladung geben können, da man ihm bei 1050 % body noch 
2%, % Ladung geben kann. Könnte man ihm aber nur 2 % Ladung 
geben, fo würde er gegen ben franzöflfchen Bteber, bem man 242 und 
bei Kartätſchen 234 % Ladung gibt, fehr zurüdfichen. Dazu findet 
ſich in den Verſuchen, daß bei dem Viſir⸗Schuß bie gänzlide Schuß. 
weite ungefähr um 200 Schritt bei 25 % Labung größer als bei 
2 @ iſt; dies ift um fo glaublicher, da bei dem 128der die Schuß- 
weite im erften Anſchlage immer bei 5 E um 100 Schritt größer, als 
bei 4 W ifl. 200 Schritt größere Schußweite ift Feine unbedeutende 
Sache, aber eben fo wichtig ift noch der Vorteil der größeren Tabungen 
bei dem Gebrauche der Kartätfchen, und vorzüglich der Zlötigen, wenn 
die ganze Büchſe beinahe 1Yamal fo ſchwer als die Kugel ift. 

Man bat hier fehr viele Verſuche mit Kartätfhen gemadt; aber 
folhe Sachen find bier immer Geheimniffe, und ih kann alfo nichts 
weiter davon fchreiben. Es ift für die Sortbringung der Geſchütze fehr 
wichtig, wenn bie Mäder der Lafetten hoch find; 5 Fuß 9 Zoll gehet 
fhon an, aber warum nicht gerade 6 Fuß? Von der andern Seite ift 
es allerdings ein Vorteil, bei den hohen Rädern bie Taft niebrig zu 
plaeiren, denn je höher fie liegt, um befto cher wirft man um, um 
befto eher kömmt der Schwerpunkt über den Unterſtützungspunkt, ber 
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1801 im Gleiſe fi befindet. Das Raſiren ber niebrigern Geſchütze ift wohl 


wenig von dem ber etwas höhern verfhieben; benn es kömmt immer 
auf den Winkel an, ben der Auffchlagspunft ber Kugel mit der Höhe 
des Geſchützes macht. 





Der Winkel abc iſt immer ſehr Hein, wenn die Diſtanz Hein iſt; 
fol die Diftanz aber größer werben, fo muß der Winkel auch größer 
werben, und ftehet die Kanone nicht fo hoch, daß ber Winkel im hori- 
sontalem Herausfahren der Kugel größer wird, fo muß man bie Ka⸗ 
none eleviren; dann gehet bie Kugel in bie Höhe, — und fo erhält 
man ben Machteil in Abfiht des Raſirens, den man erhalten wilrbe, 
wenn das Geſchütz höher flände. 

Die Stürzung ber Mäder wurbe aus Gefälligfeit gegen den Hrn. 
D. 3.) allerdings perpendilulär auf den Schenkel genommen; ich 
meine aber bo babei gefekt zu haben, bat man indeß bie Einrichtung 
ber Frachtfuhrwerke hierbei in Betracht ziehen follte, indem man bier 
nicht fehr merklich von abgehen dürfte. Stehet dies nit in ber In⸗ 
firuftion, fo kömmt es fonftwo in unferen Deliberationen vor. 

Mit den Schußwinden ift es überall Lumperei; die Keile Iafien fi 
zwar leicht untenaus, aber nicht herunter (um bie Kanone zu bepri« 
miren) winden, ohne mit einer Handfpeiche die Eulafle zu heben. Man 
bat bier einige franzöflihe Kanonen, bei denen es mir vorkommt, als 
wenn bie Richtung geſchwinder als bei der Hannöverſchen vor fi) 
ginge. Schreiben Sie mir, mein lieber Lubewig, wie lange man bei 
den 3, 6 und 12er zubringt, um 5 Grab zu eleviren oder bepri- 
miren; ich will die nämlichen Verſuche bei den Franzöfiihen 8 und 
12Wder machen und Ihnen die Mefultate mitteilen. 

Adieu, mein Tieber befter Iubewig, ih bin Ihr innigfter und herz 
Iihfter Freund G. Scharnhorſt. 


[Klippel, Scharnhorſt III. 17f. F. A. Brochhaus. Leipzig 1871.) 


9) Oberſtleutnant Braun. 
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149. An feinen Bruder Heinrih in Darmftadt. 


[Bor Michaelis (29. Sept.) 1801] 


Lieber Bruder, id) made es mir zum Borwurf, dag ih Dich von 
meiner Dienftveränderung nicht benachrichtigt habe; ich weiß aber auch 
wohl, daß Du von meiner Liebe überzeugt bift und dieſe Feine Ver⸗ 
nachläſſigung mie nicht übel auslegft. Ich bin ſchon feit dem Hten 
Mai hier und Obriftleutnant bei dem Iten Artillerie⸗Regimente. Ich 
babe mich in meiner Einnahme bier zwar verbeflert, indes find da- 
gegen aud meine Ausgaben flärfer. Michaelis kommt meine Familie 
hierher. Meine Haushaltung zu Bordenau bleibt dennoch auf bem 
alten Fuß, und Fünftigen Sommer gehet meine Frau im Mai zurüd 
und im Juli und Auguft ich auch auf Urlaub, wenn wir folange leben. 
Was macht Deine liche Frau? empfichl mich ihrer Liebe und Freund- 
fhaft und umarme fie und Deine Kinder in meinem Namen. — Der 
Hauptmann Seemann, welder Dir diefen Brief überbringt, will fi 
ein bischen Darmſtadt befehen; gib ihm dazu Anleitung u. ſ. w. Ich 
boffe hier in der Folge recht zufrieden und vergnügt zu leben. Der 
Anfang ift mit einigen Unannehmlichfeiten und befonders in Anſicht 
ber Koften verbunden gewefen. Sch bin von meinen Kameraden im 
ganzen gut aufgenommen und ſehr mit ihmen zufrieden, ich babe fie 
zum Teil als fehr edel und ſchätzenswert gefunden. Meine Ausfiht auf 
die Zukunft ift ein Megiment; es kann freilich noch 10 bis 12 Jahre 
entfernt fein, aber mein jüngfter Vordermann ift 14, ber zweite 16 
und die übrigen 20 Jahre älter als ih; aud habe ich noch andere 
Ausfiht zur Dermehrung meiner Befoldung. Der König hat für 
mid 1000 Thlr., wenn ich abgehe, und für meine Iran, wenn ich ſter⸗ 
ben follte, oder für meine Kinder, bis das jüngfte 25 Jahre alt ift, 
500 Thlr. jährlih mir ſchriftlich verſprochen. Wilhelm wird nun bier 
ferner die Schule befuhen und demnähft nah Königsberg gehen und 
Aura fludieren. Er ift ein herzlich guter Junge von Herzen, er gleicht 
Dir. Julchen ift mein Ebenbild, ebenfo verlegen und timide als ich, 
aber auch ebenfo raftlos und ehrgeizig. Auguft ift mehr materiell, 
Emilie, die jüngfte, ift ein ſchönes Kind, ganz in Aeußern und Innern 
als die Schwiegermutter. Nun, mein guter, mein innigft geliebter 
Bruder, weißt Du einige Außenlinien von meinem Zuftand und mei- 
ner Familie. Schreib mir nun aud, wie es ‘Dir gebt, und verfihere 
Deiner Tieben Frau meine brüderliche herzliche Tiebe und Hochachtung 
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3801 und fei verfihert, daß ich ſehr oft mit der innigften Sehnſucht an Dich 
bente, und daß Dich zu fehen für mich die größte Freude auf der Welt 
fein würbe. 

Dein Dig zärtlich liebender Bruder G. Scharnhorſt. 


Im dritten Bande der Denkwürdigkeiten des Mevolutionsfrieges*) 
babe ih Euere Taten bei Eourtray, Ingelmünſter u. f. w. fehr ge⸗ 
priefen. Vielleicht Fönnteft Du das Buch Euerem guten Landesherrn 
geben. 


[Frau Major Kahle, Bordenau.] 


150. An feine Sran. 


- Berlin, den 2. Movember Dienſtag morgen [1801] 


Meine liebe, befte Kläre, 

She böfen Menfchen, was habt Ihr nicht alle geſchickt? fo viel Bet⸗ 
ten? eiferne Töpfe und DBratpfannen, Bratſpieße? Dergleihen ift 
bier mehr, als das, was baran gehört. Heinrih”") hat mir über biefe 
Sachen fo viel wahres gefagt, daß ich oft gewünſcht habe, Ihr hättet 
ihn um Mat gefragt; übrigens gefällt es Heinrich hier nicht fehr. Ich 
kann e8 gar nicht fagen, wie es mir fatal ift, daß Ihr alles von ber 
Bordenau weg nehmer. Mein Plan war, bort fo viel zu laſſen, daß 
man eine Zeit lang im Sommer alles hatte, was fo srdinär hin er- 
forberlich wäre; überdem Foftet der Transport weit mehr, als die Sa⸗ 
den wert find. Heinrich hat 17 Thlr. verzehrt; ich gebe ihm 6 Schef⸗ 
fel Haber mit, 2 bat er hier verzehrt, das find 8, die 1015 Thlr. 
koſten; dazu noch 9 Thlr. baar, macht in allem 36 Thlr. Die Schin- 
fen und die Aepfel von Julchen find noch das Beſte. Ich hatte ge 
hofft, daß Wilhelm mit gefommen wäre; feine Bücher find ſchon auf 
feiner Stube aufgeftellt, die eine wahre Stubirfiube unterm Dache 
ift. Uebrigens ift nichts verborben, die Betten find wohlverwahrt, das 
Spiegel ift ſchon aufgehangen, und alles Klichengerät, Taffen u. f. w. 
wird jest in die Speifelammer gepadt. 

Entgegentommen, meine innigftgeliebte Kläre, Tann ich Dir nicht; 
fchreib mir aber, welchen Weg Du nimmft, alsdann komme ih Dir 


*%) ‚Neues Mile. Journal” 10. Bd. oder „Milit. Denkwürbigkeiten unferer 
Seiten, indbefondere des franz. Rev.⸗-Krieges“. 3. Bd. Hannover 1801. 
”) Schamherftd Diener. 
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auf eine kurze Diftanz entgegen. Ich ſchicke Dir hier 6O Thlr. in 1801 
Golde und 50 Thlr. in Preußifchen Gelde*), von dem Du bas grobe 
allerwärts ausgeben Fannft, fo bald Du aus dem Hannövriſchen bift. 
Nach dem, was mir Heinrich fagt, halte ih den Weg, welden er ge- 
kommen ift, beffer als den über Braunſchweig, Helmſtädt, Magde⸗ 
burg und Potsdam; vielleicht wäre es am beften, wenn er Euch her⸗ 
führe. Ueberleg das mit dem Bruder. 

Canzler will ich hier, ob ich ihn gleich nicht leiden Tann, diefen Win- 
ter noch behalten. Ein Pferd fol wieder zurüd, indem bie Fourage 
bier entſetzlich teuer ift. She braucht hier indeß Euch nit für Mangel 
zu fürchten, ic habe von allen, freilich nicht viel, eingekauft. — Dies 
Jahr ift für uns nur allzu hart. 

Den einen Leuchter ſchicke ich zurüd, ih habe fhon 4 gekauft und 
außerdem einen zum orbinären Gebrauch. Wie freue ih mich auf 
Euere Hierkunft; feid nur vorfihtig, damit Ihr auf der Meife Fein 
Unglück Habt. Adien, meine innigftgeliebte Kläre und meine lieben 
Kinder, kommt nur bald in meine Arme! 

Eur ©. 

[SU R. 92. Schamhorft Nr. 5.) 


151. An Prinz Louis Ferdinand von Preußen. 


Berlin, den 1. Dez. 1801. 

Ew. Königlihen Hoheit fhide ich hier ganz untertänigft die Auf- 
ſätze, welde Sie die Gnade gehabt haben mir zu Tommmunizieren, 
zurüd. Ich habe fie nicht allein mit fehe großen Intereſſe, ſondern 
aud mit Belehrung gelefen, und was die Präzifion im Bortrage be 
trifft, fo glaube ih, daß Ew. Königlichen Hoheit viele militärifche 
Schriftſteller übertreffen. Dies alles ift meine ungeheuchelte Beurtei⸗ 
lung und mein Gefühl der Freude darüber, daß das Preußifhe Haus 
einen Prinzen hat, ber fo viel auf die Zukunft verfpricht und fih fchon 
als Jüngling einen fo großen Fond von gründlichen Kenntniffen erwor- 
ben bat, den fi unfere erfahrenften Krieger nur felten rühmen können. 

Der Aufſatz über die verfchiedenen Arten des Angriffs würde mit 
Vergnügen in jedem milit. Journale gelefen werben; ich nehme mir 
bie Sreiheit bei derfelben zu bemerken, bag beim obliten Angriff dem 
Feinde es immer ſchwer fällt, dem Weberflügeln zuvor zu kommen. Es 


* Randbemerlung: „Das Geld iſt auf der Poft an ben Bruder geſchickt.“ 
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1801 iſt ſchon zu fpät, wenn er es entdedt. Mit einer ganzen Armee, ober 
nur beträchtlichen Korps hat es viele Schwierigfeit, ohne Vorberei⸗ 
tung eine Bewegung mit Ordnung auszuführen. ‘Bei Kolin war von 
Daun vorher die Dispofition gegeben, und der König hatte auf Feine 
Weite die Aufmerkfamkeit auf die Front der Defterreihfhen Armee 
erregt. Bei Prag zerriß die Linie, und der König fiel bei Kyge in bie 
Lüde. 

Hätte St. Germain mit der Meferve den König bei Roßbach von 
vorn angegriffen, während Soubife ihn in Nüden ging, fo wäre diefe 
Schlacht vielleiht anders ausgefallen. Und dann focht fie eine Eleine, 
in Mandvriren geſchickte Armee, mit einem großen Heerführer, gegen 
eine ſehr wenig geübte, von mehreren Nationen zufammengefebte, von 
einem ſchlechten General Fommandirte, in den offenften Terrain. Eine 
hieraus abfirahirte Negel möchte nur auf wenige Fälle anwendbar fein. 

Sehr gründlich ift der Aufſatz über die Korrees; diefe Materie ift 
bier fo auseinandergefebt, daß ihn jeder Infanterie⸗Offizier nicht ohne 
geoßen Nutzen Iefen wird. Wenn eine ganze Brigade die Karree⸗Stel⸗ 
Iung wählt, fo verändert die Artillerie bier vieles. In ſolchen Fällen 
muß man die Artillerie ober nit auf die Eden der einzelnen Kar- 
vees, fondern zwifchen diefelben nehmen. Auf den Eden machen die 
Kanonen nur Unordnungen. 

Befinden fie fih aber 


zwifchen ben Karrees in 
A, B, C und D, fo fün- 
g A nen fie raſch und frei vor- 


B Le: 
|ı di Jı ılı ı|ı ıı geben, und beim Einbrud 
Er in ihre Lücken zurückkehren 

F und nach der Linie E F 


fih ftellen. 
ztes Der Haupt⸗Vorteil der 
Karree | Artillerie bei allen Rüc⸗ 


zügen beftehet ohne Zwei- 

D fel barin, daß fie den 
HIN IN HEINE IN ‚ 

| | | | | | Feind in einer großen 


Entfernung hält und ver- 
hindert von den glüdli- 
hen Augenblick zu profi 
tieren. 
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Indem ih mir Ew. Königlichen Hoheit Gnade gehorfanft emp⸗ 1801 


fehle, habe die Ehre mit dem tiefften Reſpekt zu fein 
Em. Königl. Hoheit 


untertäniger.. 


Scharnhorſt. 


[Kgl. Hausarchiv Charlottenburg. R.LVII. Prinz Louis F. — Abfchrift.] 


152. An Friedrich Wilhelm II. 
[1801] 


Der bier folgende Auffag*) befchließt die Abhandlungen””), welche 
ich Über die Armee-Divifionen und die Fechtart derfelben Euer Maje⸗ 
ftät zu übergeben die hohe Gnade gehabt habe. Es ift bier bloß von 
der Einrihtung dee Artillerie die Rede, und fo wie in dem vorber- 
gehenden von ben vorgetragenen Grundfägen eine Anwendung auf bie 
Infanterie von Euer Majeftät Armee gemacht wurde, fo ift hier auch bei 
der Artillerie verfahren. Es find bei diefee Gelegenheit einige Ver⸗ 
änterungen in dem jebigen Mobilmahungsplane vorgefchlagen, welde 
die in dem nun geendigten Revolutionskriege veränderte Art den Krieg 
zu führen herbeigeführt hat, und auf welche vorher niemand kommen 
konnte. 

Indem ich bier über diefen Gegenftand meine Meinung für Euer 
Majeſtät freimütig niederzulegen mir die Freiheit olleruntertänigft 
nehme, darf ich noch hinzufügen, daB der Artilleri-Mobilmahungs- 
plan für Allerhöchſtdero Armeen, nah dem geringen Maß meiner 
Kenntniffe, eine vortrefflihe Einrihtung iſt, welche Teine anbere 
Armee aufzuweifen bat, dab diefer Plan in allen feinem Detail mit 
beftändiger Nüdfiht auf bie befondern Umflände mit einem tiefen 
*) ‚ber bie Stärke und Verteilung ber Artillerie bei einer in Divifionen oder 
Korps geteilten Armee.” KU. Ber, 12 Nr. 12. 
++) Diefe Abhandlungen, die Schamhorft i. J. 1801 nach feinem Übertritt in 
preußifche Dienifte dem König überreichte, find nicht mehr aufzufinden. Wie man 
aus Anführungen erfennen kann, handelte es fich außer dem eben erwähnten Auffat 
noch um 3 Denffchriften. Die erfte befaßte fich mit ber Einteilung der Armee 
in Divifionen ober Korps aller Waffen, die andere fchlug vor, im erften Treffen 
nur Infanterie und Xrtillerie, im zweiten nur Kavallerie aufzuftellen, bie dritte 
Denkſchrift behandelte die Verwendung bed 3. Gliedes zum Schügenbienfl. 
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1802 Bli in bie innern Verhältniſſe der Verfaſſung des Artillerieforps 
und mit einem großen Fonds von praftifhen Keuntniflen entworfen 
und nad den befondern Umftänden der Monarchie eingerichtet ift. 

Die Vereinfachung der Geſchütze in Euer Majeflät Armeen, näm⸗ 
li die Einführung der fogenannten mittleren J 28der und leichten 6W- 
der und die Ausfhließung aller andern Gattungen von diefen Kalibern 
und mehrere Simplifizierungen, welche in diefem Plane zuerft feſtgeſetzt 
find, haben Euer Majeſtät Artillerie der Wolllommenheit um ein 
Großes näher gebracht, wiewohl diefe Waffe in allen Armeen und alfo 
aud in Allerhöchſtderoſelben noch einer großen Vervollkommnung in 
anderer Rückſicht fähig ift und in der letzteren leicht dur Benutzung 
ber Einfiten der Offiziere des Korps erhalten werden Tann. 


(KU. Ber. 12 Nr. 12. 


153. An Buchhändler Helwing. 


Berlin, den 16. Juli 1802. 


Em. Wohlgeboren Schreiben, worin Diefelben mir die Verfiherung 
geben, daß unfere Rechnungen von beiden Seiten abgetan find, und 
daß wir an einander Feine gegenfeitigen Forderungen haben, habe ich 
richtig erhalten und bezeuge gleichfalls hierdurch, daß dies feine Rich⸗ 
tigleit bat. 

Was nun mein Werk über die Artillerie‘) betrifft, fo verhält es 
fi mit demfelben jetzt ganz anders, als mein ehemaliger Plan war. 
Ich kann es nicht, ohne es umzuarbeiten, in die Welt ſchicken. Meine 
neuen Derhältniffe als Artillerift machen diefe Deränderung meines 
Plans notwendig. Es wird nun zum Teil ein neues Werk, und es 
macht jebt 2 Bände aus, wovon der 2. auch ben Gebrauch der Artil- 
lerie in DBelagerungen neben dem im freien Felde enthalten wird, ein 
Gegenftand, welcher noch gar nicht in meinem alten Werke behandelt 
war. 

Es wird daher jest ein vollftändiges Wert über die Artillerie. Viel⸗ 
leicht muß mon den 2. Band ger in 2 Bände, wegen ber Koften, 
welche die Plane erfordern, feparieren. Nur in dem 1. Bande wirb ein 
großer Teil des alten Werks benust, aber doch durchaus verbeflert. 

*) Bgl. Brief vom 7 Non. 1796. Nr. 98 ©. 166. 
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Em. Wohlgeboren find zu billig, als daß Sie nicht geneigt fein foll- 1802 
ten, mir für dies Wert ein angemeflenes Honorar zu bewilligen, wobei 
ich aber bemerfe, daß bei jedem Band leicht 10 bis 12 Plane kommen, 
son denen jeder 20 und einige vielleicht 30 ch. und darüber zu flechen 
Toften. Die Plane find zum Teil fertig, und es wird täglidy daran ge- 
arbeitet; ich bin auch erbötig, fie zum Teil bier, fo wohlfeil als mög. 
lich, ſtechen zu laſſen, wobei ich nicht auf höchſte Schönheit fehen 
werde, weil Jaäk und einige andere hiefige Kupferftecher gar zu teuer 
find. Ich möchte nicht gern, daß von meinem Vorhaben jemand etwas 
erführe, und ich erwarte Ihren Entihluß fo bald als möglich. 

Mit größter Hochachtung bin ich 

Ew. Wohlgeboren 
dienftwilligfter ‘Diener 


Scharnhorſt. 


N. S. Es Hat hier immer an meinen Taſchenbüchern“) gefehlt. 
Schicken Sie dem Leutnant Perlig beim 3. Artillerie⸗Regiment ein 
Dusgend Eremplare und beftimmen Sie ihm den Preis und einige 
Drovifion, die Sie ihm geben. Es ift ein fehr zuverläffiger Mann, 
er wird die Bezahlung pünktlich leiſten, fobald fie abgeſetzt, welches 
gewiß im Okt. geſchiehet. S. 


[KM. 1552.) 


154. An GSeneralleutnantv. Rüchel. 


Berlin, den 9. Auguſt 1802. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochgebietender Herr Generalleutnant. 

Ew. Exzellenz lege ich einige Aufſätze vor, welche, obgleich fie ins 
Artillerie⸗Fach ſchlagen, doch eigentlich ein Gegenſtand der ange⸗ 
wandten JTaktik] find. Sch ſuche in denſelben zu beweiſen: 

1.) daB die reitende Artillerie größere und wefentlihere Vorzüge 
vor der zu Fuß habe, als man gewöhnlid glaubt; 

9 Bel. ©. 16”) 
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1802 2.) baß die Preußifche Armee aus zu wenig reitender Artillerie be⸗ 
fiehe, und wenn Feine DBermehrung bei den neuen Alquifitionen ftatt- 
finden follte, noch Fußartillerie in veitende Artillerie verwandelt wer- 
den muß. | 

Ich Habe diefe Auffäge Sr. Majeflät dem Könige als eine Folge 
von andern, fhon ehedem eingereichten, dur ben Deren Major von 
Holzmann?) übergeben. Es möchte aber ſehr leicht fi zutragen, ba 
fie unter der Menge von Vorſchlägen, die jept eingelommen, fi) ver- 
lieren, wenn nicht günftige Umftände zu ihrer Unterfuhung Veran⸗ 
laffung geben. 

Ich empfehle mich in diefer Hinfiht Ew. Exzellenz befonderer Pro⸗ 
teftion ganz gehorfamft, wenn ‘Diefelben finden follten, daB fie einige 
Aufmerkſamkeit verdienen. 

Ew. Erzellenz können dies am beften beurteilen; freivon der 
Vorliebedes Alten, find Sie kein Anhänger des Neuen. Sie 
haben den Vorteil, zwifchen beiden in dee Mitte zu ftehen. Kleinliche 
Nüdfihten, die fonft auch feltnen Männern anfleben, flanden nie 
Ihrer fharfen Beurteilung im Wege, gut gemeinte Vorſchläge wur- 
den daher von Ihnen mit Wohlwollen aufgenommen. 

Das ift die Entfhuldigung der Freiheit, welche ih mir durch Ueber⸗ 
ſchickung der beigefügten Auffäge genommen habe. 

Mit größtem Reſpekt und der unbedingten Verehrung babe ich die 
Ehre zu fein Ew. Erzellenz gehorfamfter ‘Diener 

Scharnhorſt. 


[Jahrbücher f. d. deutſche Armee und Marine Bd. 27. ©. 195. 1878.] 


155. An Buchhändler Helwing 
in Hannover. 


Berlin, den 30. Oft. 1802. 
Em. Wohlgeb. Schreiben vom 23. Oft. babe ich richtig erhalten. 
Daß der Kupfer diesmal ehe als der Drud der Denkwürdigkeiten 
fertig wird, ift fehr gut, indem man num die genaue Webereinftim- 
mung erhalten Kann. Sie werden in 8 Tagen das Manuſkript zu 
den Denfwürbigfeiten und aud die Platte erhalten. Ich babe fie 
ſchon bezahlt und werde demnächſt Ihnen die Quittung zuſchicken. 
*) Generalabjutant des Königs. 
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Ich habe 71% Piftolen gegeben und zu den 24 Rthlr. 12 Gr., 1803 
welche ich von dem Leutnant Perlig*) erhalten habe, noch 3 Piſto⸗ 
len zugelegt. Sie würden mir eine große Freundſchaft erzeigen, wenn 
Sie den beigelegten Brief mit 3 Piftolen begleitet an den Teut- 
nant Ziehen”) fchidten. Es wäre mir aber äußerft daran gelegen, 
baß dies den erften Tag geihehen möchte. Dabei erfuche ich 
Sie, in Ihren Briefen an mid nichts von diefen 3 Piftolen 
zu erwähnen, viel weniger noch mir eine Quittung zu überſchicken. 
Hiermit wäre alsdbann die Platte zu den Denkwürdigkeiten bezahlt. 
Don den übrigen find jeßt ſchon 2 fertig, und es werden in wenigen Ta⸗ 
gen noch 4 bis 5 fertig. Dieſe vorläufige Arbeit ift wichtig für das 
Werf***), und ih kann alfo nit umhin Em. Wohlgeboren zu erfu- 
den, mir auf 100 Er. eine Anweifung zur Bezahlung berfelben zu 
geben. Ich werde indeß die beiden fertigen vorläufig bezahlen. Sie 
ſehen hieraus, wie fehr mir das Werk am Herzen liegt. Ich wieder⸗ 
hole jetzt die Bitte, 3 Piftolen (Gold oder Kaffenmünze) an ben 
Leutnant Ziehen fofort zu ſchicken und hiervon nichts weiter in Ih⸗ 
ren Briefen an mich zu erwähnen. Mit vieler Hochachtung habe ich 
die Ehre zu fein 

Ew. Wohlgeboren 
dienftwilligfter ‘Diener 
Scharnhorſt. 
[Helwingſche Hofbuhhandlung.) 


156. An den Kanzlei⸗Regiſtrator Sriderieci 
in Hannover. 


Berlin, den 12. Februar 1803. 


Mein wertgefhägter alter und Iangjähriger treuer Freund! 

Meine mir imnigftgeliebte Fran ift nicht mehr; ein hier graffie- 
rendes Entzlindungsfieber überfiel zuerft Wilhelm und darauf meine 
Frau. — Ein Mervenficber gefellte fi bald dazu und aller Sorg⸗ 
folt und Mühe ungeachtet ſtarb fie dennoh am 17ten Tage ber 
Krankheit — fanft, ohne daB fie es ahnete. Wenn es auf innere 
Güte des Herzens ankam, aufs Gefühl für Leiden anderer, fo über- 
traf fie ihre Nebenmenſchen, aber fie war felbft dabei nicht glücklich; 
*) Bel. ©. 243. 


) Bel. S. 2141). 
+»), Handbuch der Artillerie. 
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1805 von trauriger Gemütsart floh fie alle Freuden. — Begegnen ſich bie 
Geifter nad) dem Tode, fo wird Linchens Geift fie zuerft empfangen 
haben. — Dun, mein Freumd, eine Bitte. Bringen Sie diefen ein- 
liegenden Brief an meinen Bruder‘), bereiten Sie ihn aber erft vor, 
ehe Sie ibm den Brief zeigen. Er wird fih ſehr betrüben. Außer 
ihren Kindern und mir hatte fie zu niemand mehr Liebe und Zu- 
trauen als zu ihm, und das wußte und ſchätzte er. 

Empfehlen Sie mid Ihrer Frau Gemahlin, Herrn Sohn und 
Mamfel Tochter — und fagen Sie ihnen diefen Sie gewiß rühren- 
den Iodesfall, der uns um fo unerwarteter kam, ba fie von ihrer 
Vangjährigen Krankheit faft gänzlich bergeftellt war; haben Sie au 
die Gütigkeit, Beckendorfs in meinem Namen alles das zu fagen, was 
ih Ihnen, mein liebfter Freund, hier gefchrieben habe. 

Adieu, mein befter alter Freund. 
Scharnhorſt. 

Mein Wunſch iſt 

1) meinen Bruder auf die Nachricht vorzubereiten, ohne zu ſagen, 

daß Sie einen Brief von hier hätten; 
2) dann ihm meinen Brief zu geben — und hernach zu ſagen, was 
ich geſchrieben. 
S. 
[Klippel, Scharnhorſt III. 729f. F. A. Brodhaus. Leipzig 1871.) 


157. Au Major v. d. Kneſebect). 


Berlin, den 16. April 1803. 


Verehrungsmwürdigfter Freund, Ihr Aufſatz“““) iſt ſehr wichtig 
für unſeren Staat — bei ber bisherigen Einrichtung waren Der- 
wirrungen aller Art, wenn ein Krieg entftand, unvermeiblid. Ihre 
DOrganifation ift fo einfach, daB jeder bavon ben Mugen einfchen 
muß. Es ift aber fehr zu befürdten, daß er mit, vielleicht eingeforber- 
ten, Gutachten von Männern, zu denen man großes Zutrauen hat, 
nicht übereinftimmt. 

* Wilhelm. 

) Karl Kriedrih von dem Kneſebeck, Major im Generalftabe, ber fpätere 
Feldmarſchall. 

*., „Ideen über Gefchäftsverwaltung zum weiteren Nachdenken bei der erledig⸗ 
ten Generaladjutantur.“ RW. DL (gelb) 36. 
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Gewöhnlich wird bei der Wahl eines Mannes zu einer wichtigen 1803 
Stelle mehr auf perſönliche Derhältniffe als auf Geſchicklichkeit und 
Brauchbarkeit Nüdfiht genommen. 

Auf meine Verfhwiegenheit Tönnen Sie fih verlaſſen. Phul*) 
darf von allem nichts wiffen, damit er ſich überzeugt hält, die Sache 
Füme unmittelbar, ohne alle Derwendung, vom Könige. Er ift in 
ſolchen Angelegenheiten wunbderlih, und man muß daher bei ihm fehr 
behutfam fein. Er fagte mir vor wenigen Tagen, Sie, Köderik 
umd Jagow wären die einzigen, die ohne perfönlihe Rückſicht eine gute 
Beſetzung ber erften Stelle in der Generaladjutantur wünſchten, er 
glaube aber, daß der König zu Vorſchlägen von andern mehr Ver⸗ 
trauen haben würde. Auch zu mir hat er gefagt, daß er die Stelle 
eines Generaladiutanten nicht aunehme — er fürchtete ſich vor die da⸗ 
mit verknüpften Unannehmlichfeiten und die vielen mechaniſchen Ar- 
beiten — bei der vorgefchlagenen Einrihtung würden diefe Gründe 
ihn nicht abhalten. Er glaubt übrigens nicht, daB er dazu gewählt 
wird, und ich vermute, daß er, wenn ihn ein Antrag gefchiehet, wicht 
abgeneigt fein wird, bdenfelben bei der veränderten Einrichtung anzu⸗ 
nehmen. Ich werde unterdeß alles anmwenden, ihn zu der Annahme zu 
überreden. 

Für die gute Meinung, die Sie von meinen Fähigkeiten haben, 
danke ich innigft und herzlichſt. Da die Stabsoffiziere bei der Artil⸗ 
Verie, wenn ih den Kommandeur ausnehme, nichts zu tun haben 
und auch nichts fun noch tun dürfen, fo könnte man freilih, ohne 
alle Koften, ebenfogut einen bei dem Generalftabe als bei bem 
Kriegesfollegio anftellen. Die Aſſeſſoren im Kriegsfollegio, Ponta- 
nus””) und Meander, haben ihre Befoldungen und Kompagnien in 
der Artillerie. Diefe Einrihtung erlaubt überdies zu allen Zeiten 
eine beliebige Vertaufhung oder andere willkürliche Anftellung. 

Halten Sie mid, mein unfhägbarer Freund, Ihres Zutrauens 
würdig, ich werde mich immer bemühen, es zu verdienen. 

Scarnhorſt. 

Ihr Brief iſt der Flamme geopfert. 


[(Ka. DI. (gelb) 36.] 


*) Oberft und Generalquartiermeifterleutnant. 
”*) Mol. ©. 232, 


247 


1804 


158. An Major v. Dmptedn. 
[Bruchſtück. Juni 1803] 


Scharnhorſt, der in ſorgenvoller Aufmerkſamkeit beobachtete, wie das kleine 
hannoverſche Heer durch das Vordringen der überlegenen franzöſiſchen Armee 
unter Mortier mehr und mehr in eine hoffnungsloſe Lage geriet, ſandte dem 
hannoverſchen Major v. Ompteda, feinem langjährigen Freunde und Waffen⸗ 
gefährten, eine Unterkunftsüberſicht der franzöſiſchen Truppen im Hannoverſchen 
und feßte die Bemerkung barunter: 

Man hofft aber in diefem Entwurf noch Veränderungen machen 
zu können.” 

„Mebrigens lege ich hier die Geſchichte des Ausfalls von Menin 
bei, der zeigt, was man kann, wenn man nur will.” 


[$. v. Ompteda, bie Überwältigung Hannovers durch bie Franzoſen. Hannes 
ver 1862.] 


159. An Buchhändler Helwing. 


Berlin, den 28. “San. 1803 [1804]. 


Der Buchdrucker in Königslutter hat mir geſchrieben, daß ih ihm 
bas Manuffript des Artillerie-Werkes nicht ſchicken möchte, weil er 
mit Ew. Wohlgeboren wegen des Drucks nit einig wäre und in 
jedem Fall denfelben erft nah Oſtern anfangen Fönnte. Er fchreibt 
mir, daB Diefelben eine Auflage von 2500 Eremplaren machen wol- 
len. Dies wünfche ich nicht. Es ift für mich nicht gut und auch Telbft 
für Sie nicht. Ich arbeite in der Sache weiter, und ein Werk ber 
Art wird immer verbeflert. Die große Anzahl von Planen bleibt 
ja ohnehin. Ich erfuhe Sie daher, die Auflage bei höchſtens 1200 zu 
laſſen. Ich babe hierüber zwar Feine Bedingung gemacht, ich habe 
aber auch vorausgefeht, daB ein gewifler Mittelweg hierin genom- 
men würde. Die Plane find bis auf ein paar fertig; ih babe ſchon 
300 rh. dafür vorgefhoffen. Ich bitte recht dringend, mit dem Bud 
druder in Königsintter den Druck auf eine beftimmte Zeit zu ordnen. 

Mit aller Hochachtung bin id 

Em. Wohlgeboren 
dienftwilliger Diener 
Scharnhorſt. 


[KM. Nr. 1552.] 
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160. An Hauptmann v. Müffling”). 


Berlin, den 13. Juni 1804. 


Em. Hohmohlgeboren gratuliere ih von ganzem Herzen zu bem 
Avancement von Stabskapitän und wirklichen Quartiermeifterleut- 
nant. Was Diefelben mir von Ihrer Lage fhreiben, flimmt ganz mit 
meiner Anfiht. Vor jest läßt fi indeß hierin Keine Aenderung treffen. 
Die Offiziere vom Generalftabe haben einen ehrenvollen, aber auch 
einen fhweren Dienft, wenn fie ihre Pflichten auch nur einigermaßen 
erfüllen wollen. Sie müflen ſich daher demfelben ganz wibmen und 
auf Teinem Nebenwege ihre Kräfte und Zeit verſchwenden. Ew. 
Hohwohlgeboren werden zu den vorzüglidhften Köpfen des General- 
flabes gerechnet, und es wird daher für Sie keine Schwierigkeit ha⸗ 
ben, fi bald einige Fertigkeit in den Verrichtungen desfelben zu er- 
werben, und ich werde fuhen, daB Sie dazu Gelegenheit befommen. 
Ob ih im die dortige Gegend kommen werde, weiß ih noch nicht. 
Der Herr Major von Knefebe wird in jedem Fall nach Erfurt kom⸗ 
men. Meine Adreffe ift bis zum 25. Juni nah Braunſchweig, dann 
bis zum 25. Juli nah Hildesheim, dann bis zum 16. Auguft nad 
Driburg im Paderbornſchen, allerwärts pofte reftante. Den 24. Au- 
guft werde ih nad Halberftadt mit den meiften Offizieren zufammen- 
kommen. 


v. Scharnhorſt. 


[Freiherrlich v. Mufflingſches Familienarchiv in Ringhofen i. Thüringen.) 


1601. An Buchhändler Helwing 
in Hannover. 


Berlin, den 24. Nov. 1804. 


Ew. Wohlgeb. Schreiben vom 14. Nov. habe ih nebſt den 13 
Louisdor erhalten. Aus dem beigelegten Promemoria werden Diefelben 
meine Abrechnung fehr leicht machen können, und dann werden Sie 
finden, daB ih noch mehr als 329 Rthlr. zu fordern habe. Ich bitte 
baher recht ſehr, die Anweifung zu afzeptieren und mir bald eine Ab⸗ 


*) Friedrich Karl Ferdinand Freiherr v. Müffling, font Weiß genannt, ber 
fpätere Feldmarſchall. 
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1804 rechnung, in ber unfer Verhältnis genau beſtimmt ift, zu überſchik⸗ 
fen. Daß mit dem Verlag eines wichtigen und weitläuftigen Wer⸗ 
fes Auslagen verfnüpft find, Tann Ew. Wohlgeboren nicht befrem- 
ben und ift eine Sache, bie mir nicht zur Saft gelegt werden kann. 

Ich werde, fobald ich weitere Nachricht von Diefelben erhalte, die 
Ueberfhidung des Manuffripts zum zweiten Bande beforgen. 

Eine Anzeige in den hiefigen Zeitungen werde ih auf Ihre Koften 
veranftalten. Die Subflription bei der Artillerie ift noch nicht be 
werfftelligt. ch bitte aber vorläufig an den Leutnant Perlik zum 
anderweitigen Verlauf zu ſchicken: 20 Eremplare des 1. Bandes bes 
neuen Werks, 20 Erempl. des Taſchenbuchs, 20 Eremplare des Un- 
terrichts des Königs von Preußen an feine Generale und 20 Er. 
bes 3. Teils des Handbuchs für Offiziere. ‘Der Preis fowohl netto 
als brutto wird dem L. P. zugleih befannt gemacht. 

Ich wünſchte fehr, daß eine Anzeige in der Freimütigen und vor⸗ 
zügli in der allgemeinen Titteraturzeitung, fowohl in die Haller 
als Oberdeutfhe gerüdt würde. — Auch werde ich eine für die all- 
gemeine deutſche ‘Bibliothek beforgen, wenn Sie es wünſchen — ber 
Meichsanzeiger gehet ins Reich, wo wenige andere Zeitungen hinfom- 
men. Derfäumen Sie Feine Anzeigen. Schiden Sie ein Eremplar 
nad Karlsruhe an den Major v. Porbed*), aber nicht in meinem 
Damen. 

Ferner erfuhe ih Sie, von den vier Eremplaren, welde Sie 
noch dort haben, eins an den Mat Wehrs**) in meinem Namen zu 
fhiden und mic feiner Freundſchaft zu empfehlen. 

Mit aller Hochachtung 

Em. Wohlgeboren 
dienftwilligfter Diener 


v. Scharnhorft. 


> 


Promemoria. 

Am 1. San. 1803 hatte H. Helwing keine weitere Forderung an 
mich und ich Feine an ihn; alle Altern Forderungen follten vermöge 
einer ſchriftlichen Uebereinkunft von beiden Seiten aufgehoben werben. 
°) Heinrich P. R. v. Porbed, badifcher General, gab 1801-1806 bie militä- 


tifche Beitfhrift ‚Neue Bellona” heraus. 
**) Medienburg-Strelipfcher Hofrat und Agent in Hannover. 
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Außer der Rechnung, welde id am 24. Sept. 1804 an ben H. 1805 
Helwing übergeben habe, habe ich noch zu fordern 
1. Für Auslagen an Kupferftecher 63 Rthlr. 
2. Für den 1. Band meines Werks A Bogen 2 Louie- 
bor oder 3645 Bogen und 13 Plane à 2 Toni 
dor macht 495 ,„ 

Was ich erhalten babe, weiß H. Helwing, außer 18 Rthlr. 16 ge., 
weldhe von dem Leutnant Perlis an mid abgegeben. 

Die 10 Eremplare auf Drudpapier, fo ih von meinem Werk er- 
halten, Tönnen mir zu 20 Rthlr. berechnet werben, ba id indeß 
zugegeben habe, baf der Drud des Werks weit Pleiner ift, als ab- 
gerebet war, fo glaube ich, ba bie Billigkeit erforbere, daß dies nicht 
geſchiehet. 

Berlin, den 24. Nov. 1804. 

v. Scharnhorſt. 

[Helwingſche Hofbuhhanblung.] 


162. An die Helwingſche Buchhandlung 
in Hannover. 


Berlin, den 4. Mai 1805. 


Ich überſchicke hier den Korrefturbogen*), ih erſuche Sie dringend 
I) bei dem nädften, mir einen Abdrud von dieſem zurückzuſchicken; 
2) die Tabellen erft zu beforgen, weil ich dieſe zum Nachſchlagen bei 
bem Tert gebraude. 

Wegen bes Leutnants Perlitz ift nichts zu befürdten, auch bat 
er mir fhon einen Teil des Geldes ausbezahlt, übrigens aber alles 
in Preußifhen Kurant berechnet, weldes nicht viel von der Konven- 
tions Münze verſchieden ift. 

Da ih von hier bald abreife und nah Hannover Tomme, in 
DBordenau ungefähr 6 bis 8 Wochen bleibe, fo wird unterbes bie 
Korreltur gefhwind beforgt werden. Ich werde nädftens anzeigen, 
wann ich hier weggehe. Das Manuflript zu einem Teile der Denk⸗ 
würdigfeiten**) ift fertig. Da hierzu ein Plan ſchon geftochen ift und 
*) zum 2. Band des Handbuch der Artillerie (Hannover 1806). 

») 6. (und letzter) Band der „Milit. Dentwürdigleiten unferer Seiten”. 
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1805 alfo benugt werden muß; fo wäre mir es lieb, wenn biefer Band 
aufs forderfamfte gebrudt würde. Es könnte bei meiner dortigen An- 
weienheit geichehen. In dem Fall würbe ich fofort das Manuffript 
überſchicken. Ich babe meine Artillerie in ber berlinifchen Ungerſchen 
Zeitung anzeigen laſſen — ich werde es noch weiter in Verbindung 
bes 2ten Teils beider tun. Ich habe gar nicht gefehen, daß Sie 
Ihren Verlag in den gelehrten Zeitungen ankündigen laſſen. Ich 
fürchte, daß Sie diefe Erfparung bereuen werden. 


v. Scharnhorſt. 


[Klippel, Scharnhorft III. 108. F. A. Brodhaus. Leipzig 1871.) 


163. An feine Tochter in Bordenau. 


Mordhaufen, den 15. Juli 1805. 


Meine liebe Julchen. Ich bin bis bier ganz glücklich gereifet und 
habe meine Meifebispofition ſehr genau ausgeführt”). Meine Gefund- 
beit ift fehr gut, und Schmid*’*) und die Pferde find fehr mutig. 
Wir Fönnten ſchon weiter fein, wenn ih nicht darauf redhnete, daß 
das große Pferd noch nicht an das Taufen gewöhnt wäre. ‘Denn 
auf das gefhwind gehen kömmt es nur an, weil der Wagen fo leicht 
gebet, daß die Pferde es Faum merken, daß fie ihn hinter fi haben. 
Sag alles dies dem Onfel***). Sorge für Auguft und vorzüglich fage 
an den Onkel, daß Auguft nit anderft als mit ihm den Hengſt bei 
den liegen reiten darf, indem er bei den liegen ganz außerordent⸗ 
lich ungeftüm wird. 

Wenn Heinrich zu der Hochzeit und zu feinem Zeuge Geld haben 
muß, fo gib es ihm und leihe es von dem Onkel. — Dun lebe wohl, 


*%) Schamhörft, der am 26. März 1804 zum dritten Generalauartiermeifter 
Leutnant u. am 21. Mai 180% zum Dberft ernannt worden war, befanb ſich 
auf der Meife zur Erkundung des weftlichen Kriegsſchauplatzes, ber zum Gefchäfts: 
bereich der Scharnhorſt unterftellten 3. Brigade des Generalftabes gehörte. Zu⸗ 
gleich leitete er dort bie Sommerarbeiten der Dffisiere feiner Brigade. Bel. 
Scharnhorſts Briefe an Genlt. v. Geufau vom Jahre 1805 im 2. Bande. 


e) Bedienter. 
2 Wilhelm Scharnhorſt. 
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befte Julchen, ih muß fort; es ift fhon 31% Uhr nachmittags, und 1805 
ich will noch bis Sondershaufen. Dein Dip herzlich liebender Vater 


Scharnhorſt. 
[SU. R. 92. Scharnhorſt Nr. 3.] 


164. Au Major v. d. Kneſebec. 


Driburg, den 20. Auguſt 1805. 
Mein lieber Kneſebeck, ich gehe morgen von hier nach Braun⸗ 
ſchweig; ich bin ſehr ungewiß, ob ich den 1. September wieder zu⸗ 
rück und in Warburg ſein werde. In dieſer Hinſicht bitte ich Sie, 
vorläufig ſich darauf gefaßt zu machen, meine Arbeit bei der Brigade 
zu übernehmen”). Das Unglüd hat es gewollt, daß ich hier 8 Tage 
fpäter gelommen bin, als es meine Abſicht war. Eine Stafette*”) 
von Berlin hat mich daher verfehlt und ift an den Mojor Kamptz““) 
gegangen, indem fie an benfelben, im Falle fie mich nicht träfe, ge 
richtet war. Ich babe bei den heffiihen Angelegenheiten geglaubt, daB 
irgend militärifhe Anftalten vorfallen Fönnten, und dies bat meine 
Meife nah Braunſchweig beftimmt, ohne weiter von irgend einer 
politifhen Angelegenheit etwas zu wiflen — and fcheint es mir ganz 
und gar nicht, daß auf uns die heſſiſche Geſandten⸗Geſchichte) eigent- 

lich Bezug hat. Mit wahrer Hochachtung Ihr Freund 
Scharnhorſt. 


Die an mich abgeſchickte Stafette betrifft wahrſcheinlich unſere Zu⸗ 
ſammenkunft in Warburg. Man wird fürchten, daß diestt) in dem 
gegenwärtigen Augenblide Deranlaffung zu falſchen Gerüchten geben 
möchte, und ich glaube, daß wir daher vorerft in bie Gegend von 
Büren und Steinheim auswandern müffen. 


[KA V. 285.) 


*) Auefebel war der ältefte Generalftabsoffisier in Schamhorftd Brigade. 

**) Die Gtafette berief vermutlih Scharnhorft nach Berlin, wo er an den 
Beratungen über die militärifchen Vorkehrungen für die bewaffnete Neutralität, 
zu der ſich Friedrich Wilhelm III. entfchloffen, teilnehmen mußte. 

2) Generalftaböoffigier bei General v. Blucher in Münfter. 

+) Napoleon Hatte in Kaffel die Abweifung bes englifhen Gefandten Taylor 
gefordert. Preußen fuchte zu vermitteln. 

Tr) nämlich die Sufammenktunft der 3. Brigade des preuß. Gen.-Quartiermeifter 
ftabes in Warburg unmittelbar an ber kurheſſiſchen Grenze. 


2)3 


165. Au Major v. d. Ruefebed. 


Braunſchweig, den 24. Auguft 1805. 


Mein lieber Kneſebeck, da ich nach Berlin gehe*), fo überſchicke 
ih Ihnen hier alle Sachen, welche ich für unfere Arbeit gefommelt 
habe. Ich babe mid auf unfere gemeinfchaftlihen Unterſuchungen 
ber fehr intereffanten Operationen der alliirten und franzöfifhen Ar- 
meen im Jahre 1761 und 62 fehr gefreut und es tut mir leid, daß 
ih nun nicht Teil daran nehmen kann. Sagen Sie dies auch ben 
übrigen Herren Offizieren der 3. Brigade und empfehlen Sie mid 
ihrer Freundſchaft. Wie vorzüglih ih bie Freundſchaft, die 
Sie, mein Lieber Kneſebeck, mir fonft bewiefen, ſchätze, wif- 
fen Sie aus meinen ungeheuchelten Aeußerungen. Verſchiedene 
Meinungen werden immer bei Männern, die felbft denken, ſtatt⸗ 
finden, und wir können Sie einander zu Gute halten”*). Seien 
Sie daher immer mein Freund, fowie ich der Ihrige bin und gewiß 
beftändig fein werbe. 

Scharnhorſt. 


Ich überlaſſe Ihnen, ob Sie es nötig finden, bei unſeren Arbei⸗ 
ten Rückſicht auf die Kaſſelſchen Geſandtenangelegenheiten zu neh⸗ 
men. Ich weiß von keinen politiſchen Verhältniſſen, und ich rate Ih⸗ 
nen nur, ſoviel wie möglich in unſerm Lande zu bleiben. 

S. 

(KU. V. 285.) 


166. An feinen Öruber Wilhelm. 


Berlin, den 8. Oktober 1805. 


Lieber Bruder. Ich habe noch nicht die Zeit gehabt, Dir mit 

Ruhe fchreiben zu können; bisher gefhah es immer im Fluge. Faſt 
*) Bel. ©. 253. 
Bezieht ſich auf Scharnhorſts ablehnende Stellung zu Kneſebecks undatierter 
Denkſchrift „Srundlinien zu einem allgemeinen Terrainbilde bes franzöſiſch⸗ 
preußiſchen Kriegſtheaters und Mefultate daraus zu deſſen militäriſcher Benuhung“, 
in ber Kneſebeck die Anſchaunung vertrat, daß das Land rechts der Elbe ber 
für Preußen vorteilhaftefte Kriegtſchauplatz fe. Vgl. M. Lchmann, Schar 
horſt I. 346°), 
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jede Stunde bin ih auf dem Sprunge geweien von hier zu reifen, 1805 
und immer ift es noch babei geblieben. Wir finb mobil gemacht, um 

uns gegen biejenigen zu verteidigen, welche durch unfer Land mar- 
ſchiren wollen. Bon den Ruſſen find wir befreit, fie wollen mit uns 
feinen Krieg. Es fiehet eine Armee in Schwediſch⸗Pommern, grade 

ber über, bei ber ich Generalquartiermeifter*) bin. Sie geben aber bie 
friedfertigften Erklärungen, und man kann die Wahrheit berfelben 
nicht im geringften bezweifeln. 

Eine beunruhigende Nachricht ift bier eingelaufen; Bernadotte ift 
durch die Preußifhen Länder in Franken marfhirt. Die Sache ift 
infultirend; man muß alle Zolgen erwarten. Nah aller Wahrfchein- 
lichkeit würbet Ihr bort die Engländer oder Ruſſen haben, denn biefe 
werben, ba ber Krieg auf dem feften Lande erflärt if, gewiß num 
auch in Niederſachſen auftreten. Dies habe ich länger vermutet, und 
aus biefer Urſache ſchrieb ih Dir, Du follteft mir das befte Pferd 
ſchicken. Die Sache ift noch verwidelt, und ich fehe noch nicht, wel- 
den Ausweg fie nehmen wird; doch ift unfer König zu friebfertig 
gefinnt, als daß er nicht den Krieg, wenn man ihn nicht zu fehr kom⸗ 
promittirt, vermeiden follte. ‘Der Hauptmann Ziehen ift Adjutant 
beim Herzog von DBraunfhweig; er bat aber noch einen ältern, den 
Oberſten von Kleift. Meine Beſtimmungen verändern ſich oft, jest 
bin ih noch bei ber Pommerfchen Armee,*) ich werde aber, glaube 
ich, nicht dabei bleiben. Mit meinen Pferden bin ic im beften Stande, 
wiewohl ich noch eins, wenn wir tätig werden follten, bebürfte. Ich 
bin endlih mit allem fertig und fo, daß ich vorerft nichts Neues an- 
zuſchaffen brauche; aud bin ich gefund, und außer einigen Katzbalge⸗ 
reien bat mic nichts gebrüdt, als die unangenehme politifhe Lage, 
an der ich unglüdliher Weife mehr Teil nehme, als ich es follte und 
brauchte. Wie ih es mit Julchen und Auguft made, weiß ich jetzt 
nicht; denn ih muß durchaus erſt wiflen, wie fi die Sachen lenken, 
welche Wenbung die jetzigen neuen Angelegenheiten nehmen, und welde 
Beſtimmung ich erhalte. Vielleicht bin ih in 8 Tagen fhon im 
Stande, hierüber nähere Anordnungen zu mahen. Sag Julchen, daß 


*) Die Urmee des Generals Grafen Kalkreuth, beren Zuſammenziehung buch 
Kab. Befehl vom 22. Sept. 1805 angeorbnet, wurbe ſchon durch Kab.Befehl 
vom 13. Dt. zum größten Teil dem Herzog von Braunſchweig, deſſen Ge⸗ 
netalquaztiermeifter Schamhorft wurde, zur Durchführung ber Beſetzung von 


Hannover überwiefen. 
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1805 die Knoppen feit ein paar Tagen ihr eigen Logis bezogen, aber hier 
ſchläft, und daB hier übrigens alles in dem gewöhnlichen Geleife if. 

Ich fpare mid jegt Fourage, damit ich einen Vorrat habe, wenn 
wir etwa wieber unerwartet auf den Sriebensfuß geſetzt werben 
follten, wozu freilich, befonders für mic, Feine Hoffnung iſt. Die 
ganze Armee ift auf dem Feldfuß, und nur die Berliner, Potsdamer 
und Magdeburger Garnifonen find nicht ausgerüdt, alle übrigen fte- 
ben in Korps in nahen Quartieren ober Lagern. 

Meine militärifhen Papiere bitte ich wohl zu verwahren, oder 
fie in dem ledernen Mantelfad mit den zurüdgelafienen Büchern nad 
Hildesheim an den Gaftwirt Lauenftein zu ſchicken, der fie mir mit 
Gelegenheit zuſchicken kann. 

Lebe wohl, lieber Bruder, umarme Julchen und Auguſt in mei⸗ 
nem Namen und feib verſichert, daß ich oft mit Sehnſucht an Euch 
denke. 

Scharnhorſt. 

(SA. R. 92. Scharnhorſt Nr. 5.) 


167. An Ludwig v. Ompteda'). 


Hildesheim, den 29. Oktober 1805. 


Ew. Erzellen; Schreiben babe ich erhalten. Ich Hoffe, daß bie 
Kolonnen der Nuffen und Preußen fih weniger Treuen, als man 
glauben ſollte. Wir**) marfhiren aus ber Altmark und von Tenzen 
nach der Gegend von Eelle und kommen dort ben Sten bis 1Oten No⸗ 
vember an. Hannover, das Amt Koldingen, Kalenberg, Blumenau 
und Langenhagen wird von uns ebenfalls belegt. In Hannover fie 
ben 3 Bataillone, im Amte Kalenberg 5 Eskadrons, Grohnde, 
Koppenbrügge, Ohſen und Springe find mit 3 Füfllier-Bataillonen 
befest. 

Die Franzoſen haben fih in Hameln gezogen. Sie find 3 200 
Mann ſtark. Barbou*"*) will gern unterbandeln, bald nimmt er diefen, 


*) Hamoverſcher Gefandter in Berlin. 

**) d. 5. die Truppen des nieberfächfifchen Armeekorps unter bem Herzog von 
Braunſchweig. 

Franzsſiſcher General, Befehlſshaber ber in Hannover zurüdgelaffenen weni⸗ 
gen franzöfiihen Truppen. 
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bald jenen Vorwand dazu. Der Ort ift auf 3 Monat verproviantirt. 1805 

Man hat in diefen Tagen in Hannover den Herzog von Cam⸗ 
bridge erwartet, meine Nachrichten find jedoch unſicher. ‘Die preußi⸗ 
fhen Truppen wurden in Dannover mit vielen Freudensbezeugungen 
empfangen. 

Die Sachen in Schwaben, Bayern, der Defterreicher ftehen ſchlecht. 
— les marſchirt in Miederfachien, aber der Feind ift in Franken, 
Schwaben und Bayern. — Wo will das enden, wenn kein Kon- 
zert entfichet? Der Herzog von Braunſchweig ift in Berlin, wir 
erwarten ibn alle Tage zurüd. 

Scharnhorſt. 
[8. v. Ompteda, Politiſcher Nachlaß. I. 94.) 


168. An Major v. d. Rnefebed*). 


[Hildespeim, den 5. Nov. 1805] 


Mein Tieber Kneſebeck, ich danke Ihnen für die mir mitgeteilten 
Nachrichten; ich fürdte, daB Sie von dem Herzog [von Braun⸗ 
ſchweig] nichts Beftimmtes und Umftändliches erfahren haben; dies ver- 
anlaßt mi, an Sie eine Stafette abgehen zu laſſen. Das einliegende 
Shhreiben**) ift von ber Art, daß Sie es werben vorzeigen Fönnen, 
aber es ift immer nur als eine Privatnachricht, die ich Ihnen als 
Freund mitteile, auszugeben. 

Sie ſehen aus allem, daB der Herzog feine Armee zuſammenhält, 
um mit ihnen nad Göttingen, Mühlhauſen ufw., fobald es erfordert 
wird, marfchieren zu können. Aus diefem Grunde würde id immer 
raten, auch die Armee des Kurfürften zufammenzubalten und nicht 
nah Weſel hin zu eparpillieren, dort ift kein Feind, Feine drohende 
Gefahr. Sobald der Kaifer der Franzoſen weitere Fortſchritte macht, 
ober fobald wir uns nur entfernt fürchten müflen, von ihm ange 
griffen zu werden, müflen wir ihm entgegengeben unb ihn angreifen, 
wo wir ihn finden. Die Sächſiſche Armee, die Neferven, die Nieder⸗ 
ſchleſiſche und die des Kurfürften find dazu hinlänglich ſtark. 

) Anefebe befand fi während der Mobilmadhung von 1805 als Nachrichten: 
offijier beim Kurfürſten von Heſſen, ber ein kombiniertes preußifchsheffifches 
Korps kommandierte. 

*) war nicht zu finden. 
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18005 Zaudern wir, werben wir über die Elbe mansvriert, fo find wir 


ihon halb verloren, fo gewinnt der Kaifer Mefiourcen und wir verlie- 
ven fie — fo gehet uns Sachſen, Heffen ufw. verloren. 

Weldy einen Ruhm könnte fi jegt die preußifche Armee erwerben, 
wenn fie bie Branzofen über die Mheingrenze zurüdjüge. — Die 
Öfterreihifhe Monarchie müßte ihre ihre Erhaltung verdanken — 
dazu ift aber Feine Hoffnung. — Ich bitte Sie, machen Sie nur, 
baß der Kurfürft feine Macht zufammen behält und fie nicht nach dem 
Mieberrhein, ber ohnehin durd die Ruſſen gedeckt wird, zerfireut. — 

5 Eskadrons Hufaren und 3 Bataillone ins Münfterfche, ift alles, 
was bort erforderlich iſt. 

Aber Magazine an der Werra und Fulda, darauf beruhet alles. 
Ich habe diefen Punkt in dem beiliegenden Schreiben berührt, brin- 
gen Sie diefe “dee doch in Umlauf; nur baburd kann fi) der Kur- 
fürft von uns Hülfe verſprechen. — Wir Ieben bier auf die gewöhn- 
liche Weiſe. — Der General v. Kleift*) ift eben angelommen, ber 
Herzog wird in 2 Tagen kommen. 

Alles dies ift in größter Eile gefhrieben. Grüßen Sie meinen 
alten Freund Ocds.**) 

Ihr Freund Scharnhorſt. 


Ich werde alles anwenden, daß bie Megimenter erpebiert werben, 
nur die Batterien müflen erft von neuem mobil fein. 


Ehen erhalte ih Ihren Brief vom 30. Okt. Ich habe aber nicht 
ben ‘Brief des Kurfürften gelefen, indem ich jest, nachdem Kleift an- 
gekommen ift, nicht mehr die Briefe des Herzogs erbredhen kann. Die 
Sache bei Ulm***) kann wohl nit ſchändlicher fein und verfpricht auf 
bie Zufunft wenig. — Ich bleibe dabei, wir haben jegt bie befte Ge⸗ 
Vegenheit, uns eine große Reputation zu erwerben. — Aber wir 
müſſen fterbeluftig fein! — Und dann raſch Friede mahen — dazu 
gehört Entſchloſſenheit — dabei muß man fi mit niemand einlaflen. 
— Rußland und Defterreih find ohnehin unfere geswungenen Alli⸗ 
irten und Fönnen nicht anders. Die Nuflen find 14 320 M. in Pom- 
*) Kleift übernahm das Kommando ber niederfächfiihen Armee, folange ber 
Herzog von Braunfhweig zur Teilnahme an den Konferenzen in Berlin ab⸗ 
wefenb war. 

**) Kurheſſiſcher Generalquartiermeifter, fpäter weſtfäliſcher General. 
***, Kapitulation Mads mit 23000 Mann am 17. Okto ber. 
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mern ſtark, die Schweden 8000; fie geben fih zwar zu 12 000 M. 1805 
aus. — Ein ander Korps Ruſſen, welches jetzt in Lübeck landet, ift 
nicht bedeutend; man gibt die fchwebifdh-ruffiiche Armee überhaupt 
zu 36 000 Mann an, es fehlt aber an Kavallerie. Sie foll, ber An- 
gabe nad, nach Hannover marfchieren und zugleich Bremen beſetzen. 
Das Tebte wird geſchehen, da wir mit diefer Beſetzung zaubern. — 
Dies ift aber übel, indem wir nun nit Meifter unfer aus der Oftfee 
kommenden Vorräte find. Wären alle fo eifrig für das preußifche In⸗ 
tereffe als wir beiden, fo würde das Ding rafcher gehen. Man kann 
aber nicht mehr tum, als die Umftände es mit fi bringen. Auch hoffe 
ih, daB jetzt ein befferes Konzert zuftande kömmt. — Es hat bisher 
nicht viel anders fein können, die Lage bat es fo mit ſich gebracht. — 
Ich habe bier Zielinsky,*) Schöler**) und Oppen***) bei mir, und 
wir werben gut mit einander fertig; Ziehen ift in Sannover bei 
den General Lariſch und hält die Pourparlers mit den Franzoſen. 

Ihr Sie herzlich Tiebender Sreund 

Sharnhorft. 
[KU V. 286.) 


169. An Major v. d. Kneſebeck. 


[Hildesheim, vor bem 6. Nov. 1805] 


Duroct) bat fi in Berlin empfohlent}), der Erzherzog Anton ift 
dort angelommen. Mit der Rückkunft des Herzogs hat es fih bis 
jeßt verzogen, ich befürchte, daß er erft den 6. oder gar den 7. [Mov.] 
hier eintreffen wird. Um bie beiden Kav. Meg. Leibküraſſiere und 
Quitzow in Marſch zu fegen, habe ich die Marſchrouten für diefe dem 
Herzog zugeſchickt. Der Herzog bat den erften ruffifhen Orden mit 
Brillanten beſetzt erhalten; die Ruſſen gehen erft in dieſen Tagen 
*) Hauptmann v. Sielinsty, 1813 Brigadekommandeur im Vordfchen Korps. 
*, Hauptmann Moris Ludwig Wilhelm v. Schöler (auch Schöler UI. genannt), 
der fpätere Direktor bed Allgem. Kriegsdepartements. 

*) Seutnant v. Dppen, fiel 1814 als Oberftlt. im Stabe Blüchers. 

T) General Duroe war von Napoleon nach Berlin gefandt worben, um Preußens 
militärifche Hülfe gegen die Oftmächte zu gewinnen unb dafür Hannover anzu⸗ 
bieten. 

+} am 31. DE. 
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1803 über die Elbe; der Kaifer*) ift länger in Berlin geblieben, als er 
beftimmt hatte. — Es fol eine Armee am Inn von beinahe gegen 
100000 Mann Muffen und Defterreiher fliehen. — Tolftei ift zu 
Berlin. — Ihr Sreund 


Scharnhorſt. 
(Ka. V. 285. 


170. An Major v. d. Kneſebeck. 


Den 12. November 1805 morgens 6 Uhr. 


Ich tann Ihnen nicht genug für Ihre Briefe, mein lieber Kuefe- 
beck, danken, und als heute die Rede von einer andern augenblick⸗ 
lichen Anſtellung Ihrer Perſon war, ſagte dee Herzog“): „Der darf 
dort nicht weg, er iſt an der rechten Stelle. — Sie werden bald 
viel Meues erfahren, bis jetzt Tann ich mic noch nicht näher aus 
laſſen. Ihre Anfihten find ganz auch die Meinigen. Sie find übri- 
gens von mir überzeugt, daß ich nichts unterlafle, was meine patrioti- 
ſchen Gefühle mir eingeben, daß ich nichts fcheue, was Pfliht er- 
fordert. Ih muß aber aud hier nicht vergeffen zu bemerken, daß 
der Herzog alles tut, was möglich if. — Der Zufammenfluß ber 
Umftände erlaubt nicht, daB er immer nad feinen Anfihten handeln 
fann. 

Die Armee des Herzogs rüdt nun bis Münden vor, body bleiben 
die letzten Truppen noch bis Hannover ftehen, fo daB die Armee zwi⸗ 
fhen Münden, Ofterode und Hannover ftehet. ‘Den 18. fommen bie 
meiften Regimenter an Ort und Stelle, den 21. das lebte. Möchte 
doch unfer Dauptquartier nad Göttingen verlegt werden. — Wenn 
wir nicht den Defterreihern in Turzer Zeit Luft machen, fo dient 
aller unfer Marfhrumor, wie ihn DBerenhorft“"*) in dem beiliegen- 
ben DBriefet) nennt, zu nichts, fo Tann er uns teuer zu fliehen fom- 
men. — Dies ift mein Geſichtspunkt. Ihr Herr Kurfürft wird und 
kann jest völlig beruhigt fein. 

*) Alexander. 

*) der am 7. Non. nad Hildesheim zurüdgelchrt war. 

*++) Georg Heinrich v. Berenhorſt, ein natürlicher Sohn des alten Defiauers, ber 
Verfafler der „Betrachtungen über die Kriegökunfl” (1797), einer ber bedeutend: 
ſten Militärfchriftfteller. Scharnhorft war Berenhorftd Angriffen auf die ſtehenden 
Heere öffentlich entgegengetreten (vgl. M. Lehmann, Scharnhorſt I. 211 ff.), 
fpäter trat er in perfönlicdhe Fühlung mit ihm umb fuchte ihn auch in Deflau auf, 
+) war nicht aufzufinden, ebenfowenig Briefe Scharnhorſts an Berenhorſt. 
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Wegen der Wege bitte ich fo lange nichts vorzunehmen, bis wir 1805 
bort find, alsbann will auch ich es betreiben, foviel als ich Tann. 

Geftern ift Zielinski und Steinwehr‘) nah Erfurt abgegangen — 
um mit Maſſenbach Abrebe zu nehmen. — Gehen wir inbes nicht vor, 
geſchiehet dies nicht bald, fo dient, ich wiederhole es, unfer Mari 
mehr zu unferm Verderben als Glüd, und unfere Winterquartiere 
dienen dazu, dem Feind unfere Abfihten fo früh bekannt zu maden, 
daß er die befte Anordnung treffen Fann, fie zu vereiteln und ung zu 
vernichten. — 

Geftern traf hier ein Brief aus Leidenburg vom 9. dieſes eim, 
worin es bieß: eben befümmt hier das ruſſiſche Musketier⸗Regiment 
den Befehl, morgen die Elbe zu paffieren. Der Herzog hat den 
Hauptmann Kornberg zur ruffifhen Armee geſchickt und erwartet alle 
Tage einen Offizier von bort. 

Gen. Deden ift in Bremerlehe angelommen und nad Stade ab- 
gegangen; wie viel Engländer angelommen, wiflen wir nod nicht. 

Mit Hameln ift es nod auf dem alten Fuß, man hat geftern ge 
hört, daß fie, man weiß nicht was, geiprengt haben; ich glaube nicht, 
baß fie das Fort demolieren und abziehen. — Auch ih fürchte, daß 
wir dur Unterbanblungen bingehalten werden und bann, wie ſchon 
zweimal erwähnt, in bie übelfte Tage kommen. 

Die Nahriht von dem Anrüden ber Franzofen bei Megensburg 
ift hier 8 Stunden von dorther fpäter angefommen als von Ihnen. 
Es find nah den borther gekommenen Nachrichten 7000 Mann unter 
dem General d’Hilliers. Ihr Freund 

Scharnhorſt. 

[(Ka. V. 285.) 


171. An Major v. d. Kneſebec. 


(Hildesheim, den 2. oder 3. Dez. 1805] 


Mein lieber Kneſebeck, der General v. Rücel**) gehet hier den 4. 

*) Leutnant und Adjoint im Generalftabe, fpäter Mitglied bed Allgem. Kriegs- 
bepart., zuleßt Genlt. ımb Präfes ber Ober⸗Examinations⸗Kommiſſion. 
**) Müchel hatte zunächſt das im Anmarſch von Oftpreußen befindliche 3. Reſerve⸗ 
korps befchligt, erhielt dann durch die neue Armee-Einteilung vom 25. Nov. 
den Befehl über die preußifchen Truppen bes kombinierten preuß.-heffifchen Korps 
unter dem Kommando bed Kurfürften von Heſſen; im Dezember vertrat er ben 
Herzog von Braunſchweig während deflen Abwefenheit in Berlin. 
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1805 morgens ab; alsbann werde ich gleich nachher den Nachmittag abge- 
ben und den 5. in Göttingen anfommen, fpäteftens bin ich dort ben 
6. — Mur erft dann können wir von allem münblih uns ausreben. 
Leben Sie bis dahin wohl. Ihr Sie herzlich verehrender Fremd 


v. Scharnhorſt. 


Grüßen Sie Ohs*) und verfihern Sie ihn meiner Hochachtung 
und Freundſchaft. — Sagen Sie ihm, er möchte ſich jetzt aufs Kohl- 
pflanzen legen; wenn er aber das Glück haben follte, aus einem kur⸗ 
fürftlihen ein Königlich heſſiſcher Generalquartiermeifter zu 
werben, fo würde er freilih mehr Gelegenheit haben, feine militäri- 
fhen Talente zu zeigen. — Er würde aber dann gegen Deutſche 
fehten müflen. — Dazu wäre er aber ein zu guter Deutſcher. 

S. 

[(Ka. V. 285.) 


172. An Major v. d. Kneſebeck. 


Gotha, den 14. Dezember morgens 8 Uhr. 


Mein lieber Knefebed, wir kommen nit vom led; der Herzog 
fhrieb dem General v. Rüchel**), er folle die Armee zwiſchen Gotha 
und der Saale dislogieren. — Der Fürft von Hohenlohe***) war bis 
zwifhen Zwidau und Hof vorgerüdt, hatte aber nichts von Tebens- 
mitteln zurüdgelafien. — Die Armee bes Herzogs mußte alfo auf 
einige Tage halt machen, auch Tonnte fie ohne diefen [Halt] nicht wie 
ein Bataillon linksum machen. — Der General fhidte in der Nacht 
vom 11. auf den 12. einen Kurier nad) dem Herzog in Potsdam und 
ließ ihn den Aufenthalt wiflen, zeigte ibm dabei die Urſachen an, 
fhlug ihm vor, dennoch übers Gebirget) zu marfchieren, weil man 
bort auf ber Straße von Bayreuth über Hof fih links ober rechts 
jieben ober geradeaus auf Eger marſchieren könnte und an Zeit nichts 
verlöre. — Zugleich ftellte er ihm dringend vor, daß ber König bei 
der Armee erſcheinen müſſe ufw. Ich arbeite nun an meinem Ar- 
*) Bel. S. 258*°). 

* Bol. S. 261*°), 


+2) deſſen Armee zuerft bei Dredden ımb dann bei Erfurt geftanben hatte. 
PD den Thüringer Walb. 
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tilleriebuche. Schoͤler macht mit Oppen die Marfihrouten — doch 1805 
babe ich noch einmal bringend an den Herzog und Kleift*) mich ge- 
wandt. Das ift alles, mein Herzensfreund, alles, was ich Ihnen fchrei- 

ben Tann. — Grüßen Sie meinen alten Freund Ochs. 


v. Scharnhorſt. 


PD. ©. Ueber die neue Verteilung der Truppen herrſcht überall 
Unzufriebenheit**). Der Fürft von Hohenlohe fagte zu mir: man kann 
wohl Gehorfam leiſten und Befehle vollfireden, wenn man tief ge- 
kränukt ift — aber nichts mit Kraft und Anftrengung ausführen — 
bazu gehört Snterefie ber Sache. — 

©. 
(KU. V. 285.] 


173. An Major v. d. Kneſebeck. 


Gotha, den 15. Dezember 1805 morgens 9 Uhr. 


Die Beilage enthält eine Abſchrift eines eigenhändigen Briefes 
Sr. D. des Herzogs von Br. an mih — die Nachricht ſcheint indes 
aus franzöfiiher Duelle gefloffen zu fein — ber Minifter Haugwitz 
wird zurüderwartet. Die Armee des Zentrums"**) wird übermorgen 
gegen die Saale vorrüden, die Mitte bei Weimar, die Avantgarde 
zu Jena, von da geht fie auf Dobnat) und bleibt bis an die Eger im 
Morrüden, wenn Feine Aenderungen eintreten. Der General v. Rü- 
heltt) folgt oder nimmt die rechte Flanke ein, Blücher bleibt mit 
feinem Korps im Bapreutbihen — des Kurfürften Durchlaucht 
Armee behält, wie der Herzog fchreibt, ihre erfte Beſtimmung — dies 
ift alles, was mir vor ber Hand befannt ift. Won der Rückkunft bes 
Herzogs wiflen wir nichts. 

v. Scharnhorſt. 
*) Bortragender Generalabjutant des Königs. 
*) Nach der am 5. Dez. befohlenen neuen Armee-@inteilung mußte Hohenlohe 
an die new zu bildende „Armee der Mitte” unter bem Herzog von Braunfchweig 
20000 Mann preußifhhe Truppen abgeben. 
5 unter dem Herzog von Braunfchweig. 
+) fadöftl. von Dresden. 
Tr) der nad der Armee⸗Einteilung vom 5. Des. die Armee des rechten 
Flugels befehligte. 
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1005 9. ©. Wir marſchieren unzwedmäßig und timide hinterm Vor⸗ 
bange. — Ich bin feft entihloflen, weiter nichts zu dem, was geſchie⸗ 
bet, zu fagen. Es kömmt doch zu fpät. 


Ihr Freund 
Scharnhorſt. 
(Kua. V. 285.) 


174. An feine Tohter in Bordenau'). 


Gotha, den 17. Des. 1805. 


Meine liebe Julchen, ich überſchicke Dir einen heiligen Chriſt, für 
Dig, Mamfel Mayer und Jetten ein Kleid und für Auguft eine 
Mütze. Ich habe alles felbft ausgefuht und gekauft. Wenn es fi 
ferner, wie ich nicht zweifle, zum Frieden neigt und die Unterhand- 
Iung ſich in die Länge ziehe, fo laß ih Euch nah Gotha ober Er- 
furt, wo wir vielleiht bleiben möchten, Fommen. Für heute kann ich 
darüber nichts fagen, weil ich noch nicht mit Sicherheit weiß, wie bie 
Sachen fi) drehen und wenden. Ich befinde mic, hier befler, in Gör⸗ 
tingen babe ich viel an dem fatalen Zahnweh ausgeftanden. — Dazu 
bie ungehenre Arbeit und Sorgen, die jet immer no mir auf dem 
Halſe liegen, da der Herzog nicht zurüd ift und die Armee überdies 
noch um 12 Bataillone und 15 Eskadrons vermehrt ift. Gern wollte 
ich auf alles in der Welt Verzicht tun, wenn ich nur 6 Wochen bamit 
machen Tönnte, was ich wollte. — Aber fo dient das Stubium von 
35 Jahren und einige vielleicht angeborene Talente zu weiter nichts, 
als daß fie mir meine Karriere angenehm machen, weldes jeßt im 
höchſten Grade ber Fall ift. Ob ich gleih mid in alles gefunden, fo 
kann ich doch noch nicht es dahin bringen, baß ich alles vergeſſe. — 
Sag dem Onkel, dab ic Feins meiner Pferde vor dem Wagen ge 
habt und feit dem Testen Herbſtmanöver Feines geritten babe. — 
"Schreib mir bald, damit ich weiß, daß Ihr gefund feid; adreſſiere den 
Brief nah Erfurt ins Hauptquartier bes Herzogs von Braunſchweig. 

Die biefigen Nachrichten fagen, die Muffen feien den 2.*°) geſchla⸗ 
gen und hätten den 4. die Franzoſen wieber geihlagen. Den 13. hatte 


Julie Scharnhorſt befand fi bis Herbft 1808 in Borbenau. 
) bei Aufterlig. 
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man aber in Berlin von allem biefen noch Leine offizielle Nachricht. 1805 
— Der öfterreihifche Kaifer hat aber einen Waffenftilfiand mit den 
Tranzofen gemacht. — Ueber die inneren DBerhältniffe rede ich 
nicht, nämlich infoweit fie uns angeben. 
Adien meine lieben Kinder, ich grüße Eud alle. 
v. Scharnhorſt. 
(SIE. R. 92. Schamhorft Ver. 5.] 


175. An feinen Sohn Wilhelm in Halle „beidem 
Herrn Gcheimen Rat Shmalz'*). 


Gotha, den 19. Dezember 1805. 


Mein lieber Wilhelm, 

Deinen Brief vom 11. Dezember babe ich erft heute, den 19., er- 
halten. Deinen Brief vom 14. habe ich ſchon früher, ich glaube vor- 
geftern, beantwortet. Der Geift, weldher in ‘Deinem Briefe herrſcht, 
bat mir fo viel Freude gemacht, ba ich Dir gern mehr gäbe, als Du 
verlangt haft, wenn unfer DBermögen es litte. Du follft indeß das 
Verlangte den nächſten Pofttag oder Tpäteftens Neujahr haben, d. i. 
Du folft zu den überfhidten 100 Taler noch 60, oder wenn id 
gut aufgeräumt bin, noch 70 Haben. ‘Dann aber, mein lieber Sohn, 
mußt Du, ich bitte Dich dringend, mit dem Feftgeleßten auskom⸗ 
men. Du bift zu gut, als daß Du es Deinen Geſchwiſtern, bie ja 
nichts haben, entziehen follteft. Was ein Menih in feinen Verhält⸗ 
niffen in Hinfiht der Wirfung auf andere, bei ber jehigen Tage, wo 
es auf bie Ehre ber Armee, bes Monarchen und der Nation an- 
kömmt, tun Tann, bas habe ich getan. “Seht aber, von “Berlin und 
der Perfon des Herzogs entfernt, bin ich ein bloßer General⸗Quar⸗ 
tiermeifter ber Armee und außer aller wirkenden Verbindung. Du 
fhreibft mir, daB Du, wenn alles über und über ginge, Dich nicht 
abhalten Fönnteft, mit zu fechten. Dies macht Deinem Mute und Dei- 
nem Patriotismus Ehre. Terne aber, mein Sohn, dieſe Tugenden 
früh befiegen. Sie haben mir von jeher, und vorzüglid auch in bie- 
fem Augenblice, mehr Kummer als irgend ein Laſter gemacht. Uebri⸗ 
gens wünſche ich nicht, daß Du jemals als Solbat auftritift; ſchwer⸗ 
*) Wilhelm v. Scharnhorſt fiudierte in Halle die Rechte und wohnte bort bei 
feinem Ontel, dem Profefior Schmalz. 
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1805 Ti würdet Du hier DVefriedigung finden. Den Sranzofen würbeft 
Du nit dienen, und die übrigen Armeen befinden fi größtenteils in 
ſolchen Verhältniſſen, daß auch bei ihnen in der Zukunft wenige Ehre 
zu ernten ift. Alter, Schwäche, Untätigleit, Unwiflenheit und Usmut 
auf der einen Seite, Tätigkeit und Entfchloffenheit auf der andern. 
— Die Preußifhe Armee wird von dem beften Geifte befeelt, Mut 
und Geſchicklichkeit, nichts fehlt ihr. Aber fie wird nit, fie fol 
nicht, fie kann nicht in der Tage, in der fie ift, in die fie kommen wird, 
etwas Großes und Entfheibendes tun. Das ift mein DBelenntnis, 
bas ih Dir als Jüngling nicht offenbaren würde, wenn bei dieſem 
Schreiben nit mein innigft geliebter Sohn vor mir flände, den ich 
gern in feiner Laufbahn leiten wollte. 

Ich werde Dir, mein lieber Wilhelm, gefchrieben haben, daß ich 
Julchen und Auguft gegen Neujahr ober etwa 8 Tage nachher hier⸗ 
ber Tommen laſſen will, wenn fi fonft die Umftände nicht unter 8 
Tagen ändern. Sollte es Krieg werben, fo will ih ſchon auf ben 
Fall, dab der Tod über mic waltete, für Euch forgen, fo gut es un⸗ 
ter ſolchen Umftänden möglich if, — nämlich eine ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung vom Könige auf eine beftimmte Iebenslänglihe Verſorgung aus 
wirken, weldes für mid keine Schwierigfeit haben Tann, da fie be 
reits auf eine beftimmte Zeit gegeben iſt. Die Sache ift Ihon befchlof- 
fen, denn es verftchet ſich von felbft, daB ich auf dieſem Punkt ins 
Peine mit mir fein muß. — her ich zweifele jetzt, daß biefe Vor⸗ 
fehrungen nötig find. Adien, mein innigft geliebter Wilhelm. Grüße 
Tante, Onkel, Mine, alle und die Augufte und Eduard und die Klei- 
nen, vergiß niemand 

v. Scharnborft. 

(SA. R. 92. Scharnhorft Pr. 5.) 


176. An Major v. d. Kneſebeck. 


(Gotha, nad dem 25. Dez. 1805] 


Mein Tieber Kneſebeck, Kleift*) ſchreibt, daB wir unter gewiflen 
Umftänden Hameln befegen werden’) — ch vermute, daß es auf 
*) Adjutant des Könige. 

*) Unter dem indrud der Schlacht bei Aufterlig hatte Preußen das früher 
abgelehnte franzöfifche Anfinnen, Hameln zu befehen unb gegen einen Angriff 


zu fihern, angenommen. 
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eine Demarkationslinie obgefehen ift — daß Phull dazu den Auftrag 1805 
gehabt Hat, daß Haugwitz ihn zur Rückkehr verleitet”), weil er fo 
etwas ſchon felbft mit Napoleon abgerebet hatte. Dies wird uns num 
freilich zu nichts als zur indirekten Unterwürfigfeit von Frankreich 
führen. — Die Franzoſen gefhlagen, unfere Grenzen, ohne Vergrö⸗ 
Berung, verändert — das war unfer Tagewerk, erhielt unfere Ehre 
und unfer Zutrauen und fland mit ber Denkungsart des Königs in 
Harmonie. Jetzt geſchiehet von alledem höchſtwahrſcheinlich nichts. — 
Die Veränderung ber Grenze bis an die Weſer und Werra und bie 
Zurüdgabe von allem, was jenfeit Tiegt, halte ich wichtiger als bie 
Vergrößerung durch eine Provinz**) von 1 Million Menihen. Dies 
werben aber die Sranzofen verhindern, und die Leute, welche nicht wei- 
ter fehen, als ihre Mafe reicht, werden nicht bafür flimmen. — 

Bon der Zurückkunft des Herzogs ift natürlich bisher noch nicht bie 
Mede. — Alle Nachrichten flimmen darin überein, daß die ruſſiſche 
Armee in Schlefien 40 000 Kombattanten, fowie die Tolftoifche, dem 
18000 Mann von dem Könige libergeben find, daB die übrigen ruffifchen 
Truppen in Ungarn bleiben, und daß Oeſterreich die Megstiation wahr- 
ſcheinlich wieder aufhebt***). Man wird in Berlin in große DBerlegen- 
heit kommen. — Man wird fagen: ‚ihr habt uns verführt, Wien 
bem Feinde zu übergeben und auf Feine Art Friede zu machen — und 
nun —!“ Ich weiß nicht, wie die Sachen ftehen, dies vermute ich 
nur. Ihr Sie herzlich liebender Freund 

v. Scharnhorſt. 


P. S. Ich laſſe den Brief an Ochs zuerft an Sie gehen, damit 
Sie die Nachrichten nicht zu fpät befommen — befördern Sie ben 
meinigen an Ochs fo geihwind es angehen will. 


(KA. V. 285.] 


*) General vo. Phull, der am 19. Dez von Berlin in dad Hauptquartier 
Napoleons abgereift war, um bad mit dem franz. Gefandten in Berlin, Laforeft, 
vereinbarte Abkommen megen Hameln mitzuteilen, war in Peterwalde dem 
aus Schönbrumn mit dem ſchmachvollen Bertrage vom 15. Dez zurüdlommen: 
den Strafen Haugwitz begegnet und mit ihm am 25. Dez nad) Berlin zurück⸗ 
gelehrt. 

**, nämlih Hannover, dad dur den Schönbrunner Vertrag vom 15. Dez. 
Preußen zugeſprochen wurbe. 

+9), am 26. Des. ſchloß Dfterreich den Frieden von Preßburg. 
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177. An feine Tochter. 


Gotha, den 31. De. 1805. 


Es ift mit Dir, meine liebe Julchen, doch wirklich allzu arg. Du 
Fönnteft mir doc wohl, wenn auch nur ein paar Zeilen, fchreiben. — 
Ich babe wieder 2 Tage ſehr fatales Zahnweh gehabt — bin aber 
jest völlig hergeftellt und befinde mich übrigens fehr wohl. Der Her- 
zog ift nod in Berlin und wird wohl nicht fo bald hier Fommen. 
Wir haben bier den Serzoglihen Hof und Diners und Soupers, 
Bälle und Kafinos. Ueber Krieg und Frieden ift noch nichts entſchie⸗ 
ben, es ift aber der letztere nicht zu bezweifeln. Auch ift der Hori⸗ 
zont in Abfiht Hannovers wieder heller. Sobald wir etwas mehr 
über die Zukunft aufgeklärt find, werde ih Euch kommen laflen. ‘Bei 
ben fo frieblihen Gefinnungen unfers Kabinetts bin ich übrigens außer 
Kurs, und werde alfo nicht anders als bei dem Zurückmarſch nad 
Berlin kommen, wenn ich nicht Urlaub nehmen könnte. — Doc wer 
weiß, welche Obfervations- oder Demarklations- Armeen noch zuſtande 
fommen. — Ich werde, fo viel es zu vermeiden ift, nicht bei berfelben 
angeftellt werden, weil man weiß, daß ich zu fehr für den Krieg bin. 
Selbſt die Franzofen haben mic in ihren Zeitungen als einen Blut⸗ 
hund geidhildert. — 

Wilhelm ift bier 4 Tage bei mir geweien und geftern wieber nad 
Halle zurüdgelehrt. Er ift wohl und gefund. Ich habe ihn aus einer 
kleinen Schuldenlaft von 70 Taler gezogen. — Uebrigens habe ich 
mich über feinen Eifer für die Jurisprudenz gefreut. Ich glaube, es 
wird etwas Rechts aus ihm, auch ber Onkel verfihert es. Aber Va⸗ 
ter und Onkel find fehr parteiifhe Zeugen. — Wilhelm ift Dir ſehr 
böfe; Du mußt Di fhämen, meine Julchen, daB Du einen Bru⸗ 
der, der Dih fo fehr liebt, nicht einmal mit ein paar Zeilen er- 
freue. — 

Wie es mit Euch nun wird, ob hr hierher, nah Halle, ober mit 
mir nach Berlin gehet, oder ob ich Gott weiß auf welde Art, näm- 
lich auf Urlaub, ober mit Truppen in bie dortige Gegend komme, al- 
les das weiß ich nicht. — Umarme Auguft und fag dem Onfel, die 
fer Brief wäre auch an ihn mit gerichtet. Dein Dich herzlich Tiebender 


Water 
Scharnhorſt. 
268 


Julie v. Scharnhorft verm. Gräfin zu Dohna 
Nach einer Zeichnung der Prinzeffin Wilhelm von Preußen 


Haft Du die 50 Taler von Göttingen und bie Kleider von hier 1306 
erhalten? 


[SIE N. 92. Scharnhorft Nr. 5. 


178. An feine Tochter. 


Berlin, den 14. Januar 1806. 


Meine Tiebe Julchen. 

est bin ich nun wieder in Berlin, freili ungern, aber ih muß 
dem Befehl des Königs gehorchen. — Es ift völlig Friede, ich bleibe 
indes auf dem Feldfuß und komme nah Hildesheim oder nad KHan- 
nover*) und vielleicht mitunter einige Wochen nah Bordenau. Etwa 
in 8 Tagen werde id von hier wieder nad Gotha abgehen**) und in 
einigen Tagen bann von bort nad Hildesheim. Ungefähr in drei Wo- 
den werbe ih in Hildesheim ankommen. Hannover wird von Preu- 
Ben adminiftriert; es wird eine Erflärung gegeben, daß weiter babei 
feine Beſitznahme beabfihtigt fei***). Wir befommen alfo Hannover 
nicht. Ich halte mich verfihert, daB die jekige Einrichtung fürs Land 
vorteilhaft fein wird, wiewohl es in ber jetzigen politifhen Lage im- 
mer ein unglüdlihes Land bleibt. — 

Deinen Brief, worin Du mir ſchreibſt, daß Ihr das heilige Chriſt 
erhalten, habe ich erhalten. Ich befinde mich jetzt ganz wohl. Obgleich 
der Weg von Gotha nah Berlin über Halle gehet, und ich die Poft- 
pferde ſchon beftellt hatte, fo mußte ich doch, ba die Flüſſe ausgetre- 
ten waren, fiber Leipzig geben. Eine Naht habe ih auf dem Felde 
Fampirt, indem Pferde und Wagen verfanken. Ich hatte glüdlicher- 
weife den Hauptmann von Schöler den jüngeren bei mir. — Adieu, 
meine liebe Julchen. Dein ‘Di Herzlich Tiebender Vater 

Scharnhorſt. 

[SU R. 92. Schamhorft Nr. 5.] 

Scharnhorſt war zum Generalquartiermeifter des Korps ernannt, welches 
unter dem General Grafen Schulenburg Hannover beſetzen follte. 

2) um die Gefchäfte feine® bisherigen Amtes abzumideln. 

++) So flug Preußen unter Abänderung des Schönbrunner Vertrages In der 
Dentfchrift vor, mit der fih Graf Haugmwis Mitte Januar 1806 zu Napoleon 
nach Paris begab; im Parifer Vertrag vom 15. Febr. 1806 mußte ſich jedoch 
Preußen zur wirklichen Befituahme von Hannover verpflichten. 
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179. An feine Tohter. 


Berlin, ven 25. Januar 1805 [1806]. 


Liebe Julchen, endlih gebe ich morgen von hier ab; ich werde 
übermorgen in Halle fein und den Tag darauf in Gotha, den 4. 
und 5. Febr. in Göttingen, den 7. in Hildesheim und ben 13. in 
Hannover. In Hildesheim, Hannover und Bordeau werde ich 
vorerft bleiben. Bordenau bekömmt Teine Einquartierung, Hannover 
bas Megiment Alt-Larifh. — Uebrigens werden die Preußiſchen 
Truppen für jegt von Hannover nichts als rauhe Fourage, und nur 
in geringer Quantität, verlangen. — hr habt alfo nicht Urſache 
Eud für [vor] uns zu fürdten. In Eile. — Dein Di herzlich lie 
bender Vater. 


| Scharnhorſt. 
[StA. R. 92. Scharnhorſt Nr. 5. 


180. An Fürſt Hohenlohe. 


Gotha, den 4. Januar [Februar] 1806. 


Durdlaudtigfter Fürſt. 
Guädigfter Fürſt und Herr! 

Bei dem Zurückmarſch und Auseinandergehen unferer Armee for- 
bert mid das innere Gefühl auf, Ew. Hochfürftl. Durchlaucht meine 
innigfte Verehrung und vollfommenften Reſpekt untertänigft zu be- 
zeugen. Wenn Euer Durchlaucht in den Konferenzen, die unfer gnä⸗ 
bigfter umd zu guter Monarch über die Friegerifchen Angelegenheiten 
des Staats hat halten Iaffen, gewefen wären, fo würde jekt wahr- 
fheinlich der bisher unbefiegbare Napoleon gefchlagen, der König und 
die Armee mit Ehre und Ruhm bededt und die Monarchie auf die 
Zufunft gefihert und refpektiert fein. Auch wenn wir auf bem Wege 
des Entſchloſſenen das größte Unglüd hatten, wenn mehrere Schlach⸗ 
ten verloren wurden (eine verlorene entfchied noch nichts gegen uns), 
fo würde dennoch die Ehre und das innere und äußere Zutrauen ba» 
durch gewiß nicht gelitten haben. Und find biefe nicht für ben preu- 
ßiſchen Staat wichtiger als die Acquirierung irgend einer neuen Pro- 
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vinz, die fhon vorher zu ben Reſſourcen der Monarchie gezählt wurbe, 1806 
wenn ein Krieg eintrat? Gibt diefe mehr, als eine fheinbare 
Vergrößerung ber Macht? Taufcht man gar dafür, wie wahrſchein⸗ 
lich, etwas aus, fo erzeugt biefe Veränderung neben einer Verringe⸗ 
rung der Macht die Erbitterung anderer Höfe, und uns bleibt dann 

nur eine Partie übrig. — 

Wir können unter anderen Umftänden Ströme von Blut vergie 
Ben, und es kann uns nit den Ruhm (und was eins ift, die Sicher⸗ 
heit für den Staat) bringen, welhe uns im ‘Dezember oder Ja⸗ 
nuar eine einzige Schlacht verfhaffte. — Man bat nun die Schäge 
des Staates ohne Nutzen Eonfumiert und fih dadurch wieder einen 
(leider gegründeten) Vorwand verſchafft, nichts mit der Armee aus 
Mangel der Mittel zur Mobilmahung ufw. tun zu können. — Kön- 
nen dadurch nicht unglüdliche und bedrängte Tagen entftehen? 

Euer hochfürſtl. Durchlaucht hohes und ebles Gefühl für Na⸗ 
tionalehre und militärifhen Ruhm wirb mich rechtfertigen, wenn ich 
mich zubringlicher Aeußerungen bier erlaubt habe, und fie gnäbig 
überfehen. — 

Indem ich meine ungeheuchelte Ehrerbietung und unbegrenzte Ver⸗ 
ehrung für einen Feldherrn, den die Armee über alle ſchätzt, liebt und 
ehrt, niederlege, bin ich mit dem vollfommenften Reſpekt 


Ew. hochf. Durchlaucht 
ganz gehorſamſter 
v. Scharnhorſt. 
[KU V. 167.) 


181. An General v. Rüchel. 


Braunſchweig, den 16. April 1806. 


Ew. Erzellenz 


fehr gnädiges und mir über alles teures Schreiben vom 28. März 
habe ich erft vor einigen Tagen erhalten. Teils weil Schöler langſam 
reifte und ih in Braunſchweig und Hameln nicht Gelegenheit hatte, 
bei ihm zu kommen. Wir haben noch immer hier die Hoffnung ge- 
nährt, daß Ew. Exzellenz, ftatt die erfte militärifche Stelle im Often, 
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1806 die im Weften erhalten werden”). Dies ift um fo mehr zu wün- 
fhen und wird um fo wahrſcheinlicher gefchehen, da jest im Welten 
der drohende Punkt der preußifchen Monarchie ſich befindet. 

Ew. Erzellenz haben fih über unfere Lage mit fo viel Gnade und 
Zutrauen ausgefproden, daß ich ihre Verzeihung hoffen darf, wenn 
ih, indem ih dem beiftimme, was Diefelben über fie fagen, meine 
Anſicht hinzufüge. 

Preußen kann ſich mit einer der gegenſeitigen Parteien verbinden, 
oder ſich mit keiner Macht gegen eine andere einlaſſen und ſeine Neu⸗ 
tralitãt behaupten. 

Der letzte Fall iſt der gefährlichſte, er führt wahrſcheinlich einen 
Krieg herbei, welder nicht vorbereitet ift, und in dem bie meiften 
Provinzen der preußifhen Monarchie das Kriegstheater werden, unb 
in dem die Armee die größten Unglüdsfälle erlebt. 

Zwei Beranlaffungen zum Kriege find unter diefen Umſtänden un- 
vermeidlih. Der Erfte: Frankreich wird fernerhin Preußen mit 
Uebermut behandeln, welcher dem Kaifer und ben franzöſiſchen Mi⸗ 
niftern zur Natur geworden ift. Dies wird unferen König 
und die Nation erbittern. Schwiege der König zu den Demltigungen, 
fo würbe er in ber Armee und bei der ganzen Nation alle Achtung 
und alles Zutrauen verlieren und den Geift ber Armee vielleiht für 
ewig verderben. 

Dann bat er bie einzige Meflource, die Erhaltung feiner Unab- 
hängigkeit, verloren. 

Der Zweite: Dabei wird Frankreich ſolche Forderungen an 
Preußen ergeben laſſen, folde Arrangements von biefer Macht ver- 
langen, wodurd fie in den Krieg mit Rußland und England verwil- 
telt wird. Man kann aus dem, was geſchehen, fehr leicht auf bie 
Zukunft fchließen. Denn indem Preußen bie größte Degünftigung 
für Frankreich zeigt, hört der Kaifer nicht auf, die Grenzen Franf- 
reichs im Weiten, diesfeits bes Mheins, zu erweitern, feiner Armee 
eine drohende Stellung zu geben, uns Provinzen ohne Ratifikation 
zu entreißen **) und dagegen uns auf andere*“*) anzumeifen, welde 
der redhtmäßige Eigentümer ung flreitig macht, und woburd wir bie 
) Rachel war inzwifchen nach Königsberg verfeht worden. 
+9) Napoleon hatte noch vor der Matifilation bes Parifer Vertrages vom 19. Febr. 


1806 Ansbach, Kleve und Vieuenburg befehen laſſen. 
+0), Hannover. 
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größten Unannehmlichleiten uns zuziehen können, und deren wahrer 1806 
und bleibender Eigentumsbefig doch erft mit bem Frieden eintreten 
kaun. 

Dieſe Disyofition Frankreichs wird Preußen in der Folge in einen 
Krieg mit den Zeinden Sranfreihs oder mit Frankreich felbft ver- 
wideln. 

Das Uebelſte hierbei ift, daß er nicht unter vorteilhaften militärifchen 
Derhältniffen feinen Anfang uchmen kann, weil ber Kaifer der Fran⸗ 
zofen ibn nur dann herbeiführen wird, wenn bie gegenfeitige Tage 
für ihn einen glüdlihen Erfolg verfpriät. 

Ew. Erzellenz werden mir antworten, Preußen könne fih unter 
der Hand in ſolche Verfaſſung ſetzen, daß es den Krieg zu jeder Zeit 
ohne Nachteil anfangen Tann. Es dürfe nur feine Feſtungen gegen 
Frankreich und Rußland dotieren, feine Truppen fo disloziren, baß 
man fie geſchwind verfammeln kann u. f. w. 

Das find allerdings notwendige Arrangements. Sie entiheiben 
aber dennoch nicht für beu glüdlihen Ausgang eines Krieges, fie 
fihern nur für einen Affeont. 

Preußen Tann Teinen Defenſiv⸗Krieg führen, feine geographifche 
Lage und der Mangel an Fünftlihen und natürlihen Werteibigungs- 
mitteln leiden dies nicht. 

Preußen bedarf Hülfe von einer andern Macht bei einem Kriege 

1) wegen ber Uebermacht Frankreichs von einer und ber norbifchen 

' Mächte und England von der andern Seite. 

2) wegen der Aszendenz auf Fleinere Hülfsmächte und 
3) wegen Geldmangels. 

Ale dieſe Gegenſtände erlauben keinen unerwarteten Defenfiv- 
Krieg, fondern einen vorher verabrebeten Plan, in dem Preußen zwar 
als dirigirende Macht, wegen der Einheit in den Maßregeln und ber 
Vorzüge feiner Armee auftritt, in der es aber fo Fräftig von andern 
foutenirt wird, daB es nicht durch einige nicht vorbergufepenbe Un 
glädsfälle abhängig wird. 

Alle Maßregeln, welde zu: geoßen Zweden ſahren, finden bei ei⸗ 
nem Defenfiv-Krieg nie bei Preußen, aber wohl bei feinen Feinden 
fett, und es wäre daher ein Wunder, wenn die preußifhe Monar⸗ 
bie, bei dem Syſtem der Meutralität, in dem bevorftehenden Krieg, 
nit fehe verfleinert- und abhängig. würde, es fei von Freund ober 
Seind. 


18 Eher. 273 





1806 Preußen muß daher fi mit einer ber beiden Parteien verbinden 
und folge Arrangements gegen bie anbere treffen, dab biefe nicht den 
Krieg mit der Wahrfheinlihleit eines glüdlihen Erfolges anfangen 
kann, Ich würbe mid mis Rußland und England verbinden, 

1.) Weil ich bei Frankreich ebenſo fche den Breund als den Zeinb 
fürchte, weil ih glaube, daß Frankreich dann Preußen immer 
zu ber Ausführung feiner politifchen Zwede brauchen und es zu 
einem ewigen Krieg gegen bie nordiſchen Mächte zwingen wirb. 

2.) weil Preußen bei diefem Kriege im ben elendeften Finanzzuſtand 
verfeßt werden wird, flatt es bei dem Kriege in Merbinbung 
mit England Subfidien ſich bezahlen laſſen Tann. 

3.) weil nur auf biefe Art ſich der König und die Armee Achtung 

und Ruhm erwerben können. 

In Verbindung des Siegers einen befiegten Freund zu ſchlagen 
— bies Tann, ich geftehe es aufrichtig, mich nicht reisen. Aber einen 
übermätigen und nie befiegten Feind zu befiegen, bies nur allein kaun 
ber Monachie Ruhe und Sicherheit, Achtung und Zutrauen er⸗ 
werben. 

Dies iſt meine Anſicht, allein ich bin in dieſer Sache parteliſch, ich 
haſſe die Franzoſen von jeher, und die Demütigungen, welche jet bem 
König widerfahren, haben diefen Haß in Erbitterung verwandelt. 

Das wichtige für Preußen ſcheint mir im biefem Augenblid , bie 
minifterielle Meränderung gu fein. Wird Haugwitz Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, fo leidet nicht allein bie Achtung bes KR 
nigs, fonbern auch das Intereſſe Preußens. 

Hier meine Gründe: 

1.) Haugwitz bet auf feine Verantwortung eine Konvention in 
Wien’) geſchloſſen, ber König hat fe nicht ratifitirt, Haugwitz geht 
zum Kaifer”*), der Kaiſer füher ohne Einwilligung bes Königs, bie 
mit Haugwitz gemadte Konventien““*) aus. Sollte men hier nicht 
auf den Gebanfen Tommen, Haugwitz habe davon etwas gewußt? Der 
Kaiſer rechne jeht mehr auf Haugwitz als auf den König! 

2.) Der Monitenr erflärt eine Mote Harbenbergst) lacherlich, Har⸗ 
Schabramer Vertrag vom 15. De. 1805. 

Jhomar 1806. 

) Pariſer Vertrag vom 15. Febr. 1806. 

+) vom 22. Der. 1805 an den engliſchen Gefandten Harrowby, in der freund⸗ 
liche Verabrebungen mit England wegen bei Rüdyugs ber engliſchen Truppen 
geitoffen waren. 
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beuberg erklärt aber, ex habe nichts getan, was nicht der König befoh⸗ 1006 
len. Alles war übrigens in ber Form geſchehen, wie es von jeher im 
Preußiſchen und überall geſchah. Hardenberg wird hierbei als der 
ſchlechteſte Menſch ausgegeben. Iſt diefe Mote*) nicht gegen den Kö⸗ 

nig und Serbenberg zu gleiher Zeis gerichtet? Det man hierbei bie 
Abſicht, Haugwitz ſtatt Hardenberg zum Minifter zu haben? Dat mau 
hierbei nicht bie Abficht, den König dazu zu forcieren? und ihm zugleich 

— — — ich ſchweige bier. 

Mir ſcheint es, daß der König es ſeinem Anſehen, es ſeinem und 
dem Jutereſſe feines Staates ſchulbig iſt, Haugwitz und feine Partei 
aus dem Kabinett zu entfernen und ſich von Frankreich keinen Miniſter 
ſetzen zu laſſen. Dagegen, um Frankreich nicht zu erbittern, einen an⸗ 
bern Minifter das Portefeuille zu geben, Schulenburg oder ..... ”.) 

Ludefini***) fol geſagt Haben, der Kaiſer wolle jetzt fehen, wie un- 
ſere Geſandten ſich bewähren, und darnach werde er feine Maßregeln 
nehmen. Will er daburch nicht zu verfiche geben, dab man Haugwitz 
um Miniſter nehmen fol? Geſchieht dies jeht, was wird nicht in ber 
Bolge geſchehen? 

Ich lege Hier einige Machweiſungen von Dannever bei. Hannsver 
beingt etwa 415 Millionen Taler auf. Die reinen Einkünfte betrugen 
ehemals 2,300,000 Taler. Davon wurden 1,400,000 Taler auf bie 
Truppen verwandt, 300,000 Taler für den Sag ober nach England 
beſtimmt. 100,000 Zaler für die Prinsgen, bie Bier waren unb bergl. 
Ocunabruck iR nun dazu gefommen, man kann es auf 130,000 Taler 
rechnen. Haunsver bat Faum 1 Million Menſchen, Dsnabriid 115,000 
vor 20 Jahren, vielleicht jeut 120,000. Hameln if eine gute Beftung, 
Flienburg nur gegen einen gewaltſamen Angriff geſichert und ſehr 
Hein, ein gutes Tẽte de yont. 

Bremen kann nur auf bem linken Ufer gegen einen Angriff gebedit 
werben. Dameln und Erfurt find die Haupt⸗Waffenplaätze für Preußen 
im Weſten. 

Indem id mic auf das angelegenfte Ew. Exzellenz Gnade emp⸗ 
fehle, wünſche ich für den Preußiſchen Staat nichts dringender als 


*) Gemeint A der Artikel im Donite vom 21. Marz 1806, in ben ‚Harbens 
berg beſchuldigt wurde, in englifchem Solde zu ſtehen und den König verraten 
zı haben. 

) Des Name nicht ya Iefen. 

H preußiſcher Gefandter in Paris. 

18° 27$ 


1806 Ihre fernere Gefundheit. Die Zeit wird unerwartet Tommen, wo uns 
vor allem tapfere, einfihts- und energievolle Männer retten können. 


v. Scharnhorſt. 


[Iahrbücer für die beutfche Armee und Marine. Bb. 27. S. 196ff. 
Berlin 1878.) 


182. An Drofeffor Stüger’)in Berlin. 


Hannover, den 27. Mai 1806. 

Mein lieber Stüger, ich ſchreibe Ihnen, damit Sie mi nicht ver- 
geſſen — ich habe fhon oft an Sie gedacht, und wieviel hätte ich 
darum gegeben, um mit Ihnen einige Stunden plaudern zu Tönnen. 
Was ih bei den politiſchen Ereignifien empfunden umd gelitten habe, 
werden Sie, ohne daß ich es fage, ſchon aus meinen früheren Aeuße⸗ 
rungen mutmaßen — Gie wiflen, daB ih mir die Lage fo dachte, wie 
fie gelommen ift. Wenn nur das nicht eintrifft, was man uns jeht 
prophezeit. Niemand bebauere ich mehr als unferen guten, nur allıu 
guten König. Unter befferen Menfchen würde er ein glüdliher Mon- 
arch geweſen fein. 

Sie ſagten mir in Berlin, daß Sie im Juni nach dem Harz eine 
Reiſe machen würden; kommen Sie zu mir, ich will Ihnen einen 
Wagen entgegenſchicken, und bleiben Sie bei mir, ſo lange als Sie 
wollen, — wir wollen dann nach Bordenau gehen und an bie ganze 
Welt nicht weiter denken. Nauf**) reifet vielleicht mit nach Hanno⸗ 
ver. Er fowohl wie Sie werben bier angenehm fein; ih werde Sie 
für Ruſſen ausgeben, — dies ift ein Vorſchlag zur Güte. Antworten 
Sie mir umd fihiden Sie den Brief an den Dberft v. Kleift”""), der 
ibn on mich beforgen wird. Ihe Sie immer herzlich liebender Freund 

Scharnhorſt. 
ſEntnommen aus dem Militär⸗Wochenblatt, Jahrgang 1908 S. 3531f. 
Verlag E. S. Mittler u. Sohn, Konigliche Hofbuchhandlung, Berlin] 


) Freund Scharnhotſts, Lehrer ber Militärgeographie und der Kriegägefchichte 
an der Alademie für Offiziere. 

 Wahrfcheintich iſt der mit Stutzer befreundete Buchhändler Nauck gemeint. 
***) Direktor der academie militaire, bei Auerftebt Abjutant des Herzogs von 
Braunfchweig. 
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183. An feine Tohter. 


Müplhaufen, den 20. September 1806. 


Liebe Julchen. Dies ift nun der 3. Brief, den ich nach Bordenau 
feit meiner Abreife fchreibe. Heute gehe ich mit meiner Equipage von 
hier über Gotha zum Herzog von Braunſchweig in Sachen, bei beffen 
Armee ich angefeht bin. Ich verlaffe ungern die Rüchelſche Armee”), 
weil ih bei dem General fo außerorbentlih angenehm diene und in 
unferem Sauptquartier Einigkeit und Zuteauen herrſcht. Doc wird 
baran es bei dem Herzoge nicht fehlen, und ich hoffe da in berfelben 
Lage zu fein, teils weil ber Herzog zu mir baffelbe Zutrauen hat, teils 
aber auch, weil bort meine Schüler, die beiden Schöler, Ziehen u. f. 
w. find. 

Wie es mit Krieg und Frieden wird, willen wir heute ben 20. 
noch nicht. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Sache bis zum 1. Oktober 
noch unentſchieden bleibt. 

Meine Pferde ſind geſund, doch muß ich den alten Fuchs zum 
Reiten mit brauchen; ich werde ſehen, wie ich es mache. 

Schandlich habe ich meinen Pelz in Bordenau vergeſſen. Ich er⸗ 
fuche den Bruder, daß er ihn in ein Wachstuch fchlägt und über Morb- 
haufen nah Naumburg adreffiert, doch mit ber Bemerkung: 
Naumburg,oderwodas Hauptquartierdes her 
zogs von Braunfhweigfidh befindet. 

Der König ift noch immer in Charlottenburg. Ich weiß nicht, 
wie ich eigentlich dienen fol. Maſſenbach ift bei dem Fürſten von 
Hohenlohe, ich bin bei dem Herzoge, der die fogenannte große Armee 
Iommanbirt; Phul**) ift noch in Berlin, ich vermute, er wird bei bem 
Könige bleiben, — ich wünſche dies aus vielen Urfschen, die ih Dir 
nicht fchreiben Tann. 

Sag dem Onfel, daß die Knechte fih gut anließen, und nun Adien, 
meine liebe Julchen. 

Dein Di herzlich Tiebender Vater 

Scharnhorſt. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Ver. 5.) 


Ruchel Hatte im Auguſt an Schulenburgs Stelle das Kommando in Hanno⸗ 
ver übernommen. 
» General v. Phull, Generalquartiermeiſter⸗Leutnant. 
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184. An Generalv. Rüge. 


DMeumburg, den 27. September 1806. 


Der Plan”), welcher Ew. Erzellenz überfchidt wird, hat folgende 
Vorteile: 

1. GSeſchieht der Angriff auf einem Punkte mit aller Gewalt, bie 

man nur von unferer Seite vereinigen Tann. 

2. bleibt man bei ber Ausführung immer in ber Enge, daß man 
fih a vor dem Gebirge, b im Werratal, c bei Dammelburg reits 
und links, nachdem es bie Umftände erforbern, wenden Tann 
umd in Feine nachteilige Defenfive zu fallen befürchten barf. 

3. GSeſchieht die Operation faft in der Mitte unferes Kriegstheaters 
und gibt die Leichtigkeit, unfere Macht gegen jeden rechts ober 
links eindringenden Zeind wenden zu können. | 

Daburd daß bie beiden Meferve-Divifionen einen ober au 2 Mär- 
ſche zurüdbleiben, ſetzt man fih in den Stand, fi ihrer bei ber 
Sauptarmee oder den Seitenarmeen bedienen zu Lönnen, wenn nad 
dem Durchmarſch durchs Gebirge vorn, rechts oder links unerwartete 
Dinge fi) ereigneten. Dalten die Franzoſen nit Stand, fo kann 
und darf fie nur eine Armee (Hohenlohe) verfolgen, um im Mittel- 
punkte mit der Hauptarmee bereit auf andere Anfälle zu fein. 

Wäre Hohenlohe über Hof gegangen”*), fo hätte eine von den bei- 
den vorrlidenden Armeen eine Schlacht liefern Tönnen, che es die 
andere gehört und erfahren hätte, denn fie wären 17 Meilen ohne 
alle Kommunikation von einander entfernt geweien. 

Wenn Ew. Erzellenz Armee vereinigt mit den Heſſen agiert, fo 
ann fie in Heflen einen Streich ausführen, wenn der Yeind bort nicht 
überlegen ift, oder bei gleicher ober größerer Stärke Bloͤßen gibt. 
Der Herzog tut alles, was er Tann, dies muß ich Ew. Erzellenz fa- 
gen und Diefelbe bitten, ihn aufzumuntern. 

Es kömmt mir vor, als wenn man noch efwas von dem von Pa- 
vis zurüdfommenden Kurier, der den 8. bis 10. [Oktober] bei uns 
eintreffen Tann, erwartet, woburd die Sache beigelegt werben Tönnte. 


v. Scharnhorſt. 


) Det pteußiſche Operationtplan vom 25. Gept., ber im weſentlichen Scharu⸗ 
horftd Auſchauungen entſprach. 
wie Maſſenbach vorgeſchlagen. 
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Mau glaubt, dee Fürſt von Hohenlohe werde ungern mit ber 
Hauptarmee in fo naher Verbindung agieren — man erinnert ſich 
barlüber feiner Acuberungen. 

Maſſenbach und auch felbft der Fürft von Hohenlohe haben Pro⸗ 
jelte von Operationen an bem Inn (der Donau) eingereicht‘). Man 
Bat die WBewegung nicht eher ausführen können, weil der Fürſt nicht 
eher herkommen Tann, indem bie Sachſen erſt deu 27 db. mobil find. 
Sie fielen 25 Bataillone, 7 Batterien und 32 Eskadrous. 

v. Sharnberfl. 

[Ka. Ber. 12. Nr. 97. Wſchrift.) 


185. An feine Tohter. 


Naumburg, ben 2. Oft. 1806. 


Meine Tiebe Julchen. Zur Erholung, nah achttägiger ununter⸗ 
brochener Arbeit, ſchreibe ich dieſen Abend an Dit. Mein Poften, 
meine perfönlihen Derbältniffe und unfere Lage fordern mi auf, 
meine Kräfte, wenn es möglich) wäre, no mehr anzuftrengen, als 
mein Eifer für die Ehre und das Wohl der Armee mid dazu an- 
treiben. Ich Habe das Vergnügen, daB mid der General von Rüchel 
als feinen intimften Freund ungern verlaffen, und daß man mid mit 
eben dem Zutrauen und ich kann wohl fagen Freundſchaft bier wieder 
aufgenommen hat. Dies ift aber au das einzige Vergnügen — bie 
einzige Belohnung, die ich habe und and erwarte. Die Unbeforgt- 
heit, die andere haben, bie Ruhe, die Zuverfiht, mit der fie in bie 
Zufunft hineinfehen, ift mir verfagt, obgleih ih unfere Inge nichts 
übler finde, wie ih fie immer mir vorftellte. 

Dun von etwas anderem. Ich babe heute wegen Auguſt feiner 
Anftellung mit dem Oberften Plöß gefprochen; er würde bei dieſem 
Megimente””) fehr bald zum Offizier Tommen, indem er ſchon einige 
unter inter fih bekömmt und fhon 1 Jahr in ber Meihe ift. Er 
fol im nächſten Frühjahr beim Megimente ſich einftellen. Sollte es 
indes Krieg werden und bleiben, fo würde ich auch nichts dagegen 
haben, daß er bei einem Kavallerie⸗Regimente engagiert würde, weil 
alsdann ein ſchleunigeres Avancement zu erwarten wäre. 


°) Bol. v. Lettow⸗Vorbeck, Krieg ven 1806 und 1807. I. Band. 2. Uufl. 
©. 101f. — **) Regiment des Künigt. 
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1806 


1806 Mit meinen Pferden gehet es recht gut, fie find alle gefund und 
‘im beften Stande. Bon. 10 bis 12 werben fie geritten. Ich habe 
aber and viel Mühe auf die Inftandfegung, Organifirung unb Dis⸗ 
ziplinieung meines Marftalls gewandt. Noch ift es bei dem Schelten 
und Drohen geblieben. Schmid ift mein heimliher Beobachter. Ich 
babe noch einen Burſchen von 15 Jahren angenommen; der große 
fährt, Cörber und der Burſche führen die Meitpferbe. Meine Wagen- 
pferde find pompens. Webrigens ift dies ſchon mein zweiter Burſche, 
den erften mußte ich zurüdgeben, weil die Mutter fih nachher be 
dachte und ihn nicht fahren Infien wollte. Ich bin ſehr neugierig, 
ob der Onkel mir noch ein Pferd nach Gotha ſchickt, und wo mein Pelz 
herumwandert. — 

VBergebens warte ich auf einen Beſuch von Wilhelm fihon mehrere 
Tage. Der König hatte fogar von ihm gehört und fagte mir über 
Tafel, er ſollte ein vorzüglicher junger Menfch fein; ich war in Ver⸗ 
legenbeit,. als er mich frug, wozu ich ihn beftimmt hätte. :— Ich 
fagte, zu feinem Dienft bei der Kammer. — 

Der Landrat Grote wurde hier vorige Nacht als Spion arretirt, 
weil er keine Päfle hätte. ch mußte herzlich lachen. Er war Kapi- 
tän im Hannöverſchen und ift bier als Deputirter von ber Dannöver- 
then Landſchaft. — Ich gebe Hier den 4. weg und werde aus Er- 
furt oder Gotha oder Eiſenach an Dich fchreiben. Der Kaifer ift den 
29. in. Mainz angekommen. Bei unferer Kavallerie ift befohlen bie 
Säbel zu ſchärfen. Ich erſuche hierdurch den Onkel, mir einen Sa—⸗ 
bei mit verguldetem Gefäß, fo ungefähre wie die Franzoſen fie tru- 
gen, mit einem eleganten Koppel und eleganter Scheibe, fo bald als 
möglih nad Gotha, au Madame Ettinger adreffirt, zu ſchicken. Ge⸗ 
ſchärft braucht er nicht zu fein. Bitte Kropp“) darum, wenn ber On- 
Tel nicht bald nad Hannover kommen follte. Zeit iſt jegt nicht zu ver- 
lieren. 

Du ſieheſt aus meinem vielen Schreiben, daß ich mit großer Sehn⸗ 
ſucht an Euch denke und gern unterhalte. Bald mehr; umarme alle 
in meiner Seele. Dein Dich zärtlich liebender Vater 

Sdarnherſt. 


Meine Adreffe: zu Gotha oder wo das Haupt-Quar 


*) Kropp (Eropp, Eroupp), diente bis 1803 ald Hauptmann im 5. Bann. 
Inf.⸗Negt. und lebte nachher in Dasınover, wo er mit Gcharmhorfts Bruder 
Wilhelm in freunbfchaftlihdem Verkehr fand. 
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tier des Herzogs von Braunfhweig oder des Kö⸗ 1806 
nigs if. Ich bin gefund, werde aber mager, indem ih wenig efle 
und trinke, um meine Gefunbheit zu erhalten. 


LSA, R. 92. Scharnhorſt Nr. 5.) 


186. An Generalv. Rüchel. 


(Naumburg, den] 3. Oftober 1806. 


Es kann ſehr leicht fein, daB Napoleon uns zuvorfommt, dann ift 
unfre Zentralftellung für die Hauptarmee Erfurt, die von Ew. Er- 
zellen; an ber Fulda in Heſſen, die von Hohenlohe Weimar, Jena — 
Es ift Hier nur von Gegenden die Rede. Rechts und Links läßt man 
fi$ umgeben, foweit der Feind will, dann verftärkt aber die Haupt 
armee eine der umgangenen Seitenarmeen und fällt auf den Feind. 
Dies find einige nur obeuhin diskutierte Sätze des Herzogs von 
Braunſchweig. Die Seitensrmeen rüden für ſich allein nur auf bie 
Kommunikation — fie ſchlagen fih nur mit ſchwachen Korps. Wenn 
auf fie die Hauptmacht drüdt, fo erfolgt von ihnen eine gemeinſchaft⸗ 
liche: Operation auf bie Hauptmacht bes Feindes. 

Dies ift die große Anficht, die ih Euer Erzellen; gehorfamft vor- 
lege, um daraus des Herzogs Dispofitionen beurteilen zu können. Es 
geſchieht dies jedoch privatim. | 

v. Scharnhorſt. 

[RU Berz 12. Nr. 57. Abfchrift.) 


187. An feine Tohter. 
[6. bis 9. Okt. 1806) 


Erfurt, den 6. Oktober, Abends 11 Uhr. 


Dies ift endlich ein Augenblid, in dem ich Ruhe habe, in dem ich 
mich befinnen Tann. — Seit meiner Ankunft bei dem Hauptquartier 
bes. Herzogs oder Könige, — man weiß nicht recht, wie mans nen⸗ 
nen fol — habe ich noch Keine Nacht über 3 Stunden gefchlafen. — 
Dabei fo viele Sorgen, fo viele Dispute und Zänkereien, daß ih mich 
über meine gute Gefundheit wundern muß — bie Armee von bei» 
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1806 nahe 100 Eskadronen und fo vielen Dataillonen, Batterien, Reſer⸗ 
ven, Lazaretten, u. ſ. w. aus allen Winkeln zuſammengeſtoßen, ohne 
alle Verbindung, ohne einen Generalſtab, in Bewegung su fegen, mit 
Ordnung darin zu dirigieren, — babei mit manchen augefehenen Teuten 
zu tun zu haben, die den Herzog haſſen und alle Gelegenheiten zu Be⸗ 
ſchwerden auffuchen — ift Feine Kleinigkeit. Bon der andern Seite mit 
ſolchen, die meine Sklaverei beneideten — Alle diefe und eine Menge 
andere Widerwärtigfeiten haben mic täglich, ftündlich, feit 14 Tagen 
beftüemt. — Deine Sorgen und meine Laft find noch diefelben, aber 
bie Verdrießlichkeiten Haben abgenommen — meine Berbältniffe find 
arrangiert, und meine Lage iR jeht wenigftens erträglich. Ohne Eigen- 
liebe glaube ih behaupten zu Fönnen, daß dur einen Zuſammenfluß 
von Unftänden wenige Menſchen in meiner Lage fi erhalten und 
ihre Dieputation behauptet hätten. — Sept mat mir bie Sache 
feine unangenehme Zurliderinnerung, weil fie mir Zutrauen zu mir 
felbft gibt — Wenn ih von der andern Geite die Beſorgniſſe, Die 
Arbeit, das unabläffige, oft erfolglsfe Streben, alles gut einzuleiten, 
alles zwedmäßig ausgeführt zu chen, biefen ewigen Kampf mit fo 
vielen unüberfteiglichen Hinderniſſen, welche fi dem Ziele ber raſt⸗ 
Isfen Bemühungen unaufbörlih entgegenfegen, wenn id dabei Die 
wieberholte Unruhe tes Gemilts, das unvermeiblihe Meiben der Tei- 
denſchaften erwäge, welde mir noch bevorſtehen, und welde meiner 
noch erwarten, fo muß ih mid zuſammennehmen, wenn id nicht 

mißvergnügt werden will — ber Herzog, aud ber König find umd 
können mir nicht anders als gut fein, auch bin ich mit Phull, Kleift*) 
und den übrigen Umgebungen in beſter Freundſchaft. — Das macht 
es aber nit aus — meine Zufriedenheit erfordert, daß alles mit 
uns gut gehet, und wenn ich bies nicht erlangen Tann, fo bin ich un- 
glücklich — bitte, flehe, fpotte, poche, tue alles, was ich Kann, um bem 
Zwed zu erreichen. — Dies ift meine Lage. Nun gute Naht — das 
Herz wird einem leiter, wenn man feine Leiden denen mitteilt, bie 
man liebt. 
Den 7., abends 11 Mhr. 

Ich nüpe die Zeit, fo viel ich Tann, um Dir, meine Liebe Julchen, 
su ſchreiben und Euch alle au mich zu erinnern. — Heute habe id 
Deinen Beief und ben von Keopp**) erhalten. — Ich danke für beibe. 
H Oberſt v. Kleiſt, Abjutant des Könige. 

*) Bet. G. 280”). 
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— Sie haben wir jetzt eine ſehr angenehme Stunde gemacht — 1806 
Michts hat mid mehr divertirt als die Werzieherei bes Onkels mit 
Auguſt. — Der arme unge! — Sag dem MWexrzug, er follte doch 
auch einmal an mich ſchreiben, aber klein und viel — Ich habe Die 
nun, meine liche Julchen, 4 Briefe außer dieſem geſchrieben — den 
erfien von Göttingen, den 2. von Mühlhauſen unb den 3. und 4. 
von Naumburg. — 

Mapoleon ſteht mit einer zienilichen Macht vor uns; bie beiberfei- 
tigen Poſten gegen einander über. — Er ift ſtärker an Maunihaf- 
ten, vielleicht in kurzer Zeit doppelt fo ſtark. — Es Tünunt nun dar⸗ 
auf an, wie wir unfere Sache machen. — Was man tun müßte, das 
weiß ich wohl, was man tum wird, wiflen bie Götter. — 

Mit dem General hat es noch Zeit, meine liebe Julchen, das ver- 
lange ich nidyt, wenn man mir nur gibt, was man mie feit Jahr und 
Tag verſprochen. — Micht weil man mir nicht gut iſt — im allgemei- 
nen iſt mar mie vielleicht geneigter als irgend jemand. — Ich ver- 
ehe aber nicht bie Kunft etwas heraussupreffen — unb darauf 
Kimmt es an. — — 


Den. 


Napoleon kömmt uns immer näher, ſchlagen wir ihn nice, fo 
ſchiebt ja die Schuld nicht auf mich — ih bin gewiß fein tätigfter 
Gegner. 

Den 9. 


Morgen früh gehe ih von Hier, die ganze Armee ift zufammen. 
— Der gute Napoleon Fömmt uns entgegen — eine Kleine Kansnade 
ohne Blutvergießen bat dies traurige Schaufpiel geftern bei Saal- 
burg eröffnet. — Welch «in Gedränge von Menſchen; alle nur, um 
die Beſchwerlichkeiten des Tages zu überwinden und dabei mit ben 
Wepliefnifien des Tchens zu Tämpfen. — Ich armer Dienf babe 
alles vollauf — aber dagegen Feine Minute frei, Feine Stunde ohne 
Sorgen. Kein Dienft ift undanfbarer, und einer erfordert eine un- 
abläffigere, unnufpörlichere Arbeit als die eines Generalquartier- 
meifters bei einer großen Armee. — Wahrſcheinlich dauert ber Krieg 
nicht lange, ſollte dies aber wider Vermuten ber Fall fein, fo gebe ich 
meine Stellung auf, fobald die Kampagne geenbigt ift, und diene auf 
eine andere Art bei leichten Truppen ober in der Artillerie; doch muß 
ih geſtehen, daß, obgleich wir uns jeht ale Tage bewegen, doch bie 
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1806 Arbeit mir weniger unangenehm ift, als fie mir anfangs war. Ich 
habe nun ben Dienſt einigermaßen organifiert. — 

Bon Onkel Schmalz babe ich einen ſehr rührenden Brief und von 
bem Onkel Säger*) habe ich weder Pelz noch ein Pferd erhalten. — 
Beide find mir jest nötig, weil ich nun auf der Stelle Dispofitionen 
zu treffen und auszuführen babe. — Vielleicht fehen wir ſchon über⸗ 
morgen bie franzöfiihe Avantgarde. — Darum gehet es aber noch 
nicht auf Leben und Tod, wie Du Dich vielleicht vorſtellſt. Napoleon 
hat den Krieg eröffnet und ift uns ins Bayreuthſche gefallen. Wir 
wären in Derlegenheit gewefen, hätte er nicht diefen Schritt getan. 

Meine Pferde find gefund, meine neuen Wagenpferde fehr gut. 
Wenn der Onkel mir nur bald noch ein gutes Pferd ſchickte. — Nun, 
meine liebe Julie, betreib es bei dem Onkel, daß Auguft in bie er- 
wähnte Penfion kömmt und nicht gänzlich verzogen wird. — Schreib 
mie bald. — Sept darauf: Erfurt oder wo das Haupt 
quartier bes Herzogs von Braunfhweig if. — 
Adien, meine innigft geliebte Tochter, küſſe Auguft, und fag ben On⸗ 
kel und Kropp, fie follten bald an mich fchreiben. — Adien alle. — 
Dein Di innigft guter Vater Scharnhorſt. 


[SM R. 2. Scharnhorſt Nr. 5.) 


188. An Generalv. Rüchel. 


Erfurt, 7. Oktober 1806 abends 9 Uhr. 


Nach meiner Meinung it Ew. Erz. Armee, fobald die Hauptarmee 
fi) links wendet und der Feind durch den Thüringer Wald und be 
fonders über Eiſenach vorbringt, nirgends befier als Hinter ben 
Höhen von Winzleben [?] und Eraula”*) yplaciert. Bon bier aus 
Finnen Sie dem Zeind mit Ihrer Kavallerie eine fhöne Schlappe 
beibringen und bleiben immer in Verbindung mit ber Hauptarmee, 
die Sie nah befindlihen Umfländen mit einer Diviſton verflärken 
Fönnen. Dies ift meine Anfiht. Anbers ift es aber, wenn der Feind 
ben rechten Flügel in Heſſen angreift. 

v. Scharnhorſt. 

[KU Very. 12. Nr. 57. Abſchrift.) 

) Wilhelm Scharnhorſt. 
**) 12 km fühmwefll. Langenfalza. 
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189. An Generalv. Nübel. 


Erfurt, 9. Oft. 1806. 


Der General v. Tauentzien bat fih auf Schleiz zurüdgezogen. Die 
Franzoſen find im Begriff gewefen ihn anzugreifen. Zu gleicher Zeit 
find fie auf Saalburg gegangen, haben das dort fiehende Kommando 
angreifen wollen, und da ift es zu einer Kanonade und Fleinem Ge 
wehrfeuer gelommen, bei bem aber wenigfiens von unferer Seite 
nichts verloren oder verwundet if. — Die Sranzofen haben weber 
dies Detachement noch ben General v. Tauentzien weiter verfolgt, 
der diefen Morgen noch zu Schleiz ftand. Dagegen find fie nah Ko⸗ 
burg mit 8O Pferden gerüdt und haben für 0000 Mann Quartier 
machen Yaflen. Dies Ichtere ift eine Nachricht von Hildburghaufen 
durch die Herzogin’). Die Hohenloheſche Armee fteht biefen Abend 
zwifchen Jena und Rudolſtadt an der Saale, die bes Herzogs morgen 
zwifchen Weimar und Kranichfeld. Beide werben dem Feinde entge- 
gengeben. 

v. Scharnhorft. 

(KU. Bery 12. Nr. 57. Abſchrift.] 


19. An feine Tochter. 


[Erfurt, den 10. Dftober 1806] 


Meine Tiebe Julchen, eben will Kahle**) von hier weggehen; ich 
bin in einem ſolchen Wirrwar, daß ich mich kaum befinnen Tann. Ich 
Tann Dich alfo wenig fchreiben. — Ich denke aber dies bald zu tum. 
— Das Pferd, fag es dem Bruder, wäre mir zu rechter Zeit gekom⸗ 
men und gefiele mir durchaus. Der Himmel erhalte Dich gefund, ih 
bin es fo fehr wie jemals, obgleich ich felten einige Stunden Schlaf 
in 24 Stunden genieße. Dein Di innigft und zärtlih Tiebender 
Datr 

v. Scharnhorſt. 

[SA R. 92. Scharnhorſt Nr. 3.) 

%) Herzogin Charlotte von Hilbburghaufen war die Schweiter der Königin 
Lırife. Vgl. auch Dentwitrbigkeiten des Generals Fr. v. Eifenhart. S. 76 ff. 
Berlin 1910. 

*°) Der Knecht, der das Pferd aus Borbenau gebracht hatte. 
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3806 191. An feinen Bruder Wilpelm in Bordenau. 


[Zwifgen 11. und 13. Oftober 1806] 
Lieber Bruder, 

Ich habe das Pferd erhalten wie auch den Pelz und andere Sachen. 
Unfere Enge läßt nicht zu, Die weitläuftiger zu ſchreiben. Die Frau⸗ 
ofen gehen linke uns vorbei; wir müßten fie in die laufe gehen, wie 
ſind aber im allem zu Iangfam. Ihr müßt Euch auf alles gefaßt ma⸗ 
ben. Wahrſcheinlich Habt Ihr in kurzer Zeit Franzoſen. Wir können 
nach ber Seite, wo Ihr ſeid, nichts verwenden. Ich bin über meine 
Lage tenuriger als über die von außen. Was iſt aber zu tun? Man 
muß dem Schickſal folgen und nie alles aufgeben. Dur wenige wiffen 
und ahnden bies. Die Affäre, worin der Prinz; Tonis geblieben, iM 
aud für uns nicht nachteiliger geweien, als ic anfangs glaubte. Jch 
hoffe, nicht gleich zu bleiben und alles zum Guten fortan beizutragen. 
Umarme Julchen und Auguft. Dein Die zärtlich liebender Bruder! 


Sharnhorft. 
In größter Eile. . 
TE. R. 92. Sqchamhoiſt Ar. 5.) 
192. An feine Tochter. 
Ma Morbhaufen, den 16. Dftober 1806. | 


Diefer Brief ift nur bloß für Euch und niemand mitzuteilen. 

Liebe befte Julchen. Wir haben eine blutige Schlacht [bei Auerſtädt] 
am 13. [14.) den Franzoſen geliefert. Ich bin Gottlob mit einer leichten 
Wunde in der linken Seite und dem Verluſte meines ſchwarzen Englän- 
bers davon gekommen; er lebt zwor noch, id; glaube aber, daß ih ihn 
nicht wieder brauchen kann; er hat mehrere Kugeln. Bon meinen andern 
Pferden habe ich den jungen Buchs in biefem Augenblid befommen, 
bis dahin babe ich einen alten Engländer, ben ib einem Bedienten 
mit Gewalt abnahm, geritten. 

Die Schlacht iſt unglücklich ausgefallen. Auf dem linken Flügel, 
wo ich war, fiegten wir, und ich darf jagen, allein durch Bravour und 
Geſchicklichkeit. Man überlieh mir elle Ansehnungen, und id habe 
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nie mit mehrerem Vergnügen eine Affäre gemacht. Erſt als ber 1806 


Feind Yinter diefem Fügel ein Dorf’) befegt hatte, durch das wir muß. 
ien, gab ich ben Rackzug zu; mit einem Bataillon wurbe er 
wieber Jinausgeworfen. Aber als wie Jereinfamen, fiel er, ba ber 
rechte Flügel zanz zurück war, von beiden Seiten auf uns; Peins 
Heinrich war bei mir, unb ſchon wer er verwundet, fein Pferb wurbe 
zuleßt durd eine Kartätſchenkugel miebergeicheflen, in dem Gebränge 
wäre er faft niebergetreten, wenn nicht die Leute mir gefannt hätten, 
und mir ſehr gut geweien wären. Aber Fein Offizier bot ihm ein 
Pferd, id) gab ihm meines, nahm ein Gewehr und machte mit ben flie- 
henden Soldaten nun eine Partie, und war fo einer ber letzten, bie 
vom Schlachtfelde zurückkamen. Du follft dies nicht für eine Bra⸗ 
vade ober Eigenruhm anſehen. Ich fage es meinen Kindern und Bru⸗ 
ber nur; ich will übrigens Euch zeigen, daß ich Feinen Anteil au dem 
uns widerfahrenen Unglüd babe. Die 12 Bataillone des linken Flü- 
gels kennen mid ganz und folgten mir, wenn fie einem jeben bie Folge 
verfagten. 

Wir nahmen zweimal ihnen ihre Poften weg; bie ganze Front in 
einer Breite von 12 Bataillonen und die Tiefe von 300 Schritt war 
mit toten Körpern ganz dicht befäet, Kanonen, Kadavern von Pfer- 
den, Gewehre u. f. w. alles ein durchs ander. Nach der Schlacht ftan- 


den noch 22 DVataillone”*) da, die wenig gelitten. Aber wir durften - 
dennoch nicht wieber fchlagen, weil der übrige Teil ber Armee zu viel . 


gelitten hatte. Wir haben fehr viele Geblichene und Verwundete. 
Der General Rüchel und der Herzog find ſchwer, ber erftere ohne 
Hoffnung***), der Für Hohenlohe und der Feldmarſchall Möllen- 
borf leicht verwundet. Meine um mich gehabten Offiziere Zielinsky 
und Dümsulin find beide verwundet und der Ichte it wahrſcheinlich 
fhon tot. 

Die Armee des Könige griff den Feind an, biefer griff Hohenlohe 
ant), Rüchel eilte ihm zu Hülfe, beide wurben total gefchlagen. Die 
Armee des Königs ſiegte nicht, wurbe aber auch nicht eigentlich ge⸗ 
lagen, fehte ſich gleich wieber und hätte von neuem wieber zu ſchla⸗ 


*) Yappel. 

**) Bernusilich find die 18 Batl bed Reſervekorpe, bie mar wenig, usb bie 
4 Batl. der leisten ZruppensBeigabe, bie ger nicht ind Gefecht Tamen, gemeint 
e Müchel, der einen Schuß in die Bruft hatte, erholte fi) bald wieder. 

7) bei Jena. 
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1806 gen angefangen, da fie noch 22 Bataillone ber beften Truppen hatte, 


die nicht ins Gefecht gefommen. Allein da Hohenlohe im Müden 
gänzlich gefchlagen war, fo mußte er in der Macht zum Teil mitten 
durch die Sranzofen. Sie verirrten fih in umfere Kolonnen. Der 
König hat ih) erponiert umb ift in Gefahr geweien gefangen zu wer- 
ben. Dies ift alles nun wahr, indes mach Dich gefaßt, viel Unwahres 
in ben Zeitungen von diefer Schlacht zu leſen. 


Dein Di innigft und herzlich liebender Vater. 


Daß ih an den Bruder nichts fchreibe, wird er mir gern vergeben. 
Umsrme alle in meinem Damen. 

Die Truppen haben zum großen Teil brav gefochten. Die Kaval- 
lerie hat nicht durchgehende der Erwartung entſprochen. 

Mit der Bravour waren wir den Franzoſen überlegen — aber — 
— Ihr werdet Euch erinnern, baß ich in ben letzten Briefen ben 
jehigen Ausgang ahndete. 


[SM. R. 92. Scharnhorſt Nr. 3.] 


193. An feine Tochter”). 


Dfterode, den 18. Dftober 1806 gegen Abent. 


Liebe, befte Julchen. Bald werde ih Dir aus einem Orte über ber 
Elbe fchreiben. Heute fchreibe ih in Oſterode an Euch. Es find bie 
Tage bes Trübfals. Geftern Abend hatten wir nod eine hitzige 
Affäre, fie wollten uns bei bem Abzichen aufhalten. Ich hatte das 
Glück, daB eine Fleine Kugel mir zwiſchen ber Ehenille”*) und dem 
Spencer fihen blieb, fie war alfo fehr matt. Ich bin ſehr wohl, nur 
meine Wunde ift noch ſehr gefchwollen, weil ich nicht zwei Stunden 
zur Ruhe komme und immer durch frifche Chirurgen mid verbinden 
laffen muß. Ich made mit dem General von Blücher die Arriere- 
garde. Es gehört zu meiner Eitelkeit der letzte zu fein, ber über bie 
*) Unter ber Üdrefie de Kammerrats von ber Wenſe in Hannover, bem er 
fhrieb: „Diefen Brief bitte ich meiner Tochter durch ‚einen erprefien Boten, 
fans mein Bruder nicht in Hannover, zuzuſchiden und den Inhalt für fidh zu 
behalten.” 

) Mantel. 
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Elbe Fünmt, wenn dies noch möglich ift. Uebrigens bin ich ben Krieg 1806 
fo fatt, ift mir alles fo unangenehm und fatal, daB ich gern nicht 
ferner fagte, daß ih Soldat wäre. Wahrſcheinlich werben wir Feine 
Affäre mehr von Bedeutung haben. Wir find faft alle in elendem Zu . 
ftande; ih habe hier mir Hemden gefauft. Ich habe weder Kamm 
noch Raſiermeſſer, weder Wäſche no andere Kleidung als den fim- 
yeln Mod, Spencer und die alte Ehenille. Nun keine Naht Schlaf, 
Mangel an allen Bedürfniffen. Heute leben wir indes frifh auf. ‘Der 
König ift noch flets daran, Haugwitz zu dem Kaifer [zu fhiden]. In 
furzer Zeit werden die Armeen über die Elbe fein. — 

Sag dem Bruder, daß ber Feine Fuchs nun mein ganzer Reich⸗ 
tum an Pferden wäre und fo mübe würde, daB er fih gewöhnlich hin⸗ 
legte, ohne zu freffen. Immer babe ich noch die Hoffnung, daß id 
zwei ber andern wieber befomme. 

Wir haben keinen kommandirenden General, der nicht verwundet 
wäre; der Herzog und Rüchel ſehr gefährlih. Die älteren Generale, 
welche in der Tinie ftandhielten, haben faſt alle was gefriegt. Die 
Brüder des Königs, Wilhelm und Heinrich, ſchwer verwundet; Ge 
ueral Sanitz, Schimonsky und Schad tot, mehrere vermißt, die auch 
vielleicht tot. Wir haben uns brav genug, aber nicht Flug genug ge 
ſchlagen. Adien, umarme Auguft, Onfel, alle. 

Dein Die zärtlich liebender Vater 


u — — — . 5 


Scharunhorſt. 
(Sta. R. 92. Scharmhorſt Nr. 5.) 


194. An Oberfiv. Kleiſt. 


Leere, den 20. Oktober 1806. 


Ew. Hochwohlgeboren zeige ih hierdurch an, daß ich mit der Ko- 
lonne, welche um den Harz gehen mußte, weil die ſchwere Artillerie 
nicht über denſelben gehen konnte, geblieben bin, um wo möglich alles 
beizutragen, die Artillerie, an ber «6 uns jeht mangelt, zu retten. 
Der General von Blücher erbot fit auf meine Vorſtellung bei biefer 
Artillerie zu bleiben, er hatte aber nur noch wenige Truppen. Durch 
viele und große Anftrengung find wir jeht bis auf 114 Meile Dieffeit 
Braunſchweig gelommen. 

Schon von Nordhauſen babe ih den 17. eine Eftafette nach Hau⸗ 
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1806 nover geſchickt und dem Minifter von Ingersleben, General Bila und 
General Lecoq die Umftände angezeigt, in benen wir uns jeßt befin- 
ben. Ich babe den Minifter gebeten, feine Aufmerffamfeit auf bie 
Verſorgung von Hameln zu wenden und dabei bemerkt, baß es wichtig 
fein würde, wenn biefer Ort auf 4 bis 5 Monate mit Lebensmitteln 
verfehen würde, indem man benfelben nicht in biefem Herbſt noch 
würbe belagern können. — 

Vielleicht wird Ew. Hochwohlgeboren bekannt fein, daB der Herzog 
von Weimar die in Erfurt gefangen gewordenen 8000 Mann wieber 
befreiet hat”). 

Da ih Em. Hohwohlgeboren nad der Schlacht am 14. nicht ge 
fprochen, fo muß ih Ihnen anzeigen, daß ich über das, was auf dem 
linken Flügel geſchehen ift, allein eine umftändlihe Nachricht geben 
kann. Ich bin auf diefem Flügel von Anfang an befländig in und 
vor dem erften Treffen geweien und babe alle Anordnungen hier im 
Damen des Herzogs von Braunſchweig getroffen. Ich habe die In⸗ 
fanterie 4mal vorgeführt, den Feind bis übers Schlachtfeld zweimal 
hinausgetrieben, den in Rucken gebrungenen Feind wieder zurüdgetrie- 
beu und fo das Schlachtfeld behauptet, bis ber rechte Flügel völlig 
geichlagen war. 

Als diefer in das im Rücken liegende Dorf**) von der rechten Seite 
drang, fing dieſer Flügel erft an zu retiriren. In dem Dorfe kam alles 
in einander; dem Prinzen Heinrich wurde das Pferd erfchoflen; er konn⸗ 
te nicht vom Pla, ich gab ihm jetzt mein Pferd, nahm eine Muskete 
und ſchlug mich mit den Infanteriſten zu Fuß, fo gut ich Eonnte, durch. 

Sollte ein Bericht von dem, was hier geichehen, erfordert werden, 
fo will ich ihm freu geben und die Männer anzeigen, welche fi) aus- 
zeichneten, — ich darf es wiederholen, daß ich es nur allein Tann, in- 
dem ich nur allein während bes ganzen Gefechte nicht von dem erften 
Treffen gewichen bin. 

v. Scharnhorſt. 

NM. S. Ich habe mein Pferd in der Schlacht verloren und eine 
Wunde in der linken Seite erhalten, die nicht bedeutend ift, mir aber 
dennoch jebt ſehr beſchwerlich wird. 

v. S. 

[(Ka. VII. 020)] 


*) Gemeint iſt die Befreiung preußiſcher Gefangener durch den Leutnant Hellwig. 
Poppel. 
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195. An feinen Sohn Wilhelm. 


[Gadebuſch und Lübeck], den 5. November 1806. 


Mein lieber Wilhelm. In einem Wirbel von unausfprechlichen 
Arbeiten, Unruhen und Fatiguen habe ich feit 21 Tagen auch nicht 
einen Augenblid Zeit gehabt an Di, mein innigft geliebter Sohn, 
zu fohreiben. Eine unglüllide Schlacht am 14. und eine Menge 
Arrieregarden-Gefechte, und 21 Märfche jeden von 5 bis 7 Meilen, 
zum Teil in der Nacht, habe ich glücklich überftanden. In der Schlacht 
babe ich einen Schuß in die Seite bekommen, ber in 8 Tagen geheilt 
fein wird; eine andere Kugel ging durd die Ehenille an der Schulter, 
wo fie wattiert war, und flreift mich nur. Ein Pferd verlor ich auf der 
Stelle, das andere wurde mir verwundet und trug in ber Not ben 
Prinzen Heinrih aus der Schlacht, nachdem fein Pferd erfchoflen war 
und er nicht gehen konnte; ich fchlug mich mit einer Muskete in der 
Hand mit den lebten Musketiren durch. Ich hatte viel Glück. Der 
linke Flügel, den ich dirigierte, fiegte, und nur erſt, als ber rechte ger 
ſchlagen und ver Feind dem linken in Nüden kam, wurbe ber linke ge 
zwungen fi zurüdzuzichen. Das ſchlechte Betragen mehrerer Kavalle⸗ 
rie-Regimenter, die Konfufion im Kommando, das Zurüdhalten des 
Meferve-Korpe, 35°) der Armee unter Kalkreuth, entzog uns ben 
Sieg. Ich war rafend, klagte bei dem König, als ih aus der Schlacht 
kam, alle die an, weldye es verbienten. 

Seit diefer Zeit hielt ich mich an den Mann, mit bem ich glaubte 
etwas ausrichten zu können, den General von Blücher. Wir haben bie 
Arrieregarde 21 Tage gemacht, eine Menge Gefechte geliefert und bie 
meiften glüdlih, find aber nicht über die Ober gelommen, weil wir 3 
Tagemäarſche zurück waren. 

Dieſen Brief endige ich in Lübeck, ich fing ihn an in Gadebuſch. 
Adieu, mein innigſt geliebter Wilhelm, umarme Tante, Onkel, alle in 
meinem Namen. Adieu, mein beſter Sohn. 


v. Scharnhorſt. 
[StA. R. 92. Scharnhorſt Nr. 3.) 


) Offenbar verſchrieben für ?/s. 
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196. An feine Toter. 
[7. und 9. Nov. 1806] 


Lübed, den 7. November 1806. 


Meine liebe Tochter. Ich bin geftern gegen Abend beim Sturm 
| auf diefe Stadt gefangen geworden, ich bin gefund, aber unbeſchreib⸗ 
lich unglücklich. Ich babe in meinem Leben Feine unglüdlicheren und 
verzweifelteren Momente erlebt, als die im Anfange meiner Gefangen- 
ſchaft. Wir wußten nicht, daß wir mit ber ganzen franzöflihen Macht, 


; die von ihnen zu 100 000*) angegeben wird, zu tum hatten. Lieber 200 


Offiziere find gefangen, von denen aber manche durch Kapitulation ge- 


fangen find. Ich bin aber im Sturm genommen. Der General v. Blü⸗ 
ber hat heute ſchon hingefhickt und meine Ausmechlelung gegen einen 
Oberſten Gerard verlangt. Bernadotte hat eingewilligt, allein nur 
mit ber Kondition, daß Id, nicht gleich wieder dienen fol, fondern erft 
nad) ein oder zwei Monaten. Ich Habe in dieſem Augenblid an dem 
Marfchall gefchrieben und um eine augenblickliche Auswechfelung ge 


beten. Ich Titt und leide noch das Doppelte, was andere einfach lei- 


den: bie Laſt des Ganzen und bes Einzelnen. Unfere Offiziere wiſſen 


nicht zu kommandiren; nur wenige ſind i in ihrer Stelle brauchbar. Al⸗ 


len fehlt die Routine. Dazu war das Korps durch ſo viele vorher⸗ 
gehende Unglücksfälle niedergeſchlagen und durch unbeſchreibliche Fati⸗ 
guen und Hunger entkräftet. — In dieſer Lage hoffte man in Tübed 
den Leuten einen Tag Ruhe zu verfhaffen und fie mit Lebensmitteln 
auf einen Tag zu verfehen, tamit man ba alsdann ſchlagen koͤnnte. 
Zur Stabt führen nad ber feinblihen Seite 3 Tore, die Trave 
geht mitten durch; die Wälle bei den Toren find raſirt, weiterhin 
aber ift ein Wall und Graben. Der Eingang bat keine 30 Schritt 
Breite. — Auf einem diefer Eingänge**), auf den 16 Kanonen gerichtet 
waren, drangen die Frauzoſen durch, weil ber Herzog von Braun⸗ 
fehweig-Dele***) große Fehler machte, die nicht mehr zu reparieren wa⸗ 
ven. Das Gefecht in der Stadt war terrible. Die franzöſiſche Infan⸗ 
terie focht mit unbefchreibliher Wut und Bravour. Unfere Leute vor 
Es waren etwas über 50000 Mann. 
) Dem Burgtor. 
M Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig⸗Oelt, bekannt durch den kihnen 
Bug mit feiner ſchwarzen Schar i. J. 1809, blieb 1815 bei Quatrebras 


292 


den andern beiden Toren wurden abgefhnitten. Meine ehemalige 1806 


Kompagnie ift faft ganz aufgerieben. Ihadden*) ift geblieben. 
Da ih nah der Menge ber franzöſiſchen Truppen, die ich auf 


60 000**) wenigftens fchäge, und nah dem Zuftande und ben Ueber- 


bleibfeln unferer ſchließen muß, daß bie Sache nicht lange mehr 
dauern kann, fo fuche ich eine Auswechſelung fo fchleunig als möglich 
zu erhalten. Sollte es aber auch fein, daB ih in 1 Monate nicht 
wieder dienen Tann, fo will dies auch nicht viel machen; denn wahr⸗ 
ſcheinlich ift ſchon alles vorbei, ehe ich Blücher erreiche. Wenn ich 
nur nicht das Unglüd Babe, gar nicht ausgewechfelt zu werden, — 
manchen möchte damit gebient fein, mir aber nicht. 

Mein Tleiner Fuchs und ein anderes Pferd, welches vortreffli 
war, ift verloren. Schmidt habe ich wiedergefunden. Einige fran- 
zöſiſche Offiziere vom Oeneralftabe, die ich durch unfer ewiges Parla- 
mentiren Tannte, haben mir manche Dienfte erwiefen. — Der Gre⸗ 
nadier, der mich gefangen nahm, teilte mit mir die 12 Piftolen, bie 
ich in der Tafche hatte. Ein anderer, der mich ſchützte für anderen, 
bie à bas riefen, befam noch 2 Piftolen, mithin babe ich dieſen 
Augenblid noch 4 und noch meine Uhr und Ehenille, die fonft von 
den Franzoſen genommen wird. Der Offizier unferer Wache Epailli 
bat mich ſehr menſchlich und honnet behandelt. Das lindert aber 
nicht meine innerlichen Leiden. — Enbeiftauh gefangen. 


Hamburg, den 9. Novbr. 


Ich bin ausgewechſelt; gottlob id bin ausgewechſelt. General 
Blücher bat Tapitulirt; er hatte nur noch 9000 Kombattanten. Er 
empfing mic hier mit Tränen. „Wie Sie gefangen waren, war ich 
verloren (waren feine Worte). Sie waren mein treuefter, mein brav⸗ 
ſter Freund. Sie waren die Seele meines Korps; ohne Sie hatte 
niemand Mut, ohne Sie konnte nichts geſchehen.“ Diefe ſchmeichelhaf⸗ 
ten Worte und noch mehrere find meine Belohnung. — Ich gehe über 
Bordenau nad Schlefien, oder über See von Kiel aus nad Könige 
berg; noch ift mein Plan nicht gemacht; ich bin zu gerührt, durch trau⸗ 
rige Geſchäfte zu niedergefhlagen, um mich beterminiren zu können. 


[SU R. 92. Shamhorft Nr. 5.) 


*) Führer der einen Batterie am Burgtor. 
*) Bol. ©. 292°), 
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197. An feine Tochter. 


Hamburg, den 11. November 18086. 


Meine innigftgelichte Tochter. Mein Plan ift jeht, übermorgen 
früh von hier nad Preußen entweder zur See oder längs ber Küfte 
abzugeben. Es fehlt mir nit an Mut, alles zu verfuchen, was in 
meiner Tage möglich fein möchte. Der Rückzug des Korps des Ge- 
neral von Blücher, der allein mein Werk ift, hat mir neues Zutrauen 
zu mir felbft eingeflößt. Hohenlohe ergab fih mit ber Armee an 
Murat, fobald er nicht durchkam. Blücher manöverirte fi mit 
einem Pleineren Korps heraus und ließ von 3 Armeen”) in 13 Tagen 
fi) nicht aufreiben, obgleich fie immer um ihn fanden, ihn zu ver- 
ſchlingen. Nie hat eine größere und innigere Sreundihaft und Zu- 
trauen flattgefunden, als zwiſchen biefem braven und mutvollen 
Mann und mir. Wir allein waren immer gutes Muts, wenn bie 
Not am höchſten war; nie war eine Differenz, der Meinung zwifchen 
ung, nie verfchiedene Gefühle; wir waren eine Seele, ein Gedanke, 
ein Entſchluß. Die Tage, die ich bei ihm gewefen, waren mühfem 
und fatiguant für mich, aber mir merfwürbig, fo lange ich leben 
werde. Ein flühtiger Entwurf der Operation in einem Bericht an 
den König kömmt in den Korrefpondenten”*), ein anderer von bem 
Sturm auf Lübeck in die neue Zeitung**”), ich habe beide aufgefest, 
beide find der ſtrengſten Wahrheit gemäß. Blücher fchreibt die ganze 
Führung mir allein zu. Sch bin daher wenigftens in etwas entfhä- 
Bigt für das Unglüd, das uns alle trifft. Der Herzog von Braun» 
ſchweig ift vorgeftern hier geftorben, Rüchel ift auch an feiner Bleſſur 
geftorbent). 

Bei den großen Ausgaben, bie mid treffen, habe ich dennoch für 
Dich 20 Piſtolen an den hiefigen Ingenieur⸗Hauptmann Richard in 
ber Königsftraße Nro. 234 niedergelegt; Du wirft durch irgend eine 


*) Die Armeekorps von Bernadotte, Soult und Murat. 

) Bericht Sr. Erz d. Gen. v. Blucher über die Operationen feine Armee 
torpd. An Se. Maj. den König. Hambıngifcher unparteiifcher Korrefponbent 
1806 Mr. 181, vom 12. Nov. Abgebrudt bei Klippel III. 275 ff. 

“.) Bericht eines Stabsoffz. d. Blücherfchen Korps über das Gefecht in unb 
bei Lübel am 6. Nov. Dambungifäe Treue Beitung vom 14. Nov. 1806, Ar 
gebrudt bei Klippel III. 280ff. - 

+) Bel ©. 287°), 
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Gelegenheit fie zu erhalten fuchen. Es möchte lange dauern, baß ich 1806 
Dir und meinem innigftgeliebten Bruder und allen, die mir fo fehr 

am Herzen liegen, wieber fchreiben Tann und vielleicht auch etwas 
ſchicken Tann. Hier babe ich mich bürftig wieder equipirt und bei 
aller Erfparung doch 80 Taler ausgegeben. ‘Die wenigen Hemden, 

bie ich wieber durch dieſen oder jenen gefchenkt erhalten, nahmen mid 

die Franzoſen. Keinen Tuch behielt ih, nichts als 4 Piftolen und 

bie Uhr. 

Schmidt hat fi gut betragen; wo bie anderen find, davon weiß 
ich nichts, nur das habe ich gehört, daß Körber mit 2 Pferden über 
die Elbe gekommen. Das Leiden der gefangenen und verwundeten Of- 
fiziere bat mich ganz niebergeichlagen. Bon Wilhelm weiß ich nichts 
und bin wegen ihm fehr beſorgt. Man bat mir gefagt, die Studen⸗ 
ten feien von Halle weg. Könnte ich doch nur von Euch einen Brief 
an mich erhalten. Verſucht es doch, mir die Freude zu machen. Daß 
Ihr einen geradezu Über Berlin nad Königsberg ins Hauptquartier 
bes Königs ſchickt, würde nichts helfen, ich würde ihn nicht erhalten. 
Vielleicht bleibt ein anderer Weg offen, ich weiß ihn aber jet nicht 
anzugeben. — 

Diefe letzten Zeilen ſchreibe ich heute den 12. an meinem Geburts⸗ 
tage. Ich bin diefe Tage fo zermalmt, fo niedergebrüdt und von weh⸗ 
mütigen Gefühlen beftürmt, daß ich mich wieder nach der Tätigkeit 
ſehne. Ich werde diefen Geburtstag nie vergeflen. — Ich kann nicht 
weiter fchreiben :— vergeßt nicht Euern betrübten 

Sch. 

(Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 5.] 


198. An ſeine Tochter. 


Hamburg, den 16. November 1806. 


Heute abend oder morgen früh verlafle ih nah 6 Tagen Ruhe Für 
ben Körper bdiefen Ort und trete meine neue dunkele, wolfigte 
Laufbahn an. Sollte Preußen eine erträglihe Eriftenz behalten, fo 
ertrage ich aus Liebe zu Euch, meine lieben Kinder und Bruder, alle 
für mich damit verbundenen unangenehmen Gefühle und betrachte mich 
als ein Soldat eines [von] anderen abhängigen Staates. Sollte biefer 
wahrſcheinliche Fall nicht eintreten, fo ift mein Entfhluß gefaßt. Han⸗ 
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1806 nover wird immer, fobald der Friede mit England zuftande kömmt, 
feine alte Form wieder erhalten. Mit Rußland wird, wenn nicht bald 
mit Preußen der Friede zu Stande kömmt, ein anhaltender, biutiger 
Krieg entfichen. Das ift meine Anfiht. — Ich habe feit 4 Wochen 
die Schickſale vieler Jahre erlebt und in den letzten Tagen, ben 6. bis 
9., Schreckensſzenen gefehen, die felbft dem größten Teil der erfahre 
nen Krieger, zum Glück für die Menfchheit, unbefannt bleiben. — 
Die Uebergabe ber vielen Feftungen ohne allen Grund zeigt das 
ſchändliche Benehmen unferer höheren Offiziere und die Schwierigkeit 

‚ eines Kommandos. Seit dem 14. ſOkt.] fah ih nur niebergefchlagene 
Menſchen unter den Generalen und Stabsoffizieren. Bei unferm 
| Korps war im Ganzen niemand als Blücher, ih und ber Oberft 
| 9m. Ich babe hierbei gefehen, daB man mit Mut und Willenskraft 
ı alles überwindet. Ich habe das Glück gehabt, daß mich ber Kleinmut 
nicht eine Stunde, außer ber in meiner Gefangenſchaft, überwältigt 
hat, und wenn meine Gefühle auf fo manche Weile verwundet wer- 
| den, wenn wehmütige Szenen mancher Art mid beftürmen, fo finde ich 
ı mich doch nie unglüdlic, fo bin id dennod nie über meine Zukunft 
ängſtlich. Ich habe dieſe Tage benutzt, über meine Privat⸗Angelegen⸗ 
heiten nachzudenken und anf alle Fälle meine vorläufigen Anftalten, 
foweit die Verwirrung, in der alles ſich befindet, es zuläßt, zu treffen, 
daß ich, wie ich hoffe, nicht Teicht in Werlegenheit Tommen werde. 
Nichts würde für mich tröftender und angenehmer fein, als ein 
Brief von Euch. Schreibt mir unter folgender Adreſſe: An deu Deren 
v. Scarnhorft zu Memel in Preußen, poste restante. Viel 
leicht babe ich Gelegenheit, ihn dort zu erhalten, wenn er nicht in Ber⸗ 
lin aufgehalten wird. Ich made die Reiſe von hier nach Königsberg 
zu Lande, auf offenem Wagen. ch bin dabei Marodeurs ausgefeht, 
aber was ift zu tun? fie werben mid doch nur berauben und das 
Meifegeld nehmen, fonft habe ich nichts ale 6 Hemden und eben fo viel 
Tücher und einen Zivileod. Ich hätte nach Vordenau gehen können. 
Man beftand anfangs darauf, daß ih nah Haufe gehen follte, bis 
alles geendigt wäre. Ich wäre aber bort unglücklich geweien; unter 
andern Umftänden werde ich bort Ruhe fuchen und finden. — Grüße, 
Füfle, umarme alle in meinem Namen. &o oft ich Tann, werde ih an 
Die fhreiben, meine innigft geliebte, befte Julchen. 
v. Sch. 


296 


Ich habe hier Bod*), Haflebroid*”), den Feldm. v. W.***) unb 1806 
viele andere Bekannte getroffen. — Wie viel möchte ich noch ſchrei⸗ 
ben! — aber die Verhältniſſe verbieten es mir. 


Den 16. abends. 


Morgen früh, ganz früh gehe ih von bier. Ich habe bei dem 
Hauptmann Richard fintt 20 Piftolen 30 niebergelegt, die Euch zu 
Dienfte fiehen, wenn ich fie nicht ſelbſt brauche; Ihr fordert fie alfo 
vorerft nicht ein. Mod einmal Adien, meine liebe Julchen, und alle; 
vergeßt nicht den, der fo oft und immer an Euch denkt. 

©. 
[SU N. 92. Schamhorft Nr. 5.) 


199. An feine Tohter. 


Moftod, den 22. November [1806]. 


Liebe Julchen, ich gehe Heute diefen Morgen ab und nähere mich 
nun der Oder, wo alle Kommunikation mit den Ländern zwifchen dem 
Rhein und der Oder aufhört. Dies ift vielleicht mein letzter Brief, 
ben Du vorerft von mir erhältft; doch ſchreibe ih Dir vielleicht noch 
einmal, wenn ih erfi die Ober erreiht babe. Ich muß nun ganı 
dem einzigen Vergnügen, bem mir einzigen froben Augenblid, den ich 
in meiner jehigen Tage haben Tönnte, von ‘Die oder dem Bruder ober 
Wilhelm einen Brief zu erhalten, entiagen. Denn bie Briefe über 
Berlin werben nicht burdhgelaflen, die über Kiel ober Kopenhagen 
nah Memel find vielen Zufälligfeiten unterworfen, und wer Tann 
bei fo abwechfelnden Umftänden auf fie ſich Hoffnung machen? Ich 
dachte von Kiel zu Waſſer nach Königsberg zu gehen; man riet mir aber 
ab, und ich habe wohlgetan, mir raten zu Iaflen; es haben feit ber 
Beit ſchreckliche Stürme gewütet. Ueberhaupt ift die Oſtſee in biefer 
Jahreszeit nicht ohne große Gefahr wegen des Eifes zu befahren. Ich 
ſchrieb dort einen Brief an Dich, dem ich aber diefen Morgen, weil er 
zu poetifch, zu fehr in meiner Stimmung war, Faffire. Er wäre Eu 
ruhigen Landleuten in Euerem, hoffe ich, glüdlihern Zuftande über- 
trieben vorgelommen. Sch freue mich, daß Mortier für das Hannd- 
9 Bel. ©. 70°). 

) Bel ©. 204%. 
. Ballmoben. 
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1806 verſche forgen will, es wenigftens nicht ganz dem Unglüd Preis geben 
will. 

Ich babe jest Feine nur einigermaßen erträglihe Unterhaltung als 
die des Schreibens an Euch. Ihr kennt meine Gefühle, meine Anſich⸗ 
ten, Ihr könnt Euch Teicht ein Bild von meinem innern Zuftande ma⸗ 
hen. Wenn Schmidt bei mir im Wagen fchläft, fo habe ich bie trau- 
rige Freiheit, mich ganz dem Ausbruche bes Schmerzes zu überlaflen. 
Jetzt ift der fonft mutigfte ber traurigfte und niebergefchlagenfte, und 
ber fonft mutloſeſte der frohefte und zufriedenfte. Niemand fab ich je 
mals trauriger als den bravften der Menfchen, bie ich jemals kannte, 
ben General Blücher. Mi trifft es doppelt, da ich alle die Fehler, 
bie Dummheit, die Feigheit kenne, die uns in die jeßige Tage gebracht 
haben. Der einzige Troft, der innere, ift, daß ich Vorſchläge von An- 
fang an getan habe, wie man unferm Unglück zuvorkommen konnte, 
bie Errihtung einer Nationalmiliz, die allgemeine Bewaffnung bes 
Landes im vorigen Sommer, bie DBerftärfung ber Negimenter*), eine 
engere politifche Verbindung. Ebenfo babe ich in den Operationen 
immer ben richtigen Geſichtspunkt gezeigt; in bee Schlacht felbft habe 
ich den Teil, bei dem ich war, zum Siege geführt; Furz ich babe für 
meine Perſon taufend mal mehr getan, als ich zu tun brauchte. Aber 
bie Ehre und Achtung einer Nation, die Ehre einer Armee, die durch 
Ströme von Blut erfauft find, nun auf einmal bahin gegeben, den 
Staat aufgelöft, wie ein noch feftes Haus vom Sturme niedergewor⸗ 
fen, alles dies und die damit vergrabenen glüdlihern Verhältniſſe 
von vielen 1000 Familien vor fih zu ſehen — und bies alles zur 
Belohnung von Aufopferungen fo vieler braven Menſchen! Sieh nur 
in unfern ganz Fleinen Zirkel — Thadden, Mheinbaben"*), Rathe⸗ 
now***) tot — bie erften beiden hinterlaffen arme Frauen, arme Kinder. 
— Wenn ich von Ungläd ſpreche, fo begreife ich nicht darin unfer Schick⸗ 
fal, das ift noch immer erträglich und wird ſich leicht finden; aud bat 
mich nie das Glück verlaffen. Nur 34 Z00 tiefer bie Kugel am 14., 
fo wäre ich nicht mehr. Eine andere aber, bie durchgeſtreift, hätte 2 Zoll 
tiefer den Knochen gefaßt. Wäre ich nicht glei anfangs in Lübeck ge 


*) Denkſchrift über Errichtung einer Nationalmiliz, von Schamhorft im April 
1806 dem Herzog von Braunfchweig und dem Generaladjutanten de Könige, 
Dberft v. Kleift, übergeben. Veröffentlicht von Goltz, Bon Roßbach bis Jena. 
Berlin 1906. 2. Aufl. &. 543 ff. — *) Ein Mheinbaben ift 1806 nicht ge: 
fallen. — *°%) Oberftlt. u. Kombr. bes Regts. v. Winning. 
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fangen worden auf eine Art, wo ich über feinen Mann bisponiren 1806 


konnte, fo wäre ich gewiß nicht fo davon gefommen, denn ich hätte in 
ber Berzweiflung mich, fo lange ich mid rühren konnte, herumge- 
fhlagen. Selbft ber Gefangenichaft bin ich nun entgangen, die mir 
unerträglich geweien wäre und meine Gefundheit untergraben hätte. 

Der Poftillon treibt mich gewaltig, ih muß fchließen. Vergebens 
befinne ich mich auf ein Andenken für Dich, meine liebe Julchen, bie 
mich immer fo zärtlich geliebt, für Wilhelm und für Euch alle, aber 
ich babe Feines. Mein wollenes Kamifol und Hemd, wodurd die Ku- 
gel gegangen, und welches mit Blut getränft war, hatte ich für Euch, 
meine Kinder, beftimmt, aber diefe Lumpe ift mir in Lübed! genommen. 
Meine alte Ehenille, zwei mal burchlädert von Kugeln, wurde mir 
noch zuletzt weggeriffen. Mein Spencer und Rock mit ähnlichen Zei- 
den ſoll Euch bleiben, hoffe ih, ich Tann ihn nur jetzt nicht entbehren. 
In jedem Fall fchreibe ich noch diefen Abend oder morgen früh an den 
Bruder. Abdieu, meine befte, Tiebe Julchen. Abdien. 


(SE. R. 92. Schamhorft Nr. 5.) 


200. An feinen Sohn Wilhelm. 


Anklam, den 23. November 1806. 


Eben bin ic im Begriff, von hier ab über die Oder zu gehen, dann 
Tann ich vorerft nicht wieder an den innigfigelichten meiner Kinder 
reiben. Zu den gefahrvollen, mühfamen und traurigen Tagen, welche 
ich erlebt, kömmt nun noch bie völlige Abgefchiebenheit. Aber das 
Glück verließ mid nie, es wird mich jetzt nicht ganz verlaflen. Dies 
ift mein Troſt umd ber, den ih Die, mein lieber Wilhelm, und allen 
meinen Lieben in Halle geben kann. Ich babe niemand als Schmidt 
bei mir. Meine Waffenbrüder und treuen Freunde, mit denen ich in 
Glück und Unglück Leben und Tod teilte, habe ich in der Gefangen- 
ſchaft zurücklaſſen müflen. Ih bin allein der glücklich Ausgewechfelte. 
Meine Meife gehet über Danzig nah Königsberg. Gefangen nad 
Potsdam geführt zu werden, hätte mich das Leben gekoſtet. In Preu- 
Gen hoffe ih noch 4 Reit⸗ und 2 Wagenpferde und Zeug zu finden. 
Ich bin arm und bloß, doc fehlt es mie nicht am Meifegelde. Vergiß 
nicht den Vater, der fo viel um Dich tat, ber Di immer fo innigft 
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1806 liebte, und ber in Deinem Glück feines fuchte. Nun umarme und Eüffe 
ich alle und fage ihnen, fie follten nicht das Edelſte und Beſte für bie 
Menſchen, den Mut und die Hoffnung verlieren. 


[(S:A. R. 92. Schamhorft Nr. 5.) 


201. An feinen Öruder Wilhelm. 


Den 24. November 1806. 


Mein lieber, befter Bruder. 


Heute paffire ich vielleicht bie Oder, und da hört denn meine Kor- 
respondenz auf. Geftern habe ih einen Brief an Julchen abgeſchickt; 
heute nun diefen von einem andern Drte. Einen werbet Ihr doch we 
nigftens erhalten. Ich wünſche nichts mehr, als daß Ihr alle fo geſund 
fein möchtet, als ich bin. Das ift ein großes Glück für mich und bei 
den vielen Strapazen, die ih feit 2 Monaten gehabt, zu bewundern. 
Ich habe in diefer Zeit mich zweimal bürftig equipiet, und meine Kaffe 
hat dadurch etwas gelitten, da ich aber wenig verzehrt, fo hat ſich die 
fer Ausfall wieder einigermaßen gehoben. 

Ih will Die meine Berechnung jegt geben, damit Du auf allen 
Fall von diefer Sache unterrichtet bift. Ich habe ausgegeben in die 
fem Zuge feit Naumburg 78 und 29 Thlr. Geld und 86 Gold, und 
babe erhalten in allem 150 Thlr. Münze, 350 Gold. Ich habe alfo 
noch zu berechnen 157 Gold und 150 Münze. Davon habe ich auf bie 
fer Reiſe fhon wieder 120 Thlr. Gold ausgeben müflen und werbe 
noch, ehe ich hinkomme, mehr ausgeben müflen, als ich Vorſchuß emp⸗ 
fangen. Ich bin übrigens von dem General v. Blücher abgeſchickt, bie 
Kapitulation zu überbringen, und babe daher freie Poſt, eine für mid 
wichtige Sache. 

Damit wäre ih nun fertig. Sch habe von Naumburg durch ben 
Landrat Grote an Julchen Geld gefchict, und dann habe ich in Ham⸗ 
burg für fie etwas an Nichard”) gegeben, das ich aber nicht abzufor- 
bern bitte, indem ich nicht weiß, ob ich es nicht noch felbft brauchen 
muß. Am erften Dezember babe ich von neuem meine Gage zu fordern. 

Finde ich meinen Wagen wieber vor, bei dem außer Rungen no 
ein kleiner Reitknecht mit dem alten und dem dien Buchs, und dann 
9 Bel ©. 29% 
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Cörber, der allein mit dem großen Fuchs und dem neuen engländer 1806 
Fuchs und meinem Mantelfad ift, fo Habe ich nicht allein dürftig 
Pferde, fondern auch Sachen. Ueberdies finde ich bei biefen noch 100 
Taler Geld. — Dies ift aber alles unfiher. Dann habe ich auch noch 
2 Pferde, bie andern Offizieren gehörten, verloren, bie barauf an mich 
einigen Anſpruch machen können. Dagegen ift der Prinz Heinrich, 
Bruder des Königs, mir ein Pferd fhuldig mit Sattel u. f. w., das 
ich ihm in der Schlacht, wie erzählt, gab. Nun weißt Du alle Abrech⸗ 
nungsſachen. 

Muß ich mich neu equipiren, ohne daß der König mir etwas gibt, 
d. i. ſind meine Pferde und Wagen verloren, ſo werde ich zurückkom⸗ 
men. Ich werde mir aber ſchon helfen, man wird mir ſchon fort⸗ 
helfen. 

Wird Friede, ſo bekömmt Preußen Ruhe, und dann brauche ich vor⸗ 
erſt nichts. Gehet der Krieg fort, ſo braucht man mich, und dann 
wird man mir forthelfen. 


[Sta. R. 92. Scharmhorft Nr. 5.] 


202. An feine Tohter. 


Danzig, den 28. Novbr. 1806. 


Meine Tiebe Julchen. Du bift immer bie erfte und bie letzte, an bie 
ich fchreibe, und Du wirft mie daher gewiß die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen, daß ich ein fleißiger Korrespondent bin. In biefer Nacht 
bin ich bier in den Hafen der völligen Freiheit angekommen. Ich halte 
hier einen Raſttag, doch nur 8 Stunden. Nun kann mich nichts mehe 
abhalten, zu dem Könige zu kommen. Ich fühle mich hier ganz au- 
ders; ſchon hatte ich den Vorſchmack davon, als ich bie erften Preußi- 
then Poften antraf. Bis dahin fah ich Teine andere als zerfprengte 
Leute ohne Gewehr, die in höchſter Not ihrer Bedürfniſſe ihre Heimat 
zu erreichen fuchten; ich habe jebem treu mitgeteilt, To viel ich aus 
Furcht für eigenen Mangel es Tonnte. Auch bis zu diefem Augenblid 
habe ich diefe treuen Gefährten unfers unglüdlichen Zuges nicht ohne 
Wehmut und fehr oft nicht ohne Tränen anfehen können. Sie hatten 
meiftens das Vergangene verſchmerzt und bereihneten nur den Weg 
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1806 und die Schwierigkeit, bie ihnen anfftoßen möchten. Genauer wußten 
fie die Vorgänge der Affäre, als ich vorher es badıte. 

Ich habe hier mich ein bischen militärifch ajüftiet. Ich ſah allzu 
verfallen und zerriffen aus. 

Zu meinem größten Vergnügen gehet die Por hierher noch immer, 
und ich bitte Dich daher, mir bei erfter Poft zu ſchreiben. An Sr. 
MWohlgeboren den Herrn Scharnhorft zu Königsbergin Prem 
Ben, poste restante. Wie groß würde meine Freude fein, wenn 
ich einen Brief von Dir erhielte und nun auf einmal von Euch fo viel 
erführe. Ta aber, meine Liebe, befte Julchen, auch ja nicht den erften 
Poſttag vorübergehen, ohne mir zu fchreiben. Ich babe einen gerechten 
Anſpruch auf einen Iangen und umftänblichen Brief von Euch. Aber 
Plein geichrieben und dünnes Papier. In einem Orte zwei Stationen 
von bier traf ich einen Studenten, der mir von Wilhelm Nachricht 
gab und nad ber Affäre bei Halle dort weggegangen war. Als ik 
Gravemühlen paffirte, ſprach ich Wildfang, er wußte von nichts. 

Wenn ih nun, was ich hoffe, in einigen Tagen meine Eguipage, 
wenigftens einen Teil, wieder befomme, fo bin ich einigermaßen wie 
ber geholfen. Ich habe überdies bei derfelben noch Geld. Da es immer 
etwas befler zu gehen pflegt, als man es fi denkt, und ba ih Glück 
habe, wie der alte Hammerftein mir oft fagte, fo babe ich auch jet Fei- 
nen andern Gedanken, als daß meine Sachen durchgelommen find, ein 
Objekt von wenigftens 1100 Taler. Die Sachen ftehen, wie ih mir 
bie Hoffnung made, mit uns überhaupt beffer, als man vielleicht bei 
Euch glaubt, und als ich felbft bisher glaubte. — Adien, bald einen 
Brief. Adien, umarme Onkel und Auguft, alle in meinem Damen, 
Adieu. Dein Dich fo zärtlich und innigft Tiebender Vater. 

Auf meiner Reiſe hierher traf ich auf zwei franzöfifhe Offiziere; 
fie gaben fih für Kommiſſäre aus. Schon ben erften Abend machten 
wir eine förmliche Konvention, einander gegenfeitig zu ſchützen, wenn 
Darteien uns überfielen, und bei andern Gelegenheiten einanber eine 
gute Behandlung zu garantiren. Als wir unfern Poften nahe kamen, 
gingen fie zurück. So bin ih nun glüdlich bis hierher gekommen unb 
darf nun Leinen weitern Aufenthalt fürchten. Es ift für mi fehr 
tröftend gewefen, daß ich durchgehende das Benehmen des Blücherſchen 
Korps in Hinfiht feines Widerfiandes Ioben und auf unfere Ge 
flungsfommanbanten fdhimpfen hörte. Wenn ich es bahin bringen 
Tann, fo werde ich bei den Muffiichen Armeen, aber als Preußiſcher 
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Offizier dienen; denn ich will nicht bei der Preußiſchen Armee ange 1806 
ftellt fein, der General Kalkreuth“) ift mein Mann nicht. Ih will 
aber auch jebt unter Feiner Bedingung den Preußiihen Dienſt ver- 
laſſen, dies halte ich unedel. Uebrigens wird auch der Preußiſche Staat 

nie ganz zu Grunde geben, und in jedem Fall eine Armee im Frieden 
behalten. Es kann aber wohl fein, daß fie Pleiner wird, als fie bisher 
war. 

Schreibe ja von Teinem Franzoſen etwas in Deinem Briefe, fonft 
wird er nicht durchgelaſſen. Adien, meine befte Julie; nun daß ich bie 
Hoffnung habe, von Dir einen Brief erhalten und Dir fhreiben zu 
Fönnen, bin ich lange fo traurig nicht als vorher. Schreib mir, was 
Auguft macht, von allen umftändlih. Und wenn Heinrich und Jette 
etwas bedarf, Geld, Zeug; fo gib es ihnen amd gib Heinrich jeden 
Sonntag eine Kleinigkeit, das, was ich Dir fhon einmal gefdhrieben. 

Schreib mir, ob Du den Brief aus Naumburg duch Grote er- 
halten? Er Toftete mir viele Tränen; Du haft dies ihm gewiß nicht 
angelehen. — Adien, meine befte, gute Tochter. — 


[Sta. R. 92. Schamhorft Nr. 5.) 


203. An feinen Sohn Wilhelm. 


Danzig, den 29. Nov. 1806. 


Befter Wilhelm. Ich habe durch einen Studenten in Lauenburg, 
zwei Stationen von bier, Euer Schickſal am Tage der Schlacht bei 
Halle und nachher erfahren. Ich bedaure niemand mehr als die Frau 
Schwefter**), ihr Mervenfpftem wird dabei fehr gelitten haben. Ich 
hoffe indes, daB es nun dort ruhig fein wird. Württemberg*"") bat 
fi) übrigens dortf) fo benommen wie bie meiften anderen mit dicken 
Bäuchen und dünnen Köpfen. Es ift eine Schande, daß man fi 
zwifchen fo vielen elenden, dummen und feigen Menſchen berumfchla- 


Kalkreuth Hatte nach Jena und Auerſtädt zunächſt den Oberbefehl über bie 
Truppen in Preußen erhalten, wurde aber fpäter zum Gouvernem von Dansig 
ernannt. 

ee) Schwägerin. 

+) Herzog Eugen von Wurttemberg, Führer bed preuß. Reſervekorps. 

+) im Gefecht bei Halle am 17. Dft. 1806. 
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gen und ihre verbientes Schickſal unverdient mit ertragen muß. Sch 
blieb aus Verdruß bei der Arrieregarbe zurüd und begab mid mit 
meinem Detafchement Kavallerie und Artillerie, weldes ich ſelbſt 
führte, bei Blüchern. Anfangs war unfer Korps kaum 2000 Kom- 
battanten ftark, es wuchs bei Havelberg bis zu 12 000. Hiermit folg- 
ten wir dem Fürften [Hohenlohe] nahe bei Prenzlau; er hatte anfangs 
zwei Tage vor uns vor, nachher nur einen; als er Fapitulirte, ſtanden 
wir zwiſchen Boitzenburg (das in ber Udermarf), nur einige Stunden 
von ihm. Wir. waren durch ein Gefecht um 1000 Mann wieder fhwä- 


‚ her. Bernadotte und Murat flanden der eine hinter, ber andere vorn. 
. Wir gingen ſchneller heraus, und da fing nach und nach unfer Korps 
“an fi zu vergrößern bie zu beinahe 22 000 Mann, aber matt und 


. zum Teil ohne Brot. Die Offiziere fahen, daß die Gefangenſchaft ober 


ber Tob ihrer erwartete. Die Leute hatten nichts im Leibe, nichts bar- 


auf. Der General forderte jeden auf, mit ihm nur freiwillig ferner 
zu dienen, und erlaubte den anderen, davon gehen zu können. Nichts 
blieb unverfucht, den Mut zu erhalten. Nichts blieb aber auch zum 
Leben als höchſtens Kartoffeln und Fleiſch, und oft fehlte auch bies 
in 24 Stunden und länger. Durch bie Gefechte bei Waren, Altſchwe⸗ 


rin, Kriwis, Schwerin und Lübeck ſchmolz unfer Korps ein bis zu 
9400; ohne eine Patrone, verhungert, Fapitulirte num ber alte brave 
Blücher, — er konnte keinen Schritt tum, ohne ins Dänifche zu gehen, 
und 3 Armee⸗Korps von 70000 Mann”) aufs Geringfte ftanben 
um ibn. Ich wäre mit der Kavallerie dadurch gezogen, wäre ich nicht 
in Lübeck gefangen geworden. — Dies ift unfer Schickſal. — 

Schreib mir und zwar: An den Herrn Scharnhorſt. König 
berg, poste restante. Ich höre hier, baß alle Briefe, die nichts 
von den Franzofen enthalten, durchgehen. Ich gehe wahriheinlih zu 
den Ruſſiſchen Armeen, denn ich will nicht unter Kalkreuth, wenn 
ich es vermeiden Tann, den General-Quartiermeifter machen. Ich ver- 
laſſe aber auf keinen Fall die Preußifhen Dienfte. Der Preußiſche 
Staat wird immer bleiben, aber wohl eingefchränft. An Frieden ift 
jet nicht zu denken. Schreib mir bald, mein innigft geliebter Wilhelm. 
Ich gehe fogleih von hier nach Königsberg. Leb wohl, mein Beſter, 
umarme alle in meinem Namen, alle. Dein Did innigft und zärtlich 
Viebender Vater. 


9 Bel. &. 292”). 
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Gerhard Johann David v. Scharnhorft 
Gemälde von Gebauer 
Aus der Sammlung authentifcher Bildniffe im Verlage der Photographifchen 
Geſellſchaft, Berlin 


Ich Hoffe num noch meine Equipage in Königsberg zum Teil zu 1806 
finden. Dies ift für mich ein Objekt von 11 bis 1200 Taler. — 


[SM N. 92. Scharnhorſt Nr. 5. 


204. An feinen Bruder Wilhelm und an feine 
- Kinder. 


[4.- 8, Dez. 1806.] 


Königsberg, den 4. Dezember 1806. 


Lieber Bruder. Ich bin fo glücklich gewefen heute meine Equipage 
wieder zu finden. ‘Der große junge Fuchs ift fort, den alten Fleinen hat 
Knefebel mit nah den Ruſſen genommen. Es ift alfo nur das che 
malige von Bordenau aufgenommene Wagenpferd, die 2 andern 
Woagenpferde und ber dide Fuchs noch ba, den ich zu ſtark geritten 
hatte. Ich Habe nun gleich auf dee Auktion der Pferde ber gefangenen 
Offiziere 2 fehr gute Reitpferde ſehr wohlfeil gekauft, einen polnifchen 
Scheden und ein medienburgifches braunes Pferd, das erfte 12 und 
das andere 6 “jahre alt, beide zugeritten, — von bem gefangenen 
General Grawert. Ich kann alfo nun vom Fleck kommen. Meine Sa—⸗ 
hen find im Wagen noch alle da. Dazu noch ein Pferd vom Prinz 
Heinrich. — Ich bin nur Halb mit Eörbern und Rungen zufrieben. 
Den Naumburger ungen”) haben fie unterbrüdt. Schmidt ift ein 
fehr guter Kerl. In Lübe haben die Franzofen ein paar Schuß durch 
die Tür getan, in die Schmidt flüchtete. Er hatte fi hinter den Dfen 
retirirt. Nicht ohne Schreden hat er mir bie Geſchichte ſchon mehrere 
mal erzählt. 

Einen Brief von Euch, von Die, mein lieber Bruder, von meiner 
lichen Tochter? Ich gebe noch die Hoffnung nicht auf; adreſſiert ihn 
an mid ohne Charakter nach Memel mit einem Umſchlage an Herrn 
Roſenberg in Swinemünbe; aber ganz frei und leicht. 

Nun bin ih 140 Meilen von Euch entfernt und vielleiht bald 
zwifchen wildfremden Leuten. — Meine Sachen erinnerten mid beim 
Auspaden an fo vieles, daB biefe Arbeit mir fehe angenehm war. 
Es war überhaupt der Uebergang vom Mangel zum Veberfluß. 

Das ungeftüme biefige Klima, die Teuerung, die ſchrecklichen 
9 Bol. oben ©. 280. 
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1006 Wege, find das Aeußere, zerrüttete Verhaltniſſe aller Familien, vieler 
Zränen, das Innere. Das Gemiſch von halb und ganz Unglücklichen, 
von Unempfindlichen und übertrieben Empfindlichen ift fo bunt und fo 
allgemein, daß man ein wahres romantifihes Teben führt. 

Die Ruhe halte ich übrigens nicht Iange aus. Nun adien, meine 
Kinder, meine Breunde; vergeßt ben nicht, der jetzt fo viele herzliche 
und innige Anhänglichleit und Liebe zu Euch bei jeber Veranlaſſung 
und faft ſtündlich A _ 

Den 6. Dezember 1806. 


Was am Ende herauskömmt, darum frägt ſich einer den andern. 
Hätte ich doch erft einen Brief von Eu, wüßte ih nur, daß Ihr ge 
fund wäret? Heute brachte ich einer Familie die Machricht, daß ihr 
Mann und Vater noch lebte und gefund war; alle fielen mir um den 
Hals und Füßten mid. Ich bin nun durch die Trauerperiode und gebe 
nun zu ber Ausführung meiner Plane, nämlih ber meiner Placi- 
rung. Ich gehe zu dem Hauptquartier und fuche dort meine Beſtim⸗ 
mung fobald als möglich zu erhalten. 


[Wehlau], den 8. November [Dezember] 


Endlich bin ich im Hauptquartier hier angefommen. Um 7 Meilen 
zu ceifen, habe ich 22 gefahren, weil ber König fein Hauptquartier 
verändert hat. Ih bin dabei zweimal im Schnee liegen geblieben. Dies 
ift ein beſonderes Land, es ift ein Mittelding zwifchen dem balten und 
gemäßtgten Klima. Die Pelze find an der Tagesordnung, die Pferde 
Hein, laufen aber gang außerorbentlih. Diele Gehölze, viele Wölfe, 
guter Boden, viel Vieh, wenige Bedärfniffe. So ift die Welt, in ber 
ich jest bin. Der König und die Königin haben mic guäbiger als 
jemals aufgenommen. Sie empfinden bie Tage, zeigen aber, befonders 
ber König, eine Faſſung, die ihnen Ehre made. 

Der König bat das Betragen von Blüͤcher äußerft gut aufgenom⸗ 
men. Alle ſprachen von dem Korps mit hoher Achtung; ich bin daher 
in biefem Augenblid ein bischen getröftet. Der König bat bie Gou⸗ 
verneure, Kommandanten und Generale, die Spanden, Käftrin, Stet- 
tin und Magdeburg übergeben, Faffirt und zum Teil zum Xobe kon⸗ 
demnirt*). 


®) Drtelöburger Publitandum vom 1. Der 1806, durch das Friebrih Mile 
helm III. die Reform der Armee einleitete. 
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Ich bin fehr gefund, wie ich glaube, habe aber die Krätze; auch 1806 
Schmidt hat fie. Ich habe Heute meine Kleidung gezählt, ich habe 
zweimal fo viel, als ich brauche, denn mein Eleiner neu angefchaffter 
Etat ift zu dem alten gelommen. Kneſebeck hat meinen alten Buchs 
zu den Ruſſen, bei denen er jet ift, genommen. 


(SU. N. 92. Scharnhorſt Nr. 5. 


205. An feinen Bruder Wilhelm undan feine 
Kinder. 


[11. bis 16. Dez. 1806] 


Den 11. Dezember. 


Es ift eine unangenehme Empfindung, von allen feinen Anver- 
wandten, von allen, zu denen man inniges Zutrauen fühlt, bie man 
unbedingt liebt, abgefhnitten zu fein. Während ber 10 Tage meiner 
Krankheit in Driburg erfegte Julchen mir die Abwefenheit der übri- 
gen, bier nun ift gar Feine Hoffnung. Monate werben erfordert wer- 
ben, um ſich nur einigermaßen an dieſe Abgefchiebenheit zu gewöhnen. 
Es fehlt uns jest an Offizieren. Wäre Auguft nur Tonfirmirt, ich 
ließe ihn gern kommen; er Tann aber noch nicht dienen. Die Jahrs⸗ 
geit ift zu hart in diefee Gegend. — Ziehen ift der Gefangenſchaft, 
ih weiß nicht wie, entlommen. Enbe ift gefangen. 

Die gekauften Pferde find fehr gut. Der dide Fuchs wird aud 
wieder hergeftellt, er ift es beinahe ſchon. Sch glaube, daß er in 14 
Tagen, wenn ich ihm diefe noch Ruhe Iafie und Mebisin brauchen 
kann, gänzlich wieber befler ift. Dann habe ih 3 gute Meitpferbe, 
nun noch eins von dem Prinzen [Heinrich], und ich bin hinlänglich 
beritten. Meine Wagenpferde find fehr gut; ber große Fuchs, den 
ich als Wagenpferd mitnahm, hielt fi nicht ſonderlich. 

Meine Beftimmung für die Zukunft ift noch nicht feftgefeßt; ich 
bin hierin fehr unſchlüſſig. Der König ift mir in einem Grabe 
gnädig, daß ich hoffen Tann, daß mein Geſuch in jedem Falle durch⸗ 
gehet. Ich müßt mir es nicht verbenfen, wenn ich nicht den ficheren 
umd ruhigern Teil ergreife; ich würde in biefem cher duch mid 
ſelbſt, als in jenem durch den Feind umlommen, Meine Ruhe, meine 
Zufriedenheit kann ich in unferm Unglüd nur in ununterbrochener 
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1806 Tätigkeit vor dem Feinde finden. Der Gedanke, anderwärts nüß- 
licher fein zu können, fcheint meinen Empfindungen zu wiberfprechen; 
ih fange fhon an, mid heimlich für mich ſelbſt zu ſchämen, kurz, ich 
muß nad einem agirenden Korps. Ich werde ſchon gutes Unterkom⸗ 
men finden. Der Zudrang nah vorn ift nicht ſtark. 


Den 12. Deibr. 


Wenn man unfiher ift, ob ein Brief überkömmt, wenn man nie 
Antwort erhält, und dennoch immerfort fchreibt, fo muß man durch 
innere Anhänglichleit und Liebe allein getrieben werben. Ich möchte 
gern unfere Häuslichleit erhalten, ih will Euch wenigftens meine 
[Hauslichkeit] erzählen, fo wißt Ihr doch etwas von mir. Ich habe 
viel hier machen laſſen, für mich eine greife Unterhofe, wie bie Ruſ⸗ 
fen, für Schmidt einen neuen Rod, für alle Unterhofen, für meinen 
Pleinen Naumburger 2 Hemden; dazu ift der ganze Wagen durchge⸗ 
fehen, reparirt, alles Ledergeſchirr in Stand geſetzt. Nun bin ich ganz 
gerüftet, da zumal der dicke Fuchs fo gut wie ganz hergeſtellt ift. Ich 
babe nun für mid 3 gute Meitpferde, aber nur eins für den Knecht; 
ba ich aber ein Pferd von dem Prinzen bekomme, fo will ich für den 
zweiten Knecht Teins anfchaffen. 

Geftern bin ich auf einem hiefigen Ball geweien. Die Superin- 
iendenten-Tochter und eine Tochter eines verabfchiedeten Kapitäns fi- 
gurirten insbefondere; es war bas wahre Konterfei des Münftorf- 
fhen. — Ich fludiere in ben 6 Tagen, die ich hier bin, von Morgen 
bis in den Abend die franzöfifche Sprache, ich hatte dies ſchon auf dem 
Wege von Hamburg bis hier, fo viel ich Eomnte, getan. Wenn man fo 
oft von einer Karriere in die andere geworfen, beftändig in ben per- 
fünliden Verhältniſſen changiert, wie dies der Fall bei mir in den 
legten 14 Jahren meines Lebens gewefen ift, fo ift man bei den Ver⸗ 
änderungen eben nicht mehr verlegen, nur die Sprachen fehen einen 
in Verlegenheit. Mein ganzes Beſtreben foll darauf hinausgehen, nicht 
mehr zum Dienft des Offiziers vom Generalftabe angefeßt zu werben. 


Den 16. Dezember. 


Meine Tiebe, befte Julchen. Wie geht es Dip? Dein tränenvoller 
Abſchied hat mich viele Tränen feit 3 Monaten unaufhorlich gekoftet. 
Noch ift Fein Brief an Dich abgegangen, der nicht mit Tränen benegt 
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| 
if. Du bift Deinem Vater zu ähnlich, daB Du nicht wie er das Un» 1806 | 
glück, das uns trifft, tief fühlen follteft. Du haft aber auch gewiß Mut 
genug, es zu ertragen, und Dertrauen auf das Glück, das Deinen 
Vater und gewiß auch Dich nie verlieh. 
Dpun*) ift in ruffifhe Dienfte gegangen. Dies zu tun ift wider 
meine Gefühle, fo lange der König noch einen Soldaten hat. — | 


(SU. R. 92. Scharnhorſt Ir. 5. 


206. An feinen Sohn Wilhelm in Göttingen"). 
[29. Des. 1806 big 5. Januar 1807] 


Den 29. Dezember. 


Es bleibt bei mir Fein Weg unverfucht, Euch Briefe von mir in bie 
Hände zu fpielen. Im größten Getümmel ift mir die Zeit, die ih an 
Euch ſchreibe, eine Erholung. Meine Gefühle find für alles, was mich 
umgibt, für alles, was fi mir nahe und fern zeigt, abgeftumpft. So 
war es nicht mit mir vom 14. Oktober, bis ich hier in die jegige all- 
gemeine Apathie mit verfant. Inn jenem unglüdlichen Zeiteaume ging 
es mir wie dem unglüdlichen Liebhaber. Er ift tief niebergebrüdt; 
jeder Umſtand ergreift ihn, jede DBeranlaflung ruft neue traurige 
‚Empfindungen in ibm hervor, immer aber firebt er dagegen in bem 
Innerſten des Herzens, immer hofft er, wo nichts zu hoffen ift; im- 
mer Fämpft er, wo er ſchon befämpft ift, und arbeitet fi fo feiner 
Dernihtung näher. Am ſchrecklichſten war mir bie Trauerperiode in 
Hamburg und die Meife von dort nach Preußen. Die Ehre einer Ar- 
mee und bie Achtung einer Nation, mit fo vielem Blute erkauft, 
zu Grabe zu tragen, der Schande preisgeben zu müſſen — ober zu 
überliefern, ift für mih das Schredlihfte, was dem Menſchen als 
Staatsbürger begegnen Tann. Hätte ich nicht den Zwed und bie Ver⸗ 
bindlichkeit, für Euch zu forgen, fo lange ich Tann, hielt mich nicht die 
Liebe zu Eu, meine lieben Kinder, ich würde mid nicht der Verach⸗ 
tung preisgegeben haben, ich würde fiher Gelegenheit gefunden haben 
*) Bel. ©. 247°). 

) Wilhelm Schamhorft war, da an der Univerfität Halle infolge der Befekung 
der Stadt durch die Franzofen die Vorleſungen eingeftellt wurden, nach Göttingen 
gegangen, um dort feine Studien fortzufehen. 
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1807 mit Ehren heraus zu fcheiden. Schon am 14. [Oktober]*) war ich 
dazu bisponirt. 
Den 3. Sanuar 1807. 


Dergebens habe ih auf Briefe von Euch gehofft. Es kömmt 
bei uns num von dort nichts mehr an, als etwa die Hamburger Zei- 
tung. Ihr könnt, wenn Ihr diefen Brief erhalten folltet, durch ein 
paar Zeilen in dem Korreipondenten nur anzeigen, daß Ihr noch 
wohl wäret. Die Anfangsbuchſtaben des Taufnamens und Familien- 
namens find für mic hinlänglid, um zu willen, wen bie Anzeige 
gilt. Es muß aber in: zwei Zeitungen gefchehen, es könnte mir eine 
entgehen. Einen Brief nah Riga an die dortige, ich glaube, Hart- 
knochſche Buchhandlung Tuvertirt und einen nah Hamburg an 
H. Richard Königsftraße Nr. 234, beide als Miederlage bis zur Ab- 
fordberung, geben entfernte Hoffnungen, Nachricht von Euch zu erhal⸗ 
ten. Der nah Riga müßte aber über Hamburg und Kopenhagen 
gehen, auf anderm Wege kömmt er nicht duch. Vielleicht erpebirte 
ihn Richard von Hamburg über Kopenhagen, wenn hr ihn darum 
bittet. Ein dritter Weg ift noch, einen Brief nad Königsberg an bie 
Noloviſche“) Buchhandlung zu Euvertiren mit dem Geſuch, benfelben 
an die Hartknochſche Buchhandlung in Riga zu fhiden. Man muß 
bier fi) nichts verbrießen laſſen. Ich werde Keine Gelegenheit vor- 
beigehen laſſen, Briefe über die Oftfee nah Hamburg Euch zuzu⸗ 
ſchicken; ich werbe überdies welche da nieberlegen, wo fie nachher in 
den Bezirk der von ben Franzofen befekten Länder kommen. Man 
wird meine unfchuldigen Briefe nicht aufhalten; fie find ja bloß ein 
Troft für Unglädliche. 

Den 4. [Januar] 

Wenn fi der Hofrat v. Martens meiner erinnert, fo fag ihm do, 
daß ich ihn bäte, fi ins Gedächtnis das wieder zurüdzurufen, was ich 
ihm fagte, als ich das leute mal bei ihm Ingierte, über unfere milt- 
tärifhen Angelegenheiten. Derfihere ihm meine innigfte und berzlichfte 
Dankbarkeit für die überaus gltige Aufnahme, die er mir erzeigt 
hätte. Heute ift mein guter Oppen***) hier eingetroffen, und Pfuelt), 
mit dem ich bei Blücher war. Sie riefen einmal bie vielfältigen Ge⸗ 
*) bei Auerftädt. 

0) Nieoloviusſche. 
“er, Mg, S. 259, 
+) Leutnant Ernſt v. Pfuel, der fpätere preuß. Kriegsminifter. 
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fühle dee Iraurigkeit in mir wieder hervor, Den erfiew ſchickte ich is 1807 
ber Schlacht bei Auerſtädt an deu Herzog von Brauuſchwaig und 
wußte feit dee Zeit nichts won ihm, obgleich er mich nach der Schlacht 
geſehen. 

Sechicke dieſen Brief an Julchen und an Onkel, vielleicht exhaltet 
Ir nicht fo bald welche wieder; die Gelegenheites werben immer fel- 
tener. Ohne eine Anzeige in dem Korrefpondenten ober auch im ber 
Berliner Zeitung gebe ich alle Hoffnung auf, vorerft etwas von Euch 
zu hören, denn Briefe ſcheinen von dorther nicht durchzukommen“). 


Den 5. [Januar 1807] 


Endlich muß diefer Drief weg. Ein Freund nimmt ihn mit nad 
Berlin. Ich habe fo manches noch zu fhreiben, aber ich mag es nicht 
dem Papier anvertrauen. So offenherzig wir au unter uns bier 
find, ſo ift doch dies nicht die Offenberzigfeit, die zwiſchen Euch und 
mir herrſcht. In dem, was bis zum 8. bis 9. hier vorfällt, kaun ic 
nicht zu einem Unfalle kommen. Ihr braucht Euch nicht zu ängfligen, 
daB ich mich unnötigermweife erponiere. Da ich fehe, daB darauf Feine 
Rückſicht genommen wird, fo befhränfe ich mich jetzt auf meine Schul 
bigfeit, infoweit ich nicht von meinem Eifer hingeriſſen werbe, Adien, 
meine Kinder, mein befter Bruder, alle. 


[Sta. R. 92. Schamhorft Nr. 5. 


207. Anden König. 


Diofenberg, ben 30. an. 1807. 


In tieffter Untertänigfeit erdreifte ih mi, Ew. Königl. Majeſtät zu 
melden, daß mir ber General v. Blücher vom 12. Dez. aus Ham⸗ 
burg ſchreibt, daB feine Gefundheit dadurch ganz zugrunde ginge, 
daß er grabe in ben Zeitraum untätig fein müßte, in ben er fo gern 
fein Leben fürs Vaterland aufopferte. 

ent ift der General Victor und Foutrier, beide in dem ange 
Scharnhorſts Wunſch wurde durch folgende Anzeige im „Hamburger 
Korreſpondenten“ vom 21. Behr. 1807, Mr. 30, füllt: „Dem Wunſche 
des DO. 0. Sch. zufolge, zeigen ihm deſſen Kinder und Bruder W. G. in B... a 
bei Hannover an, daß fie wohl find und die Freude gehabt hahen, feine ſämmt⸗ 
lichen Briefe zu erhalten.” 
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1807 eines Oeneralleutnants, gefangen. Wie glücklich würden Ew. Maje⸗ 
ftät den General v. Blücher machen, wenn Höchftdiefelben geruhten, 
ihn gegen einen biefer beiden Generale auszuwechſeln. Er würde Ew. 
Mojeftät mit noch größeren Eifer, größerer Entfchlofienheit, wenn bies 
mögli wäre, bienen. Er ift, ich darf dies fagen, da ich in Eritifchen 
Augenbliden um ihn war, ein General, der immer mit Ruhm und 


Ehre die Truppen führen wird. 
v. Scharnhorft. 


[KM.) 


208. An Freiherr v. GÖrote*). 


Nahe Eylau, den 8. Febr. [1807] morgens 4 Uhr. 
Euer Erzellenz ſchreibe ih an dem Tage, an dem nad allerhöchſter 
Wahrſcheinlichkeit das Schickſal zwiſchen Rußland und uns in dem 
jebigen Kriege entfheiden wird. Die Schlacht bei Pultusk ift glüd- 
lich geweſen — aber die heutige**) wird unter wenig glüdlihen Aus- 
fihten geliefert. Das Spiel ift geoß. Ich empfehle mid Ihrer Gnade 


und Güte. 
v. Scharnhorft. 
[Sta. R. 81. Nr. 184.) 


209. An Freiherr v. Grote. 


Altenburg, den 15. Febr. 1807. 


Ew. Erzellenz verzeihen es mir, wenn ih Sie gehorfanft bitte, ben 
einliegenden Brief***) an den Mittmeifter v. Blücher zu ſchicken. Ich 
erfpare dadurch die Mühe, an Ew. Erzellenz bie kurze Nachricht von 
ber Schlacht bei Eylau, am 8. biefes, noch einmal zu ſchreiben, wozu 
mir die Zeit gebriht. — Daß der General v. Zaſtrow Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten geworben, werben Em. Erzellen; ſchon 
wiffen. 

Ich bin mit Arbeiten fo überladen, daß ich mir vorbehalten muß, 
*) Preuß. Sefandter in Hamburg. 

**) bei Preußiſch⸗Eylau. 
**s) der folgende Brief Nr. 210. 
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bei nächſter Gelegenheit Ew. Erzellen; noch manches zu reiben, was 1697 
Ihnen vielleicht intereffiren möchte. 
v. Scharnhorſt. 


Den andern offenen einliegenden Brief bitte ich zu verfiegeln und 
auf die Poſt zu ſchicken. 


"Die Ruffifhen Armeen und wir mit ihnen werden, fobald bie jett 
nahen Verſtärkungen ankommen, offenfiv agiren. 


[SU R. 81. Wr. 184.) 


210. An Franz v. Blüder”) 


Altenburg, den 15. Februar 1807. 


Ihren Brief vom 18. Dez, mein herzlich und innigft ge⸗ 
liebter Freund, babe ih richtig erhalten, fowie ben von “Jh 
rem verehrungswürbigen Vater. Alles, was ih zu tun ver 
mag, alles, was Bitten und Flehen vermögen, ift von mir 
angewandt, um Sie und Ihren Herrn Bruder auszuwechſeln. 
Der König bat befohlen, daß Sie ber erfte fein follten, aber 
ih zweifle dennoch daran, und überdies glaube ih, daß bis jetzt noch 
niemand ausgewechfelt ift. Ich will jegt bei dem General Teftocq”*) 
bewirken, daß ein Kapitän, fobald wir einen gefangen bekommen, für 
Sie zurückgeſchickt wird, vielleicht fhiden fie dann Ihnen dafür zu- 
rüd. Sie können nit glauben, wie es mir ſchmerzt, daB Sie nit 
ſchon ausgewechſelt find. Was der König wegen Ihrem Herrn Vater 
verfügt hat, nämlich dies, daß er gegen ben General Victor ausge 
wechſelt werben fol, darüber werben Sie meinen Brief erhalten 
haben. 

Mir haben den 8. Febr. eine bintige Schlacht***) gehabt, bei ber 
das Leſtoeqſche Korps den Ausſchlag am Ende gegeben. Wir find auf 
dem Schlachtfelde bis 12 Uhr nachts geblieben und haben Teinen 
Fuß Terrain verloren. Der Feind griff an. Das Terrain, was den 
Mittag von den Franzofen gewonnen war, wurbe ben Nachmittag wie 
*) Rittmeiſter, ältefter Sohn bes Generals. 

**) deſſen Generalquartiermeilter und Gehilfe Scharnhorſt feit Enbe Januar war. 
*) bei Preußiſch⸗ Eylau. 
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1801 ber erobert; dennoch haben wir uns ben andern Morgen nad der Me⸗ 
thode der Ruffen zurüdgezogen. Es ift eine Sunde und Schaude! Die 
Duffen ſtehen jeut vor Königsberg, wir bei Allenburg. Die Bravour 
der Muffen übertrifft übrigens alles, was Menſchen tun können. Ihre 
Stellung wurde um Mittag in die nebenftehende Form 
gedrängt. Den rechten Flügel braten fie felbft wie 
ber vor, ben linken brachte unfer Korps vor, indem 
es dem Feind in die rechte Flanke fiel. Man Kann die 
Ruſſiſche Armee vernichten, aber nicht verjagen. Die franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenen geben ihren Verluſt zu 30000 Mann an; bie Muffen ha⸗ 
ben 800 tote und bleffierte Offiziere. Blutiger ift Feine 
Schlacht in diefen letzten Kriegen ober vielmehr feit ber bei Zorn- 
borf geweien. — Man erwartet nun bie Muffifhen Derftärkungen, 
welde jegt heranfommen, und dann geht es wieder ans Morben. Der 
Kaifer der Franzoſen findet vielleicht bei diefer Nation endlich fein 
Ziel, fie müßte fonft befonderes Unglüd haben. 

Ihr Sie herzlich Tiebender Freund 
Scharnhorſt. 


Als ich dem General v. Bennigſen bei Königsberg*) ſagte, er habe 
feinen Rückzug, antwortete er mir: „Ich brauche Teinen, ich werbe 
nicht geſchlagen; ich will, wenn ich nicht fiege, vernichtet werben, unb 
de ift mir der Ort, wo es geſchieht, gleichgültig.” 


[SIE R. 81. Nr. 184. Gleichzeitige Abſchrift] 


21l. An feine Toter. 


[22. Sebr. bis 7. Mär; 1807] 


Domnau, den 22. Februar 1807, 
ein Drt, 6 Meilen von Königsberg nad 
Berlin zu. 

Deinen Brief vom 4. Januar, meine einzige, befte Julchen, habe 
ich heute erhalten, er bat mid für alle Briefe, für alle Teiden, 
die ich dieſe Zeit ertragen habe, eutihäbigt. — Mergebens habe ih 
ihn mehrmale angefangen zu Iefen, nie habe ich bis jetzt endigen Tön- 
*) wo Scharnhocft am 12. Februar in Peftorgs Auftrag Werftelungen gegen 
Heranziehung der preuf. Korps von Allenburg nad; Känigäberg erhoben hatte. 
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nen — im Innerſten meines Herzens bin ih auf biefen Brief ſtol⸗ 1807 
zer, als auf alles, wodurch ich mich über andere in Hinſicht bes Mu 
tes und ber Einfiht erhaben finde. — Mob immer tenge ich ihn 
in der Hand, obgleich ich ihn ſchon über 8 Stunden befite. — Wie 
oft babe ich die Zeit und die Umſtände berechnet, unter benen ich 
Di und Eud alle bald wieberfehen könnte; nicht felten habe ich mi 
in diefen Träumen ganz verloren. — Auch ift in der Tat dazu fest 
Hoffnung, große Hoffnung. — — Und dann, meine befte Julchen, 
find wir noch fehr glücklich, unendlich glücklich — und auch ins⸗ 
beſondere darin, daß Ihr nicht in dem Kriegstheater ſeid. — Die 
Verwũuſtung des Landes iſt mir ſchrecklicher als ber Krieg ſelbſt. — 
Ganze Streden von 12 bis 15 Meilen find verwäüftet, niemand, Feine 
lebendige Seele im Dorfe — nur nah den Karten find die Damen 
berfelben zu erraten — ber übrige, von biefen entfernte Teil bes 
Kriegsthenters ift fo ausgezehrt, daß auch nichts ba ift — Kein Heu, 
Leine Kartoffeln, als die, welde die Leute noch heimlich in der Erbe 
haben, womit fie ihe Leben hinhalten. — Die Pferde Iaufen auf ber 
Straße oder im Felde umher — das übrige Vieh aufgezehrt — 
Die Not macht, daB ein jeder tut, was er will. — Der Feind glaubt 
Recht dazu zu haben, — die Ruſſen haben Feine andere Mittel, und 
die große Menge Kofalen find wild und nicht bisziplinirt. — Wir 
ftehen feit einigen Tagen auf dem Schlachtfelde vom 8. dieſes“). — 
Die Dörfer noch voller Verwundeten, halb ober ganz verhungert. — 
Noch geftern fanden wir zwanzig verwunbete Franzoſen in einigen 
Häufern eines wüften Dorfes, die um Brod fleheten. — In dem 
Quartiere eines angefehenen Gutsbeſitzers fanden wir nicht allein Fein 
Brot oder fonft etwas, auch felbft er war feiner Kleibung, außer ei- 
nem ſchlechten Mod und ſchlechten Pantoffeln, beraubt. — In einem 
andern Haufe fand fi unter dem Dache ber Gutsbeſitzer eines gro 
fen Guts, ohne Kleidung, im Bette, er war 70 Jahre alt. — Seine 
Saushaltsgebäude waren abgebrannt, fein Vieh — alles war ver- 
Ioren, die Domeftilen weg. — Sein Haus voller Verwundete. — Er 
war ehemals Oberſtleutnant. — Mod liegt das Schlachtfeld voller 
toter Körper — an manchen Stellen Mann an Mann. Man be 
Bauptet, daß bie Anzahl ber Pferde gegen 15 000 und bie der noch 
Viegenden Menſchen Über 12 000 betrage. Dies ift eine Berechnung, 
bie auf der Stelle in diefen Tagen gemacht ift, indem man in einem 
Schlachtfeld von Preußiſch⸗Eylau. 
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1807 Bezirk alle Körper zählte. — Die Anzahl der Verwundeten ift 4 bis 
5 mal größer als der auf der Stelle Gebliebenen, dies weiß man aus 
allen Kriegen. — Welch eine Verwuſtung — wel ein Morden! — 


Den 27. Februar morgens 4 Uhr. 


Welche Mühfeligkeiten, Beſorgniſſe — ich babe das Unglüd, wieber 
ins Joch ber ununterbrochenſten Arbeiten und nicht ohne große auf 
mich ruhende Verantwortlichkeiten“), gefpannt zu fein. — Und was 
bat man davon? — Man hat mir und Ziehen"”) das Kreuz, den Orden 
pour le merite, wegen ber Schlacht bei Eylau gegeben. — Kein Tag 
ift mir fataler gewefen als [der], an dem ich es erhielt. — Eine weit an- 
genehmere Nachricht wer mir ein Brief von dem Herzog von Cam⸗ 
bridge*"*), worin er mich eine angemeflenere Stelle}) bei dem Unglück 
unferer gänzlihen Vernichtung anbietet. — Sch werde, fo lange Truppen 
für den König eriftieren, ihn nicht verlaſſen. Auch habe ich jetzt viele Hoffe 
nung, daß Preußen feine Eriftenz; behält — indes bleibt doch immer 
ber Ausgang ungewiß — und in biefer Dinficht ift jenes Anerbieten 
eine große Beruhigung. — 


Heiligenbeil, eine Stadt 8 Meilen auf bem 
Wege von Königsberg nah Stettin, 
den 5. Mär; 


Ich habe einen Brief, meine Tiebe Julchen, ben 24. [Zebr.] durch 
das franzöfifche Hauptquartier an Dich abgehen laſſen. Ich weiß nicht, 
ob Du ihn erhalten wirft, ee war mit 10 Friedrichsdor abgeſchickt; ich 
batte den Augenblick nicht mehr bei mir, als ich Gelegenheit Hatte ihn 
abzufhiden. — Ich habe einige Zeit viele Verdrießlichkeiten gehabt. 
Mein alter Generaltt) ift ein Dann, wie der General von Trewtt?) 


+ Schamhorft follte nad) dem Willen bed Königs als „Alfiitent” des alterd: 
ſchwachen Generals v. Leſtoeq und nicht ald Generalftabsoffizier auftreten. Vgl. 
DM. Lehmann, Schamhorft I. 479. 

Bl. ©. 21. 

”, Bel. ©. 319). 

+) als Direktor einer Artillerieſchule, bie Schamhorft nad dem Mufter ber 
früheren bannoverfchen gründen follte. 

+}) General v. Leſtoeq. 

M Bel. oben die Briefe aus ben Jahren 1793-95. 
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in einem Betracht und im andern wie ber Oberftleutnant ÖÜtitter*), 1807 
— babei alt und kränklich. — Etwas haben fih bie Verhältniſſe ge 
ändert, ich habe die Hoffnung, daß fie fih ganz ändern werben. — 
Meine Verhältniſſe bei Blücher, mit dem ich als intimfter herzlicher 
Freund war, machen mir das vielleicht Teidlih Unangenehme unleidlich. — 
Auch habe ih, wie fhon erwähnt”*) eine gewifle Verantwortlichkeit, 
wenn auch nicht in bee Form, doch im Geifte. Dies ift fehr fatal. — 
Ich fege voraus, meine befte Julchen, daß diefen Brief nur mein lie⸗ 
ber Wilhelm in Göttingen und mein licher Bruder in Bordenau zu 
ſehen befonmt. — Vieles ift darin an biefe mit gerichtet. — Mir 
mangelt die Zeit — mehr zu fohreiben. — Man bat Nacht und Tag 
mit den Dispofitionen ber Truppen zu tun, weil immer im Angefiht 
bes Feindes unfere Vorpoſten ſtehen und wir in militärifher Hin⸗ 
fiht in einer übeleen Inge als die Übrigen ruſſiſchen Armeen find. 
Aud haben wir den 24. und 26. Febr. wieder Affären gehabt, welche, 
befonders bie letzte, viel Menſchen gekoftet haben. — 


Den 7. Mär. 


Meine Tiebe Julchen, jetzt muß diefer Brief weg, ich habe Ge⸗ 
legenheit, ihn Dir über Hamburg zuzufchiden. Der Himmel gebe, daB 
ee bald in Deine Hände kömmt, daß Du und alle fo gefund fein mö⸗ 
gen, als ich bin, obgleich ich in ewiger Iätigleit und Bewegung bin. 
— Sage Bruder Wilhelm, daß es noch immer fehr gut mit meinen 
Pferden fteht, daß ich 4 gute Pferde ausfhließlih für mid babe, bie 
fehr gut find. — Eine wichtige, eine Außerft angenehme und wichtige 
Sache für mid. — Körber ift nicht zu Torrigiren, — Runge ift gut 
und hält mir die Pferde im Stande, — Schmidt ift fehr gut. — 
Wir wiſſen von feiner Frau nichts — nichts, wie es in unferm Quar⸗ 
tiee*”") zugebet. — Dun, meine liebe Julchen, mein Lieber Wilhelm, 
abdien und küßt Auguft, küßet alle in meinem Damen. — Abien. 

v. S. 

Schreib die Briefe an mich mit einem Couvert 

1. zum Teil an den Preußiſchen Geſandten Baron von Grote in 
Altona 
2. zum Teil an Monsieur P. A. Ragay in Altona. 
*) Bel. ©. 83**). 


*) Bel. ©. 316”), 
eo) — Gegend, 
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Immer müſſen fie aber frankirt fein. Teile aus meinem Briefe 
bem Hrn. G. R. von Wenfe mit, was angehet. 


(SM. R. 92. Scharnhorſt Nr. 6) 


212. An Freiherr von Örote 


Deterswalbe, den 7. März 1807. 


Hier aus einem elenden Dorf, 8 Meilen von Königsberg auf dem 
Wege nach Ihorn, benube ich die Gelegenheit, Ew. Erzellen; von un- 
ferer Inge einige Nachricht zu geben. Nachdem der Feind Feine Luft 
hatte, noch eine Schlacht zu liefern, verließ er den 18. [Februar] die 
Gegend von Eylau und Königsberg mit feiner Arrieregarbe; das 
Gros der Armee hatte ſchon früher die Netraite angetreten. Die Pren- 
Bifhen Truppen folgten ſogleich und hatten bei DBartenftein, Heils⸗ 
berg und den 24. vor Braunsberg glüdlihe Affären, den 26. aber 
am lesten Ort mit einer abgefonderten Kleinen Divifion eine unglück⸗ 
Tide. 

Den 26. [Februar] fing der Feind wieder an, bie Paflarge und 
Braunsberg ſtark zu verteidigen. — Gutſtadt wurbe von uns zwar 
genommen, aber bald wieder verloren. Die franzöfiihe Armee ver⸗ 
fammelte ſich wieder bei Gutſtadt und Liebſtadt, unfere bei Heilsberg 
und Mehlſack — Napoleon in Oſterode. — Wozu dies nun führt, 
muß die Zeit Ichren. — Wären wir dem Feind ſchneller gefolgt, fo 
hätte er ſich vielleicht nicht wieder geſetzt — wenigftens hätte er es 
nicht anders als unter nacdhteiligen Umftänden tun können. — Mit 
Gewißheit wiſſen wir, daß hier das Armeelorps von Ney, Berne 
botte, Soult und Davouft fi gegen uns befinden. In einem geſtern 
aufgefangenen Briefe von Mey an Soult heißt es, daß man fi de 
fenfio verhalten wolle. Napoleon fheint ohne eine neue Schlacht nit 
tiber die Weichfel zurüdzumollen,; das Morden hört alfo noch nicht 
auf. — Die lebte Schlacht“), bei weitem die blutigfte in dem jegigen 
14 jährigen Kriege, bat nad fpäteren Unterfuhungen auf dem 
Schlachtfelde an auf der Stelle Gehbliebenen bei 12 000 Menſchen ge 
koſtet — ohne die ſchwer ober leicht Verwundeten, bie wenigftens 3 
bis 4mal fo ſtark find. Niemand kömmt dabei befler weg als Beunig⸗ 


®) bei Preußiſch⸗Eylau. 
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fen: 12 000 Rubel Ichenslängliche Penſion, den erfien Orden —, die 1897 
Armee: Amonatliche Gage — auch das preußiſche Korps, welches eine 
ehrenvolle Rolle in diefer Schlacht fpielte. 

Daß man den General Bertrand an unfern König gefhidt”), um 
Mißtrauen zwifchen uns und Rußland zu erregen, wien Ew. Er 
zellen, ohne Zweifel. — Daß ber König die böſe Abſicht eingefehen 
und ſich auf nichts ohne eine fefte Baſis einlaffen will, um nicht ganz 
verlaffen zu fein, werden Sie ohne Zweifel auch erfahren haben. 

Dürfte ich Ew. Erzellen; bitten, diefen Brief unferm erften und 
verehrumgswürbigfien General, dem General v. Blücher, mitzuteilen. 
— % höre von dem Oberſt v. Kleift, daß er ſchon jo gut wie aus⸗ 
gewechſelt it. Möchte ich doch die Breude haben, ihn zu fehen! Er ift 
uns jetzt unentbehrlich, da der General v. Ruchel wegen feine Ge⸗ 
fundheit fein Kommando unternehmen kann. 

Vergeben es Ew. Erzellenz, daß ich Sie wieder mit Briefen be 
fiäwere; ſtünde mir ein anderer Weg offen, ich würde mir dieſe Frei- 
beit wicht herausnehmen. 

Mit der vollkommenſten Hochachtung und innigften Verehrung 


Ew. Erzellenz 
gehorſamſter v. Scharnhorſt. 
(SA. R. 81. Nr. 184.) 


213. An Freiherr v. Grote. 


Bartenſtein, den 11. Mai 1807. 


Em. Exzellenz ſehr verehrtes und unſchätzbares Schreiben habe ic) 
zn erhalten das Dergnügen gehabt. Unfere Entfernung von den Ne 
ſerve⸗Bataillonen hat es mir bisher unmöglich gemacht, etwas für ben 
jungen Bolers zu tun; ich werde dies aber gewiß nicht verfäumen, um 
Ew. Exzellenz einen geringen Beweis meiner Dankbarkeit für alle 
meinen Kameraden und Waffenbrübern erzeigte Güte zu geben. Dem 
Minifter v. Hardenberg**) habe ich die Unterftügung, fo wir von Ew. 
e) Am 13. Febr. hatte Napoleon ımter dem Eindruck der Schlacht bei 
YeengährEylan den General Bertrand zu Friedrich Wilhelm III. gefchidt, um 
ihm Frieden und Bündnis anzubieten. 
+) Seit bem 10, April 1807 Zaſtrowe Nachfolger ats Minkfter dei Aubwärtigen. 
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1897 Exzellenz genofien, bekannt gemacht; auch habe ich fie dem Könige 
nicht verſchwiegen — allein Ew. Exzellenz wiffen wohl, wie ungebun- 
ben alles bisher zugegangen ift. Der König ift bier nun fchon bei bem 
Kaiſer gegen 4 Wochen. Beide Monarchen find mit uns Militären 
wegen unferer Untätigleit nicht zufrieden und haben dazu bie größte 
Urſach. Die Zeit muß alles entwideln. Die Armee ift in dem beften 
Buftande — auch das preußiſche Korps ift ergänzt — bald wartet 
man auf Menforts, dann fehlt es an Lebensmitteln ufw. Sie werben 
in der Entfernung glauben, die Monarchen und politiihe Verhand⸗ 
Jungen legten ben Operationen Hinberniffe in den Weg; bas ift aber 
nicht der Zoll. Die Subfiftenz hat Schwierigkeiten, aber fie find zu 
überwinden. 

Ich gebe Danzig und felbft Graudenz verloren. Unſere beiden beften 
Ingenieure find in Danzig geblieben: General Laurens durch eine 
Bombe und Mafor v. Bousmard dur eine Kugel. 

Daß General v. Blüher mit 5000 Mann nad Pommern gebet, 
wird Ihnen fhon bekannt fein. Es ift nicht wahrfcheinlih, baß bie 
Franzoſen an biefer Seite der Weichſel etwas ausrichten, ich zweifle 
aber auch, daB wir auf die andere Seite kommen, wenn nit Defter- 
reich Teil am Kriege nimmt. 

Der Kaiſer von Rußland hat das größte Zutrauen zu Hardenberg, 
und diefer bat nicht allein das Portefeuille, fondern alles, was Bezug 
auf den Krieg und die Verpflegung haben Tann, und ift jetzt eine 
Art Premier-Minifter. — Zaſtrow ift Generalleutnant geworden und 
bei dem Leſtocqſchen Korps angeftellt, aber noch habe ich feine Antwort 
hierauf nicht erfahren; fie ift noch nicht zurück. Die Franzoſen defer- 
tieren jetzt ſtark und find mißvergnügt, aber was hilft dies? 

Der Oeneralhirurgus Goerke*) hat den Annen-Orben ber 2. Klaſſe 
erhalten. Er Kat 13 000 und einige ruffifhe Bleſſierte aus ber 
Schlacht bei Eylau in Königsberg in den Hofpitälern gehabt. — Die 
euffifhe Armee hatte den Tag nad ber Schlacht 30 000 Mann weni⸗ 
ger als vor berfelben und einen Abgang von 800 Offizieren; fie war 
nur noch 28 000 Kombattanten ohne das preußifche Korps ſtark. — 
Die Erſatzmannſchaft ift bei weitem noch nicht alle angekommen, über 
haupt find noch 40 000 Mann aus dem Innern im Marie. 

Indem ich abermals Ew. Erzellen; um die Beſorgung ber einlie 


®) der verbienfivolle Meorganifator des preufifchen Ganitätäwefens. 
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Nach einer Steinzelchnung des Majors v. Reiche 


genden Briefe bitte, empfehle ih mich Ihrer Gnade und bin mit ber 1807 
größten Verehrung 
Ew. Erzellenz 
gehorfamfter Diener 


v. Scharnhorſt. 
(SE. N. 81. Nr. 184.) 


214. An General». Blüder. 


Heiligenbeil, den 14. Mai 1807. 


Nichts fol mi abhalten, das Glück, das unendlich große Glück zu 
genießen, unter Ew. Erzellenz in glücklicheren Zeiten, als die in Med- 
lenburg waren, zu dienen. — Jene Zeit wurde mir durch Ew. Er- 
zellen; angeborene große militärifhen Talente zu ber intereflanteften 
meines Lebens. — Weine Liebe und Verehrung für Ew. Erzellen; 
haben mich meine Meife nad Preußen zu der traurigften Periode mei- 
nes Tchens gemacht. Das Schidfal muß für Sie glüdlihere Bege⸗ 
benheiten herbeiführen, oder es wäre unbefchreiblih ungereht; — und 
an biefen glüdlicheren muß ich Teil nehmen. “Sch werde nicht ablafien, 
ben König zu bitten, mich, wenn auch erft in einiger Zeit, nach Pom⸗ 
mern Ew. Erzellenz folgen zu laſſen, und ich hoffe bei Ew. Erzellen; 
bie bisherigen gnädigen Gefinnungen, auf die ich ewig ftolz fein werbe, 
mir dann erft wert zu machen. 

Mit der innigften und aufrihtigften Verehrung 


Ew. Erzellen; 
ganz gehorfamfter ‘Diener 


v. Scharnhorſt. 
(RE. V. 290.) 


215. An Freiherr v. Grote. 


Den 10. Juni 1807. 


Die Ruſſiſchen Armeen machen Teine glücklichen Fortſchritte in ih⸗ 
zen Operationen in biefem Augenblid — aud haben wir wenig getan 


1807 und 800 Mann verloren”), zwar größtenteils Ruſſen, die bei unferm 
Korps waren. — Ein Glüd, ein Fehler des Feindes kaun uns in ber 
jetzigen Tage nur retten. — Der einliegende Brief ift an meine Toch⸗ 
tet oo... — Er enthält einige Heimlichkeiten, Sie, ein edler Mann, 
Fönnen ihn leſen — ohne daB baraus ein Unheil entflünde, und alfo 
erbrehen und mit einem Siegel ohne Wappen wieder verfiegeln. — 
In diefen Tagen wird eine Schlacht wahrfheinlih vorfellen”*). In 
Eile 

v. Scharnhorſt. 


[Sta. R. 81. Pr. 184.) 


216. An Freiherr v. Grote. 


Den 20. Suni 1807. 


Em. Erzellenz erſuche ic ganz untertänigft, bie einliegenden Briefe 
abgeben zu laſſen und mir es zu verzeihen, daß ich mich hierin an “Dies 
felben wende. Der an den Amtſchreiber Kreopp””*) . . . enthält alles, 
was ih im Vertrauen ſchreiben Tann, und wenn ihn Ew. Erzellenz 
als einen ſolchen leſen wollen, fo bitte ich ihm zu eröffnen unb wieder 
mit einem orbinären Siegel zuzumachen. Die Schlacht bei Heils- 
bergf) ift gewonnen, aber den Iag darauf hat fi Bennigſen rechts 
umgeben laſſen, und dadurch ift der Feind zwifchen Königsberg und ihn 
gefommen, und nun ift ber Rückzug notwendig geworben. Die Schlacht 
bei Srieblaudtt) geſchah, als ber Feind zwifhen dem preußiſchen 
Korps und Bennigfen war. Das preußifche Korps ſchlug ſich den Tag 
vorher, und am Tage der Schlacht lieferte es ebenfalls ein Treffen 
[bei] Königsberg; erft als es erfuhr, daB die ruſſiſche Armee zurüd- 
ging, 309 es ſich auch zurüd. Es hatte bis TitfirttF) zwei Märfche mehr 
als die Ruſſen und riskierte abgefhnitten zu werden. Die Infanterie 
hat unendlich gelitten, die Kavallerie weniger. — Man parlamentiert. 


®) Heim Angriff auf den Brückenkopf bei Spanden am 5. Juni. Mol. bie 
Briefe Scharnhorſts vom 6.—9. Juni im 2. Bande, 

**, Es kam noch am felben Tage zur Schlacht bei Heildberg. 

H Bel. S. 280”). 

+) am 10, Juni. 

+ am 14. Juni. 

+rr) wo die Ruffen und die Preußen hinter die Memel zurückgingen. 
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— Man hofft einen Waffenftillfiend. — Berthier ift zum Kaifer 1807 
von Rußland, Kalkreuth zum franzöftichen. 
v. Scharnhorſt. 


(SU. R. 81. Nr. 184) 


217. An feine Todter. 


Tilſit, den 3. Juli 1807. 


Meine Liebe Julchen, ich fchreibe Dir heute aus dem Hauptquartier 
ber 3 Monarchen, wo ich die einzige Freude feit Iange genieße, den 
Bruder Heinrich bier gefund zu treffen; er ſtehet jeht bei der Garde”) 
und wird als Major bei ein ander Megiment kommen. Ich bin unter 
vielen frohen Menſchen mit blutendem Herzen, obgleih in Hinſicht 
meiner Perfon ich die größte Urſache hätte zufrieden zu fein. — 
Wahrſcheinlich wird in wenigen Tagen ber Friede, wenigftens bie 
Präliminarien, abgeſchloſſen. Die drei Monarchen find alle Tage zu- 
fammen. — Bruder Heinrich ift ſehr gefund. Ich überrafchte ihn; wir 
waren bei einem Manöver, welches ber Kaifer Napoleon den übrigen 
Monarhen gab, ohne daB wir von einander wußten. — Ihr werbet 
übrigens das, was über den Frieden befchloffen wird, eher in den 
Zeitungen Iefen, als ich es Euch würde fhreiben können. ‘Die Freude, 
Euch bald und gefund zu fehen, wird mich für alles, was ich gelitten 
babe und jetzt leide, entfhädigen, und dieſer Gedanke ift und foll bis 
bahin mein fteter Begleiter fein. — Bruder Heinrih kömmt heute 
zu mir und bleibt bei mir einige Tage. — 

Möchte ih doch bald einen Brief von Eu erhalten. Der lebte ift 
von Wilhelm, vom 27. Mai. — Lebe wohl, meine einzige Tochter und 
alle. Erhaltet mir Euere Liebe, die mein größter Troft ifl. — 

Den 6. Juli. Heinrich iſt Major geworden und hat fein Patent 
geftern erhalten und ein Bataillon befommen. Ich habe ihm meinen 
Schecken geſchenkt, weil dies das zugerittenfte Pferd ift, was ih habe. 
— In Eile. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 6.] 


*) beim heffifchen Leibgarbertegiment. 
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218. An Major Örafv.d. GoLlK*). 


Memel, den 8. Auguft 1807. 

Haben Sie vielen Dank, mein unfhäßbarer Freund, für die gütige 
Teilnahme an meinem Avancement**). Ich bin überzeugt, daß Sie es 
mir gönnen, und wünſche mir nichts mehr, als daß wir ein mal unter 
fo günftigen Umſtänden einen Feldzug in inniger Freundſchaft ma- 
hen möchten, als der in Medienburg unglnftig war. — Unfere Taten 
find nicht groß gewefen, indes haben wir uns body mit dauernder 
Achtung aus dem Spiel gezogen, und ich habe mic dabei überzeugt, 
daß der General von Blücher der einzige General ift (bei dem ich ge- 
wefen bin), welcher den Mut und die Entfchloffenheit hat, ein Korps, 
oder eine Armee zweckmäßig zu führen. Er Hat mir geſchrieben, daß er 
nicht abgehen werbe. Ich Hatte ihn gebeten, es nicht zu tun. Ob man 
ihn in Pommern oder anderswohin feßen wird, weiß ich nicht. Das 
aber die Armee in gewifle Abteilungen von allen Waffen geteilt wer- 
ben fol, welche einen gemeinfchaftlihen Befehlshaber haben, ift be- 
flimmt. — Die Meorganifations-Kommiffion, ift jetzt befhäftigt zu 
unterfuchen, wie die been des Königs***) zur Ausführung zu bringen 
find. Die Ideen des Königs find meiner geringen Anfiht nad übri- 
gens fehr gut. — Das größte Uebel ift der Mangel der Hülfsmittel 
ber Erhaltung und felhft der Ausräüftung. — Ohne einige Jahre Ruhe 
iſt nichts zu tun, ift nichts zu hoffen. 

Die perfönlihen Verhaältniſſe gehen der Neorganifetions-Kommif- 
fion nichts an. — Sie maht nur Vorſchläge im allgemeinen und gibt die 
Mittel zur Ausführung an. So bald etwas beftimmt ift, follen Sie 
es, mein Tieber Goltz, fogleih erfahren. — Da der König nah K5- 
nigsberg kommt, fo fehen wir uns dort, wahrfdeinlih gegen Ende 
biefes Monats. — Ihr Freund 

v. Scharnhorſt. 

(Kgl. Bibliothek Berlin.) 

) Graf Karl Heinrich Friedrich v. d. Sol (1772-1822), ber fpätere Ges 
fandte in Paris, war 1806 Abjutant Bluchers umb fiel bei der Erftürmung von 
Kübel mit Scharnhorft zuſammen in franz. Gefangenſchaft, begleitete 1808 ben 
Prinzen Wilhelm nady Paris. 

*) Am 17. Juli 1807 Hatte der König Scharnhorſt zum Generalmajor ernannt 
und ihm etwa um bie gleiche Beit ben Vorſth in der Militär-Meorganifations- 
kommiffion übertragen. 

*) enthalten in ber eigenhändigen Vorlage bes Königs an bie Kommiffion. 
Bol. „Meorganifation ber preuß. Armee” I. ©. 19 ff. 
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219. Anfeine Tohter. 


Memel, den 10. Auguft 1807. 


Liebe Julchen, Deinen Brief von dem 24. Juli habe ich erhalten, 
und ich bin nun ruhig, da ich weiß, daß Ihr gefund feib und wißt, wie 
es mit mir ftehet. Meine Lage und Derhältniffe Fönnten andere in 
den Himmel erheben, mir aber nicht, da ich zumal über die Zufunft 
fehe beforgt bin. — Es hängt jeßt von mir ab, entfernt von bier, 
eine andere und wahrſcheinlich in der Zukunft ruhigere Laufbahn zu 
betreten. Allein Anhänglichfeit an die, welche mid von jeher ſehr gut 
behandelten, und welde in ihrem Unglüd mein Mitleid mehr als je- 
mals rege gemacht haben, die Abneigung gegen bie Verbindung mit 
zwar nicht ganz, aber zum größten Teil fremden Menſchen und neuen 
Verhältniſſen — und eine Menge anderer Bedenklichkeiten — machen 
mid unentſchlüſſig. — Du wirft, meine befte Julchen, und Ihr alle 
werdet fagen ober benfen, daß ich es mit mir in Abſicht eines ftillen 
und ruhigen Zuftandes nicht fo recht reblich meine, daß ich mich nicht 
zu einem ruhigen wifienfchaftlihen Geſchäft entfchließen könne. — Ich 
babe mic bisher Hierin leidend verhalten und mir meine militärifdhe 
Achtung zu behaupten gefucht. Die umfafienden unruhigen Beſchäfti⸗ 
gungen, die Laſt, welche in diefem Augenblide auf mir ruhet, habe ich 
gewiß nicht gefucht; aber darin Tann ich fehlen, daß ich nicht, koſte was 
es wolle, mid den unruhigen Derhältniffen entziehe. 

Vor längerer Zeit haft Du mir, meine befte Julchen, etwas von 
Wilhelm geichrieben, das ich erft jet beherzigt und ausgerichtet Habe. 

Was wir mit Auguft anfangen, weiß ich nicht; im jedem Falle 
wünſchte ich, daß er neben feiner übrigen Bildung ein Handwerk 
lernte. Ihr werdet das flir etwas Lebertriebenes halten, Ihr habt 
aber wahrfheinlih unrecht. — Man kann ein Handwerk ſehr leicht 
beiher Ternen, wenn man täglih ein paar Stunden dazu verwendet, 
z. DB. ein Kunſtdrechsler, ein Tifchler, ein Uhrmacher. Dies ift über 
dies eine gute Motion oder doch Erholung. Ob nicht mancher preußi- 
ſcher Offizier jegt wünfht, irgend ein Handwerk gelernt zu haben, das 
laſſe ich dahin geftellt fein. — Das ih im Fall der Mot immer von 
litterarifchen Arbeiten leben Tann, ift mie oft von einer großen Be⸗ 
ruhigung gewefen, obgleich ich befannt genug war, überall Dienfte zu 
finden. — Wer nicht im übelften Gall einen Rüdzug im Kriege bat, 
risfiert verloren zu gehen. So ift es auch in dem Kampfe mit ben 
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1807 Bedürfniſſen des Sehens. Man muß an dergleichen beizeiten denfen. 
— Ich habe alle Unglüdsfälle, die mich mit andern betroffen (nur 
das nicht in Lübeck) vorausgefehen, und deswegen bin ich im Unglüd 
nie unglücklich geweſen, und wäre es nad den geheimften und verbor- 
genften Gefühlen meines Herzens gegangen, fo hätte uns die Vor⸗ 
fehung noch in eine andere Lage bei der letzten Kataftrophe gefegt, wo 
die Derzweiflung die höheren Gefühle vielleicht geweckt hätte. 


[Sta. R. 22. Scharnherft Nr. 6.) 


220. An Hauptmann Cropp. 


Memel, den 27. Auguft 1807. 


Mein ſehr werter, mir unſchätzbarer Freund! 


Daß ih, was ich für Giefeler*) tun kann, tun werde, davon find Sie 
überzeugt. Da ich aber durchaus nichts mit ben perfönlichen Verhält⸗ 
niffen zu tum und diefe Angelegenheit abgelehnt habe, fo kann id) nur 
beiläufig, nur wenn fid) Gelegenheit barbietet, mich für ihn verwenden. 
Auf Avancement iſt jetzt nicht zu denken, und ich werde nur ſuchen, 
daß er in feinen jegigen Verhältniſſen, fobald als möglich, wieder mit 
voller Gage angeftellt wird. Er ift, wie alle gefangenen Offiziere, vor- 
läufig auf halben Sold gefest. — Wahrfcheinli werde ih Mittel 
finden, Giefeler nüglich fein zu Fönnen. Der Drang unglücklicher Offi⸗ 
ziere ift aber jeßt fo groß, daß vorerſt ſich nichts für ihn tun läßt, als 
daß er mit feinem vollen Gehalt placiert wird. 

Ich wünfde, daB ber Driburger Brunnen Ihnen, mein teuerfter 
Sreund, fo wohl als im vorigen Jahre befommen möge, und ich) wün⸗ 
ſche uns allen, da wir Fünftigen Sommer dort in Ruhe einige Wo⸗ 
hen zubringen können. Es hat aber noch nicht den Anſchein, daß ein 
foldyer glücklicher Zuftand eintreten möchte. 

Ihr Sie herzlich Tiebender und verehrender Freund 


Scharnhorſt. 


[Klippel, Scharnhorſt III. 377. F. A. Brodhaus. Leipzig 1871. 


*) Leutnant im 4. Art. Megt. 1819 Major i. d. 7. Art.DBrig. 
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221. An feine Tochter. 


Memel, den 3. September 1807. 

Deinen Brief vom 12. biefes [Auguft] bat mid unendlihe Freude 
gemacht, ich habe ihn erft vorgeftern erhalten. Er ift mit fo vieler 
Güte und mit fo heiligen, wahren Gefühlen gefhrieben, daß ich ihn 
wiederholt mit ber angenehmften und banfbarften Ruͤhrung gelefen 
babe. Sehr wünſche ich es, meine liebe Tochter, daß Du diefen Winter 
bei mir zubringft, ober vielmehr zu mir koͤmmſt, fobald als ih nad 
Berlin komme. Ich babe die Hoffnung, daB dies im November ber 
Tall ift, weil nah ber Konvention Berlin den 1. Oktober geräumt 
wird. Da aber wegen Abtragung ber Kontribution die Riumung fpä- 
ter erfolgen Tann, fo läßt fi) über meine Rückkunft in Berlin nichts 
beftimmen. Du mußt aber Dich darauf einrichten, meine befte Julchen, 
daß Du, fobald es fih tun läßt, zu mir kömmſt, indem bies meine 
große und freubige Ausfiht iſt; Du ſollſt Auguft mitbringen, bamit 
ich doch wenigftens, wo id Tann, die Freude, Euch bei mir zu fehen, 
genieße. 

Seit 3 Tagen ift der Onkel“) aus Halle Hier; er hat ein Projekt 
gemacht, daß die Univerfität nach Berlin verlegt wird, und er ziehet 
mit ber ganzen Familie ſchon diefen Herbft dorthin. Das Projekt ift 
angenommen. Er bat übrigens eine Vokation nad Dorpat, die nicht 
übel if; auch kann er nah Königsberg mit Vorteil kommen. Er 
wird aber wohl nad Berlin gehen. — Dies würde Dir angenehm 
fein, — aber was wird ber gute Cropp dazu fagen? Er befucht uns 
benn einmal in Berlin, die Freude bes Wiederfehens, die Hoffnung 
dazu, ift auch viel wert, — ich rede aus Erfahrung. Uebrigens wiirde 
Dein Aufenthalt nicht zu Tange dauern — dürfen. 

Ich habe feit einigen Wochen denn enblid eine Amtshauptmann- 
fhaft vom 1. September mit 500 Taler, Rügenwalde, erhal 
ten; aber Generalsgage habe ich noch nicht. Da ich gerabe der bin, 
ber das Unglüd bat, alle Einfhränfungen vorſchlagen zu müflen, fo 
kann ich nicht anders, als mit einem guten SBeifpiel vorgeben; doch 
wird fid) dies wohl finden, indem ich in Aktivität bleiben werde und 
alſo das erfte Recht habe. Dies alles möchte ſich leicht finden, wenn nur 
Ruhe in ber Welt bleibt. 

Seit 5 Tagen Habe ich wieder meinen Angriff von einem rheu⸗ 
9 Prof. Schmalz. 
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1807 matifhen Fluß in der untern Kinnbade gehabt; ih bin aber ohne 
Fieber davon gefommen. Die Sterblichkeit an der Nuhr ift hier ſehr 
groß, nachdem das Mervenficber etwas nachläßt. In ber Stadt Mes 
mel find in diefem Monat 6O Menfhen mehr geftorben, als geboren. 
— Mebrigens fürdte ich dieſe Krankheit, nämlich bie Ruhr, nicht, 
weil ich fie ſchon einmal gehabt habe. 

Aus dem Auftrage, den ich habe, kannſt Du leicht meine Arbeit 
ermeffen. Alles drängt ſich heran, ich erhalte oft täglih 20 Briefe. 
Der Zuftand unferer Offiziere ift unbefchreibli traurig — 

Die zu Deinem Geburtstage etwas zu ſchicken, das Kann ich nicht. 
Hier ift alles ungehener teuer, und die Koften auf der Port! Ich wollte 
Dir eine Bernſtein⸗Hals⸗ und Bruſtkette Taufen, aber fie follte 24 
Taler Foften, und dies ift bier das Wohlfeilfte. 


Dein Dich herzlich Tiebender Water. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Wer. 6.) 


222. An feine Tohter. 
[Memel, 2. und 7. Oft. 1807] 


Den 2. Oftober 1807. 


Liebe Julchen. Wir find nod immer dem flürmifchen Meere über 
geben. Zu Zeiten glauben wir einen Strahl der alles belebenden 
Sonne zu fehen, zu Zeiten erſcheint uns die Küfte, auf der wir un 
fere Leiden zu verweinen und zu vergeflen hoffen. Bis jetzt fahen 
wir ung aber noch immer getäufcht, wenn wir ber Wirklichkeit am nähe 
ften zu fein glaubten. Schwerlich werde ih Dich diefen Winter, meine 
inniggeliebte Tochter, fehen, in jedem Ball aber in biefem Frühjahr. 

Auf Deinen mir fo lieben Brief vom 23. Septbr. habe ich fchon 
geantwortet, auf den vorhergehenden Brief babe ich noch Feine Ant. 
wort. — Ich fage dies nicht, um Dir einen Vorwurf zu machen, Du 
ſchriebſt mir fo viel und fo liebevoll, daß ich ungerecht fein würbe, wenn 
ich mehr von Dir verlangen wollte. 

Den 7. Oktober 1807. 


Meine liebe Julchen. Deinen Brief vom 23. Oktbr. [7] habe ich 
eben erhalten; er bat mich in eine fehr wehmütige Stimmung ge 
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bracht. Ich weiß in biefem Augenblid noch nicht, meine tenere “Sul 1807 
hen, was ih Die raten foll, immer werde ih mit Dir nur als 
Freund und nit als Vater ſprechen. Machten nur unfere äußeren 
Derhältniffe uns nit in einiger Hinſicht abhängig, fo wäre freilich 
bie Sache weniger ſchwierig. — Unfere Zukunft ift höchſt ungewiß. 
Ich finde freilich in mehr als einer Art Unterfommen, man bat «8 
mir fchon offeriert; allein ich bleibe hier gern, ich babe eine große 
. Anhänglichleit an den guten, tugendhaften König, ich bin von den 
Derhältniffen gerührt, ich habe die Liebe und das Zutrauen vieler 
Individuen, die ih mir erft anberwärts erwerben muß, — dazu die 
Koften jeder Veränderung. — Ich will über das, was Du mir ge 
fhrieben haft, über das, was mir auf der Welt das SHeiligfte und 
Teuerſte ift, nachdenken und Die dann als Freund und Vater raten. 
— Ldaß bis dahin die Sache in dem alten Gleife. Dies meine Be 
ftimmung in der Eile. :— 

Die Krankheit hat fi hier gelegt, fie war in ganz Preußen fo ver 
beerend; Hunger, Kummer, Angft und Not hatte fie erzeugt. 

Ich babe Wilhelm 125 Taler auf M Jahr geſchickt. Tebe wohl, 
meine Tochter, meine Freundin. Die Geheimniffe ‘Deines Herzens 
waren mir nicht fo unerwartet, als Du glaubft. Sei aber, ich bitte 
Di, nicht voreilig. — Dein Dich zärtlich Tiebender Vater 

©. 
(SIE. N. 92. Schamhorft Nr. 6.) 


223. An feinen Öruder Wilhelm. 


[Memel,] den 13. Oktober 1807. 


Mein lieber Bruder, ich babe aus Deinem Briefe vom 7. Septbr. 
mit herzlicher und inniger Freude gefehen, daß es Euch noch befler 
gehet, als ich dachte. Am meiften bin ich wegen Friedrich”) beforgt, 
da der Solling nun zum Königreihe Weftfolen gehört. Der bisher 
ftattgefundene Aufſchub der Näumung des Landes hat uns alle ſehr 
beunruhigt; doch ſcheint fih die Sache gut zu enden. Sollten 
ſich Feine neue Hinderniſſe finden, follte ih, wie ich hoffe, gegen 
das Frühjahr nad Berlin Tommen, fo würdeſt Du die Laft von Wil- 
*) Der jingere Bruder, der Landwirt mar und damals eine Domäne bei Uslar 
im Golling gepachtet hatte, 
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1807 helm und Auguft vom Halſe befommen. Wilhelm ift Fein guter Haus⸗ 
hälter, fo gut er fonft ift. Ich babe einiges erfpart, das ich jetzt zu⸗ 
rüdhalte. Ih habe aus Naumburg Wilhelm und Anguft [und] Jul- 
den auf einige Monate im voraus reichlich verfehen. Bon Hamburg 
ſchickte ich ab 100 Taler oder 20 Friebrihsb’or, nachher 10 Frieb- 
rihsd’or von einem Uffiziere, nachher 10 Friedrichsd'or burd bie 
franzöftihen Behörden, 100 Friedrichsd'or durch Erelinger”), alfo 
in allen 700 Taler, ohne das, was id aus Naumburg abſchickte. Eine 
neue Metablirung, als ich nad Preußen Fam, mein mit Koften ver- 
Inüpftes Avancement, ohne Gehaltsvermehrung, einige 100 Taler für 

erhaltene Orden, denn ich babe aud einen ruſſiſchen Orden, alles 
bies hat mid in meinen Finanzen derangirt; doch habe ich, wie er⸗ 
wähnt, einen Fleinen Motpfennig, ohne ben ich aber auch nidht gut 
fein Tann. — 

Unfere Staatsverhältniffe haben eine große Einſchränkung, welde 
ich ſelbſt vorgefchlagen habe, erfordert. Sie trifft auch meine Ein- 
nahme; da ich indes bie Einnahme ber Amtshauptmannfhaft [Mü- 
genwalde], welche mir ber König geſchenkt, jeßt dagegen habe, fo gehet 
dies noch hin. Uebrigens ift es hier entfeglich teuer; ich gebe Schmibt 
monatlich 8, Rungen 7 und Johann 6 Taler, einem Dragoner, ben 
ich bei mir habe, 4 Taler. Ich babe nur 6 Pferde. Den alten Fuchs 
babe ich totfchießen laſſen. Der Scheffel Kartoffeln Eoftet hier 23% 
Taler, ber Roggen 235 und feine Feine Halbftiefeln 6 Taler, eine 
Bouteille Rotwein oder Porterbier 3% Taler ufw. 

Ich babe freie Tafel fhon feit geraumer Zeit, aber meine Kor- 
refpondenz ruiniert mi; benn nicht allein alle Offiziere, oft auch 
ihre Eltern, Freunde ete. fehreiben an mid. 

Meine Pferde find fehe gut, und da ich wahrſcheinlich auf mehrere 
Pferde Rationen im Frieden behalte, fo werbe ich in jedem Fall 4 be 
halten, welches denn auch für mich nicht zu viel ift. 

Dod wer weiß, wie dies noch Tönmt. Zwar hört man in bdiefem 
Augenblick, daß die franzöflihen Truppen bis über die Weichſel zu- 
rüdgeben, wodurch unfere Tage erträgliher würde. — — — 

Nun adien, mein innigftgeliebter Bruder, fchreibe mir bald wieber. 


[SIE R. 92. Scharnherſt Mr. 6.) 


*) Preuß. Rriegslommiffär. 
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224. An Ludwig v. Omptebdn. 


Memel, den 25. Oktober 1807. 


Unbekannt mit der wolligten trüben Zukunft, leben wir hier in 
einem dumpfen Gefühl der Miedergedrüdtheit hin; umſonſt ſchmeicheln 
wir ung mit Hoffnung — wir fehen uns getäuſcht. — Wir gleichen 
einem vom Schiffbruch geretteten Haufen, der auf eine öde Inſel ſich 
ohne alle Bedürfniſſe verfegt ſieht. — So fehe ich unfere Tage an 
und ſah fie ſchon feit dem unglücklichen Tage bei Auerftäbt fo an. 
— Vielleicht irre ich mich, und dann darf ich, ſehr verehrter Freund, 
Ihre gütige und volle Nachſicht hoffen. — Nach fo viel Unglüd ver- 
liert man auch bas, was fonft den Menſchen nod zu bleiben pflegt, 
bie Hoffnung. — Unfer König, unfere Königin find in ihrigem jebi- 
gen Unglüd unendlich Tiebenswürbdiger und größer, als fie jemals wa- 
ven. — Die Königin unterdrüdt ihren Schmerz, ber König zeigt 
fih als ein wahrer Philofgph. Schon feit 3 Wochen ift der Minifter 
Stein Hier und hat die Zivil-Angelegenheiten übernommen und 
hierin felhft den Vortrag. Beyme ift Präfident des Kammergerichts 
geworben, bleibt aber hier, bis ber König nad Berlin zurüdgehet. — 
Vebrigens find bei uns alle Minifter außer Schrötter entlafien — 
eine Menge Generale, ber größte Teil der Offiziere ftehet auf halben 
Sold, und nur die vollftändigen Megimenter erhalten Friedensbeſol⸗ 
dung. 5000 KavalleriePferdbe werden jetzt verkauft. — Die Train- 
oder Artillerie-Pferbe find dem Lande gegeben, — das Land ift ver- 
heert — die Dörfer in Preußen find teils fo vernichtet, daß man 
nur noch ihre Stelle an ben Tiegengebliebenen Steinen der Schorn⸗ 
feine fiehet, — die übrigen find bis zur Hälfte ausgeftorben. — 
Hunger und Kummer haben unheilbare Krankheiten aller Art erzeugt 
— das ift unfer Zuſtand. — 

Herzlihen Dank für die gütige Nachricht von unferm Freund in 
England’). Nichts wird mich glüdliher machen, als wenn ich hören 
werde, daß Sie wohl und glücklich leben. — Ich babe meine Kinder 
zwar nicht verforgt, fie aber doch fo untergebradht, daß fie meiner 
unmittelbaren Hülfe nicht bebürfen, und mid mit allem, was mid 
treffen Tann, (oder doch wenigftens mit einer nicht glücklichen Zukunft) 
ſchon ziemlih familiärifirt. 


*) Der hannoverfhe Major Shriftian v. Ompteba, Ludwigs Bruber, 
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Mit herzlicher und innigfter Freundſchaft und Verehrung, ber 
Ihrige. 
Scharnhorſt. 


[2. v. Omptedas Politiſcher Nachlaß I. 318.) 


225. An ſeine Tochter. 


[Memel,] den 20. November 1807. 


Liebe Julchen, ich Iefe Deine Briefe immer mehrere male; noch 
Öfterer aber habe ich Deinen legten gelefen. Was fol ih Dir raten, 
meine einzige Tochter? Wo es auf Gefühle, auf Neigungen ankömmt, 
ba haben bie Väter Feine Stimme. Da ift der Menſch, was er ift, 
abgefondert von allem, was ihn umgibt. — Dazu kömmt, daß fo 
viel bei uns Menſchen von ber Meinung abhängt, daß das wirkliche 
Gut, daß der Genuß defielben nicht unfere Glückſeligkeit ausmachen, 
daß unwillfürlihe Gefühle, Phantaſien, wachende Träume oft ihr un⸗ 
barmherziges Spiel mit uns treiben. Da ift nichts zu tun, meine 
innigft geliebte Tochter, als fi, fo weit es der Menſch Tann, zu er- 
gründen und fih nah ben Erfahrungen an andern zu meflen und zu 
beurteilen. — Die Operation ift fehr ſchwer, und die Anwendung ge- 
lingt äußerft felten. — Durch diefe Bemerkungen, meine einzige Toch⸗ 
ter, will ih Did nur aufmerkſam auf Di felbft machen und Did 
nur bitten, daß Du nichts tuft, was bei einer ruhigen Ueberlegung 
Dir dereinft unangenehm fein möchte. Mit dem, was Du nad aller 
Weberlegung tuft, damit bin ich immer zufrieden. Glaub ja nicht, 
daß ich aus Intereſſe eine Verbindung wünſchen koͤnnte, die Dich nicht 
glücklich machte; ich fürchte hierbei nichts, als dag Du Di in Di 
ſelbſt irreft, daB Du von der Liebe Dir einen zu hoben Begriff, ein 
zu blendendes Bild gemacht haft, daß Cropp durch feine Zudring⸗ 
lichkeiten Deinen Gefühlen läftig geworben ift, ohne daß er es fonft 
fein würbe. — Das, was man bat, fiehet man in feiner wahren Ge 
ſtalt; das, was fih in der Ferne zeigt, malt die Phantaſie nad dem 
reizendften in ung verborgenen Bildern aus. Dies ift meine taufend- 
fältige Erfahrung, bie Du bereinft wahr finden wirft, bie aber den⸗ 
noch Dir nicht, ohne eigene Erfahrung, wahr feheinen wird. Mein 
Rat ift, mit Cropp jetzt noch fo hinzuhandeln; es muß fi bald fin- 
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ben, ob ih Dich im Frühjahr bei mir fehen Tann; ich glaube es, als⸗ 1807 
dann wird das Weitere fi beftimmen laſſen. — 
Dies ift meine Anfiht, nachdem ich die Sache wiederholt überlegt 
und mit inniger Wehmut an Dich gedacht und Dich bedauert babe. 
Am 12. Novbr.“) wollte ih an Dich ſchreiben, aber ich war zu trau⸗ 
rig. Dein Dich zärtlih über alles liebender Water 
©. 


Eropp fchreibt mit folder unbefchreiblichen Liebe von Dir, dab ic 
foft für ihn fürdte; der Bruder bedauertihn und fagt, Du behanbelteft 
ihn unbarmperzig. — Sieh zu, wie Du mit ibm durchkömmſt. Glaub 
Übrigens nicht, daB ich gegen Dich ungerecht bin — ich weiß wohl, 
daß Du ihn nie recht liebteſt. — Allein es ift hierin fo viel Ver⸗ 
änberliches, daB mic Dies nicht fehr bekümmerte. Du ficheft, meine 
liebe Julchen, daß ich mit Dir gemeinfhaftlid das Beſte, das Glüd- 
lichſte für Dich ſuche; wir wollen dabei recht vorfihtig fein. — Irren 
wir uns dennoch — nun fo iſt es ewige Beſtimmung. — Es ift ja 
fo vieles in der Welt Täuſchung, daß ber verföhnende Engel die Strafe 
bes Fehlgriffs zu mildern bereit fein wirb. 

Dein Fremd und Vater. 

[SA R. 92. Scharnhorſt Nr. 6.) 


226. An Rarlv. Elaufewis"". 


Memel, den 27. November 
1807. 
Mein lieber Elaufewig! 


Ihre mir unfhäsbaren Briefe babe ich erhalten; ich fehe aus dem 
Venten, daß Sie die Beantwortungen ber beiden erften nicht er- 
halten haben. So empfangen Sie benn nun bier meinen innigften 
und herzlichften Dank für die Liebe, Freundihaft und Güte, die Sie 
mir durch Ihre Briefe erzeigt haben. Ihre Urteile find die meinigen 


*) feinem Geburtstage. 

+) Karl v. Slaufewis, Scharnhorſts größter und vertrautefter Schüler, „fein 
Johannes“, wie ihn Sneifenau einmal nannte, ber Verfaſſer bed Buches „Bom 
Kriege”, einer der größten militärifchen Denker aller Zeiten. Er trug durch feinen 
nachgelafienen Auffag „Über dad Leben und ben Charakter von Scharnhorſt“ 
(Rante, Hiftorifchspolitifche Zeitfchrift. 1832) viel zur Kenntnis Schamhorfts bei. 
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1807 ober werben es durch Ihre Briefe; Ihre Anfichten geben mir Mut, 


die meinigen nicht zu verleugnen; nichts könnte mich jetzt glüdlicher 
machen, als mit Ihnen an einem Orte zu fein. Aber recht traurig 
würden wir dennoch fein; denn unglüdlih, ganz unbeihreiblih un⸗ 
glücklich find wir, niebergedrüdt, erſchlafft, ſelbſt nicht einmal mehr 
ſtark genug, fi der Derzweiflung ergeben zu können. — Wäre es 
möglich, nad einer Reihe von Drangfalen, nad Teiden ohne Gren- 
zen, aus den Ruinen fi wieder zu erheben, wer würde nidt gern 
alles daran ſetzen, um ben Samen einer neuen Frucht zu pflanzen, 
und wer würde nicht gern fterben, wenn er hoffen könnte, daß fie 
mit neuer Kraft und Leben hervorgingel — Aber nur auf einem 
Wege, mein lieber Elaufewis, ift dies möglih. — Man muß ber 
Nation das Gefühl der Selbftändigleit einflößen, man muß ihr Ge 
legenheit geben, daß fie mit fi felbft befannt wird, daB fie fi ihrer 
felbft annimmt; nur erft dann wird fie fi) felbft achten und von an- 
beren Adytung zu erzwingen wiflen. Darauf hinzuarbeiten, dies ift 
alles, was wir können. Die alten Formen zerftören, bie Bande bes 
Vorurteils Löfen, die Wiedergeburt leiten, pflegen umb fie in ihrem 
freien Wahstum nicht hemmen, weiter reicht unfer hoher Wirkungs- 
kreis nicht. 

So ſehe ih die Sache, fo ſehe ich unfere Lage an. — Ich ziehe 
mich fehr wenig bei diefer Lage in Betracht. Ich babe ben beften 
Willen, zu wirken, wo ich kann, ich bin aber nicht dazu gemacht, mir 
Anhang und Zutrauen duch perſönliche Bearbeitung zu verfhaffen. 
— Ohne daß ich es vorher wußte, avancirte mich der König, und 
übertrug mir die Meorganifation mit einer fehr heterogen Kommif- 
fion, bei der nur Öneifenau und Grolman höherer Anfihten fähig 
find. Der v. 8.*) war halb rafend, viele andere waren untröftbar, 
daß ein fo bem Innern ber Armee Unkundiger da gebraudt werben 
follte, wo es auf langjährige Erfahrung ankam. — Freunde habe ich 
mir nicht zu machen gefucht, unb wenn es möglich ift, wirb man mich 
bei fo heterogenen Anfihten, fo wenigen perſönlichen Rückſichten, 
vom Könige zu entfernen fuchen, obgleich diefer mir ſehr gnädig ift 
und mic bisher mit unverdientem Zutrauen behandelte. Eine ruhige, 
ehrenvolle Eriftenz fteht noch im diefem Augenblid mir anderwärts 
offen. — Aber Gefühle der Liebe und Dankbarkeit gegen den König, 
eine unbefchreibliche Anhänglichkeit an das Schidfal des Staates und 
Graf v. Kalkreuth. 
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ber Nation und Abneigung gegen die ewige Umformung von Ver⸗ 1807 
hältniffen, halt mid bis jeßt davon ab und wird es tun, fo lange ic 
glaube, hier nur entfernt nützlich fein zu können. 

Obgleich es mit unferer Zukunft mißlich flieht, fo haben wir body 
auf eine innere Degeneration des Militärs, in Hinfiht ſowohl auf die 
Sormation, das Aoancement, die Uebung, als au inshefondere auf 
ben Geift hingearbeitet; ber König hat ohne alle Borurteile hier 
nicht allein fi willig gezeigt, fondern uns fehr viele dem Geifte und 
ben neuen Verhältniſſen angemeflene Ideen felbft gegeben. — Folgt 
ber König dem neuen Entwurfe, den er zum Teil ſchon fanktionirt 
bat, erichwert das Vorurteil nicht die Ausführung, wird nicht der 
Hauptzweck durch Abänderungen, durch ſchlechte Erekutors verfehlt: ſo 
wird das neue Militär, ſo klein und unbedeutend es auch ſein mag, 
in einem andern Geiſte ſich ſeiner Beſtimmung nähern und mit den 
Bürgern des Staats in ein näheres und innigeres Bündnis treten. 

Die Schrift von R.“) iſt noch elender als die Elendigkeiten, wel⸗ 
che er beſchreibt; ſie iſt übrigens parteiiſch und auf einer niedern 
Stufe der militäriſchen Kultur. Etwas beſſer iſt die von M.“) Die 
niedrige Krittelei unferer Schriftfteller ftellt unferen Egoismus, un⸗ 
fere Eitelkeit und die niedere Stufe der Gefühle und der Denkungs⸗ 
art, welche bei uns berrfchen, am vollfommenften dar. — Ich habe 
nichts gefchrieben als eine Melation des Nüdzuges des Blücherſchen 
Korps von dem [vor den?] General von Blücher, einen Bericht ber 
Schlacht bei Jena und Auerftäbt (überfihtli) in der Königsberger 
Zeitung und die Relation der Schlacht bei Eylau, die Sie gelefen. 
Ich werde aber die Schlacht bei Eylau***) befchreiben und den Herzog 
von Braunfhweig zwar nicht verteidigen, aber doch den Geſichts⸗ 
punft, aus dem er handelte, barftellen; denn fo unentichloffen und 
charakterlos er war, fo fehlte es ihm doch nicht an militärifcher Be⸗ 
urteilung. — Nie werde ich mich aber auf Wiberlegungen einlaflen 
und zu dem Pöbel der Gelehrten mich gefellen. 
ſNRuhle v. Lilienftern], Bericht eines Augenzeugen von dem Zeldzuge der . - . 
1806 unter dem Kommando bed Fürften zu Hohenlohe:ngelfingen geftandenen 
... Truppen. Tübingen 1807. Über die Schmähliteratur jener Tage vgl. bie 
ausführliche Darſtelling bei H. Hüffer, Die Kabinettöregierung in Preußen. 
Leipzig 1892. ©. 339 ff. 

*) (Müffling, fonft Weiß genannt), Dperationsplan ber preußiſch⸗ſaͤchſiſchen 
Armee im Jahre 1806. Bon ©. v. W. Weimar 1807. 
+, Merfchrieben für: Auerftäbt. 
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1807 Sie, mein innigfter Freund, müffen jest die neue Formation abwar- 
ten; kommt fie zuftande, fo findet fih für Sie auf mehr als eine 
Art eine Stelle. Kommt fie nicht zuftande, fo finden Talente und Kraft, 
fie anzuwenden, immer ihr Unterfommen. 
&o, mein lieber Elaufewig, denkt Ihr Zreund über unfere jegigen 
Verhältniffe. Er wird nie aufhören, Sie zu lieben, welche Verände⸗ 
zungen, welche Schickſale uns alle auch treffen mögen. 


Scharnhorſt. 


Sollten Sie meinen Freund Stützer ſehen, ſo grüßen Sie ihn und 
ſagen ihm, daß ich ihm bald ſchreiben würde. 


(Aus Clauſewitz Auffap „Uber das Leben und den Charakter von Scharn⸗ 
horſt“. Fräulein v. Chaumontet, Erdmannsborf.] 


227. An Sarlv Elaufewis. 


Memel, den 1. Dezember 1807. 


Bor 5 Tagen babe ich Ihr mie unſchätzbares Schreiben erhalten 
und ſogleich beantwortet, mein lieber Elaufewis, babe aber bisher ver- 
gebens auf den Abgang des Kuriers gewartet. Ich ſchreibe daher 
jegt nur einige Zeilen, um Ihnen für She Andenken, für Ihre Freund 
ſchaft und Liebe zu danken. — 

Meine Briefe haben Sie nicht erhalten, Sie haben nicht viel daran 
verloren; ich will fie Ihnen jegt erfegen. Der an Sie fertig liegende 
‚ rief”) enthält zwei volle Bogen. Es macht mie unbeſchreibliche 

| Freude, wenn ich einen Augenblid Zeit habe, meinem Herzen freien 
‘ Lauf gegen einen Freund laſſen zu Fönnen, der mich verfteht, der meine 
Gefühle nicht mißdeutet. — Eben erhalte ich einen Brief von Stüt⸗ 
‚ser, fagen Sie ihm, daß ih vor dem Abgange des Kurier noch 
hoffe, ihm ſchreiben zu können. Was gäbe ich darum, wenn wir alle 
Woche nur einen Abend zufanmen fein Fönnten! — Mein Umgang 
ift hier auf den Oberftleutnant von Gneifenau, den Verteidiger Kol 
bergs, einen vorurteilsfreien Mann, den Major von Grolman und 
Shöler den älteren eingeſchränkt. 


9 Der Brief vom 27. Nov. ift gemeint. 
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Ich babe durch ben Kurier aud an Ihren Prinzen”) geſchrieben, 1807 


und babe ihm und unferem Vaterlande Glück zu feiner Nüdtehe**) 
gewtinfcht. Wir alle feßen Hier viel Vertrauen auf ihn, und ich ge- 
höre zu feinen wärmften und innigften Verehrern. Der Prinz Wil 
heim ift bei dem Leſtoeqſchen Korps von uns als ein guter Soldat 
umd Tiebenswürdiger Prinz abgöttiſch verehrt. 

Wenn man allzuviel zu fagen bat, da weiß man nichts zu fagen, 
fo geht es mir in dieſem Augenblicke der Eile, in der ich diefen Brief 
abſchicken muß. 

Mur noch dies: in dem Briefe, den Sie durch dem Kurier erhal- 
ten werben, find Ihre Briefe beantwortet. 

Erhalten Sie mir ihre Freundſchaft und fein Sie verfihert, daß 
ich mit dankbarer Liebe und Verehrung Ihr innigfter Freund ewig 
fein werde. 


Scharnhorſt. 


Ihr Bruder vom Regiment Courbière iſt ein braver Mann und 
hat viel Reputation. 


(Rante, Hiſtoriſch⸗politiſche Zeitſchrift J. 175ff.] 


228. An Karl v. Elaufewis. 


Memel, den 17. Dezember 1807. 


Mein lieber Elaufewig, Sie werden von mir einen zwei Bogen lan⸗ 
gen Brief erhalten haben. — Er enthält alles, was ih Ihnen zu 
fagen wußte. Hier ift nichts Meues, als daß endlich die franzöſiſchen 
Truppen bis über die Weichfel zurückgezogen find, fie behalten aber bie 
Inſel zwifhen der Weichfel und Nogat und felbft das verſchanzte 
Marienburg noch beſetzt. 

Die Unterſuchungskommiſſion der Kapitulationen iſt bereits angeord⸗ 
net; die beiden Prinzen Heinrich und Wilhelm, der General Teftoeq 
und Dieride, Oberfte von Bülow ufw. find in berfelben. Sie legen 
ihre Nefultate den König darauf vor. 
®) Prinz Auguſt v. Preußen, befien Adjutant Slaufewig war. 

*°) der Prinz war bei Prenzlau nach langer tapferer Gegenwehr in franz. Ge: 
fangenfhhaft geraten und nach Soifiond gebracht worden. 
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1808 Unſere mil. Reorganiſations⸗Kommiſſion gebet noch fort, id werbe 
einen Auszug aus dem machen, was bereits vom Könige beſtimmt ift, 
und Ihnen benfelben zufchiden. Sie werben dann unfere Anfihten 
beſſer beurteilen Finnen. 

Es nehmen täglich viele, vorzüglich junge und nicht felten die aus⸗ 
gezeichnetften Offiziere den Abſchied, doch wirb die Anzahl ber über 
flüffigen noch ungeheuer groß bleiben. Der König hat dem Minifter 
Stein aufgetragen, einen neuen Organifationsplan des Staats zu 
entwerfen, er ift bereits vor 3 bis 4 Wochen übergeben, es ift aber 
noch nichts darüber entfdhieden. 

Kann man buch innere Einrichtung den Geift der Nation heben, 
den Samen zu Früchten legen, welche bereinft unter glüdlihen Um⸗ 
ftänden reifen Eönnen, fo tut man alles, was der jetzige ſchwache, Franke 
Zuſtand erlaubt. 

Sagen Sie meinem Freund Stüger, daß ih ihm nächſtens um⸗ 
ftändlich ſchreiben, und daß ich hoffe, daß wir uns fpäteftens im April 
feben würden. Der Himmel erhalte Sie, mein innigft geliebter 
Freund, gefund. Wir machen jetzt einen Entwurf zur Organifation des 
Generalftabes, wir wollen ihn aber anders nennen, barin wird auf 
Sie mit gerechnet. Ihr Freund Scharnhorſt. 


[Königliche Bibliothek Berlin.) 


229. An Hauptmann». Müffling in Weimar”). 


Memel, den 1. Januar 1808. 


Mein lieber Mäüffling, dee König wünfht, daB Sie in Dienft blei- 
ben; bisher habe ih Sie nicht dazu geraten, ih habe es nur gewünſcht; 
jeßt rate ih Sie bazu, denn wir fehen num eine erträgliche, fichere 
Eriftenz vor uns. Ihre Talente und Ihre Geſchicklichkeit find dem 
Könige bekannt. Sie treten jegt mit einem Gehalt von 1800 Taler 
als Stabsoffizier ein, und Sie Fünnen in der neuen Formation Vor⸗ 
teile erwarten, welde Fein anderer zu hoffen berechtigt ift. Dies find 
*), Müffling hielt fih nad dem Kriege in Weimar auf, wo ihm ber Herzog 
Karl Auguſt, bei dem er 1806 als Generalftabsoffizier den Rückzug nad, Med: 
Ienburg mitgemacht, die Stelle eined MBize-Präfidenten übertragen hatte, und 
verließ 1808 ben preuß. Dienft, in ben er 1813 bei Beginn des Krieges wieder 
eintrat. 
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bie Gründe, die mich veranlaffen, Sie aufzufordern, unferen Dienft nicht 1808 
zu verlafien. Wünſchen Sie gleich einzutreten, fo fchreiben Sie mir 
bies, ich bin überzeugt, der König bewilligt Ihnen auch dies und jeden 
anderen billigen Wunſch. Ihr Sie herzlich Liebender Freund 


Scharnhorſt. 


[Freiherrlich v. Mufflingſches Familienarchiv in Ringhofen i. Thüringen.) 


230. An Prinz; Auguſt. 


Königsberg, den 4. März 1808. 


Ew. Königl. Hoheit gnädigſtes Schreiben mit den beigefügten. 
Aufſätzen habe ich als einen Beweis Ihrer hohen Gnade und Ihres 
mich glücklich machenden Zutrauens angeſehen. Den Aufſatz über die 
Organiſation der Armee”) hat die Reorganiſationskommiſſion mit dem 
größten Intereſſe gelefen. Se. Majeftät der König hatte ihn ſchon 
vorher praktiſch und belehrend gefunden. Mit gleichem Intereſſe habe 
ih den Aufſatz über die Operationen von unferer Armee gelefen, und 
ich babe darin mehr Wahres und Belehrendes gefunden als in allem, 
was mir bisher über diefen Gegenftand befannt geworben ift. 

Obgleich Rußland no nicht den Krieg an Schweben erklärt hat, 
fo find doc ſchon den 19. Febr. die ruffifhen Armeen in Finnland ein- 
gerüct, wobei wirfliche Feindſeligkeiten vorgefollen und 50 Ruſſen 
teils getötet, teils verwundet find. Unfere Häfen bei Pillau und Me 
mel find nun auch gefperrt und mit Batterien beſetzt. Marfchiert eine 
Armee duch Finnland über Tornes, fo ift fie auf Jahr und Tag für 
Rußland verloren. — Sendet überdies Nußland Armeen nad der 
Wallachei und Moldau — fo ift Defterrei verloren — und die Folge 
ift nicht ſchwer vorauszufehen. — 

Don den hier getroffenen Einfhränfungen lege ih Ew. Königl. 
Hoheit die erlaffenen Befehle bei. Die ungeheure Teuerung hat nur 


) „Vorſchläge zur Verbefierung der preußifchen Militär-Verfaſſung“. Soiffons, 
den 13. Juni 1807. Veröffentlicht in „Meorganifation der preuß. Armee”. 
1. 148 ff. 
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1808 allein verhindert, in dieſen Einfchränfungen noch weiter zu gehen. 
Mit der innigften Verehrung und dem tiefften Reſpekt bin ich 


Ew. Königl. Hoheit 
untertänigfter Diener 


Scharnhorſt. 
[KM. Inſp. d. Feldartillerie 40.] 


231. An Hauptmann v. Müffling in Weimar. 


Königsberg, den 27. März 1808. 


Mein lieber Müffling, ich habe nod immer die Hoffnung, daß wir 
Sie nicht verlieren, obgleih Sie ſchon halb tot für uns zu fein ſchei⸗ 
nen. Wir haben in diefem Augenblid mehr Hoffnung als jemals, daß 
bie Franzoſen den größten Teil der Übrigen Provinzen räumen. Die 
Zeit muß es in Kürze Ichren, ob unfere Erwartungen wieder nicht er- 
füllt werden. Alle unfere Hoffnungen gründen fi auf eine Aeußerung 
Napoleons gegen Tolftoi*). Napoleon hat gefagt, er überzeugte fi 
buch) die ſchwediſche Affäre, daß Rußland es nun mit der franzöftfchen 
Berbrüderung treu meine — und nun wolle er auch Preußen räumen. 
Dies jedoch im firengften Verftande unter uns. Wir haben bier viele 
Einſchränkungen getroffen, doch ohne allzugroße Bedrückungen zu ver- 
anlafien. Ihr Buch“)) ift das geachtetfte Produkt über unfere Kriegs 
vorfälle. Der König gibt es felbft als ein foldes aus, und dies unter- 
ſchreibe ih. Unſere Unterfuhungstommiffion arbeitet noch fort, um 
die Kommandanten ber Feftungen und einige andere firafbare Hand- 
ungen aufzubeden. Unfere Neorganifation ber Armee beftebet bis 
dahin in Organifationen der Einfchränfung. Wir haben unfer Armee 
Korps von 60 000 bis zu 42 000 eingefhräntt. Selbft der Hof hat 
Einſchränkungen aller Art getroffen. Die Marſchalltafel ift eingegan- 
gen. Pferde, Bediente, Küche, alles ift verringert, die Gardes bu 
Korps von 5 Eskadron auf 4, bei der Kavallerie ift die Eskadron 
auf 102 Pferde für die Unteroffiziere und Gemeine gefest. Die Be 
urlaubung ift foweit als möglich getrieben. Kurz, wir haben uns auf 


*) Rufl. Geſandter in Paris. 
) Bel ©. 335%), 
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die übelften Bälle gefaßt gemacht. Maſſenbachs“) Benehmen gegen 1808 
ben König, den Staat und überhaupt hat hier allgemeine Verachtung 
erzeugt. Die Lichtfirahlen”*) find ein Produkt dee Mache des Egois⸗ 
mus und Kleinheit; die Gallerie preußifher Charaktere“) ift ein 
ſchamloſes Pamphlet, ein Pasquil niederer Art. Er Maſſenbach] hat 
an den König geſchrieben und ihm weiß Gott was alles eingeidhidkt, 
ich weiß nicht, was diefer ihm geantwortet, weil ich mit dieſer Sache 
nichts zu tun haben will. Da er aber den König beftändig reist, alles 
veradhtet und in Verachtung bringt, fo kann er immer am Ende in 
größte Derlegenheit kommen, benn wenn firenge gegen ihn verfahren 
würde, fo Tiefe er Gefahr, in eine unangenehme Lage verfeßt zu wer- 
den. Nächſtens werde ich Ihnen eine Zeihnung der Schlacht von 
Auerſtädt ſchicken, welche indeß nicht fehr von der Ihrigen abweicht, 
und einen Plan von der Schlacht bei Eylau für Bertuch, dem ih mich 
zu empfehlen bitte. 
Ihr Freund 


Scharnhorſt. 
[Freiherrlich v.· Mufflingſches Familienarchiv in Ringhofen i. Thüringen.) 


232. An feine Tochter. 


Königsberg, den 14. Mai 1808. 


Meine Tiebe Julchen. Endlich habe ic denn vor ein paar Tagen 
von Dir einen Brief vom 29. April erhalten, wenigftens fehe ich bar- 
aus, daß Ihr noch lebt. Ich hatte mir Thon Hoffnung gemacht, daß 
ih Dich, mein Tiebes Kind, einmal bei mir fehen würde, und fo lieb 


*) Oberft v. Maſſenbach, Generalquartiermeifter bes Fürften von Hohenlohe, 
der Urheber der Kapitulation von Prenzlau, fuchte in einer großen Meihe von 
gehäfligen Aufſätzen und Schriften fich felbft zu verherrlichen, alle Schulb von 
fih auf andere abzuwälzen und für eine enge Verbindung Preußens und Frank: 
teichE gegen Rußland Stimmung zu machen. Vgl. Lehmann, Scharnhorft I. 533. 
*°), Eine der Beitfchriften, in denen fich eine niebrige, gehäffige, ſchmähſüchtige 
Krittelei über den Feldzug von 1806 breit machte, und in der u. a. Maſſenbach 
feine Angriffe auf Blüher und Scharnhorft veröffentlichte. 

”*, „Galerie preuß. Charaktere. Aus ber franzöf. Hanbdfchrift überfeßt Germanien 
1808”, ebenfalls ein Erzeugnis der niebrigen Schmähliteratur jener Tage, für 
defien Verfaſſer, allerdings nicht ganz mit Recht, Maſſenbach gehalten wurbe, 
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1808 ich Eropp au habe und fo fhwer es mir wird, Dich ihm einige Zeit 
zu entreißen, fo muß ich doch Euch erflären, daß ih meinen Wunſch 
nicht aufgeben Fann. Die Zukunft ift fo ungewiß, daß man, fo viel 
man kann, bie Gegenwart genießen muß. Um Dich zu fehen, muß ich 
aber den Sommer benugen, und ich wünſche daher, daß Du Di 
im uni auf die Reiſe begibft; fie wird für ‘Deine Gefundheit als⸗ 
bann zugleich einen wohltätigen Einfluß haben, und ba ‘Du bald wie 
ber zurückkommſt, fo wird Eropp dies nicht unangenehm fein. Die 
Freude des Wieberfehens verfüßt die Schmerzen der Abweſenheit. — 
Meine Abfiht ift ganz und gar nit, Dich hier in die große Welt zu 
bringen, im Gegenteil folft Du nur mir leben. Meine Geſchäfte ind 
ohnehin jeßt der Art, daß ich den ganzen Tag zu Haus bin, nur des 
Morgens bin ih drei Stunden im Vortrage. Ich wohne am Walle 
bei einer Beau, die einen fhönen Garten hat, ich bin faft auf dem 
Lande, ich trete aus der Stube in den Garten, aus der Haustür auf 
den Wal und ins Feld. Wenn Du fo früh kömmſt, fo werben wir ben 
Brunnen trinfen und außer aller Verbindung ganz frei Leben. Hier 
lebt ohnehin im Sommer alles auf dem Sande. Kommen wir in die 
fen Sommer nad Berlin, fo reifen wir zufammen, und Du haft alfo 
das Angenehme des Reiſens mit Deinem Dater, ber Dich fo innigft 
und väterlich zärtlih liebt. — Das Beſchwerlichſte ift nun bie Her- 
reife. Ib hatte Wilhelm ſchon auf alles inftruirt. Wahrſcheinlich 
wird er aber ehender von Berlin weggehen, als ich ihn von meiner Be 
barrung auf Deine Hierkunft avertiren Tann. Bon ‘Berlin werde ic 
leicht Gelegenheit haben, Di hierher zu Eriegen. Sollte bis bahin 
Die nicht Auguft bringen können? Sollte fi) nicht dazu eine Gelegen⸗ 
heit finden? Vielleicht Tieße Di der Onkel bis Magdeburg fahren, 
und dort nähmeft Du einen Miet-Wagen? Doc weiß ich nicht, ob ber- 
gleihen in Magdeburg zu haben. Für allen Dingen mußt Du mir 
gleih Deinen Entfhluß ſchreiben. DBorläufig will ih zu ‘Deiner 
Veberfunft von Berlin bis hier alle Anftalten treffen und borthin 
Gern ſchicken, und auch für Deine Weberkunft irgend ein ſchicklich 
Mittel ausmachen. 

Daß ih Euch Fein Gelb geſchickt, Tiegt freilich mit in den Erſpa⸗ 
rungsmaßregeln, welche hier getroffen find, vorzüglich aber auch darin, 
bag ich einen Motpfennig hier fammeln mußte, um auf ihn, wenn es 
die Umftände erforderten, greifen zu Fönnen. Unfere Einſchränkun⸗ 
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gen find groß, fie find jedoch ehender getroffen, als der Mangel ein- 1808 
trat, fo daB wir doch mit einigem Anftande durchkommen. 

Bei meinen PrivarEinfhränkungen und wenigen Bebürfniffen 
Tomme ich denn fehr leicht aus und habe außer Wilhelm feiner Erhal- 
tung noch immer eine Kleinigleit übergeipart. Aber ich lebe auch äu⸗ 
Berft einfach und befinde mich fehr wohl dabei. Wir haben große Hoffe 
nung zu einem befleren Zuftande. — 

Ich habe der Amme von der Königin einen monatlichen Gehalt von 
einer Piftole ausgemacht, gib es ihre nur und laß Dir monatli eine 
Quittung darauf geben. Ich habe die Bezahlung übernommen. 

Meine liebe Julchen, ich ſchicke Dir hier ein Gekritzel; es ift eine 
Kopie von einem Original, das eine hohe Dame“) gezeichnet hat, bie 
mich befier als Hug*”) getroffen. Es ift aber weiter nichts davon in 
meinen Händen. — Vielleicht macht es Dir mehr Vergnügen als 
mir, daß ich noch einen zweiten ruffifhen Orden erhalten habe***), 
ben Wladimir⸗Orden, er ift rein militäriſch, Elein, ohne Stern, fo wie 
der pour le mérite. Es find viele ausgeteilt; doch von diefer Klaffe 
nur einer. Dies alles vorläufig, nädftens einen Brief mit bem Jäger 
Memberg, und an den Onkel. Dein Die zärtlich Tiebender Vater. 


[(StA. R. 92. Schamhorft Nr. 6.) 


233. An feinen Sohn Wilhelm. 


[Königsberg, nah dem 14. Mai 1808.] 


Mein licher Wilhelm! Ich wünfche, dab Du Julchen fhreibft, daB 
fie nad Berlin kömmt. Alsdenn nimmft Du fie mit Dir hierher. 
Wie? darüber wollen wir ung noch näher beftimmen. Sollte unterbes, 
daß fie nah Berlin kömmt, ſich die Sache ändern und ich dorthin 
fommen, fo wartet fie dort meiner. Du kömmſt dur diefe Aenderung 
in jedem alle hier fpäter an, das wird aber nichts machen. Man muß 
endli in ber Ungewißheit, in der man ift oder bleibt, einen Ent- 
ſchluß faſſen. — Ib bin in einer unabläffigen, unaufhörlichen, un⸗ 
angenehmen Arbeit von Einfchränfungen und Abkürzungen. Dabei 
*) Prinzeffin Wilhelm. Leider ift die Zeichnung nicht mehr aufzufinden. 

9) Gemeint ift wohl Hud, von dem die Darftelung des Ausfall aus Menin 
flammt. Vgl auch das Bild Schamhorfts ald Kapitän. 
), Schamhorft hatte ſchon vorher den Annen-Drben erhalten. 
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1808 fallen benn viele Unannehmlichleiten vor, da ich indes einmal in der 
Sache bin, fo ift daran nichts zu tun, als auszuhalten. — Sage ber 
Tante, daß ich hier manche Freunde von ihr treffe und jest die halbe 
Welt darum gäbe, daß fie hier wären. Ich wohne feit 8 Tagen auf 
dem Hinter ober Unter-Tragheim bei Madam Barklei. 

Mein Plan ift, Euch den Wagen über Marienwerber fo weit ent» 
gegen zu ſchicken, als es die Umftände leiden. Bon Berlin müßt Ihr 
auf eine andere Art etwa bis Schneidemühl zu kommen Anftalten 
treffen. Möchte doc erft die Stunde fein, in der ih Euch nad fo vie- 
Ien Leiden wieder in meine Arme nehmen könnte. Schreib mir ja bald, 
und ob Du die 60 Taler Meifegeld erhalten haft. Dein Dich zärtlich 
liebender Vater 

Scharnhorſt. 

[SA R. 92. Scharnhorſt Nr. 6.) 


234. An Generals». Blüder. 


Königsberg, den 28. Auguft 1808. 


Em. Erzellenz Brief hat mid unbefhreiblihe Freude gemacht, alle 
fagen, und alle fihreiben, und ich fehe es aus Ihrem eigenen Schrei- 
ben, daß der Geift nichts gelitten”). Sie find unfer Anführer und 
Held, und müßten Sie auch auf der Sänfte uns vor- und nachgetragen 
werden, nur mit Ihnen ift Entfchlofienheit und Glüd. In einem an- 
bern Briefe werden Ew. Erzellenz unfere politifhe Lage fehen; jet 
wirb nun unterhandelt; der Minifter Stein, der ſich Ihnen empfiehlt 
unb ſich über ihre Beſtrebung freut, benimmt fi als ein Mann, ohne 
auf irgend etwas in ber Welt Rückſicht zu nehmen. 

Mit innigfter Verehrung und ewiger Freuudſchaft und Liebe 

Ew. Erzellen; 
gehorfamfter 
Scharnhorſt. 
[Königliche Bibliothek Berlin.) 
*), Blucher war vom Frühjahr 1808 bis Frühjahr 1809 ernſtlich krank und fo 
„hinfällig“, daß ihm der König den Dberft v. Bülow zur Unterftügung beigab. 
Die merkwürdigen Vifionen und Geiftererfcheinungen, unter denen er infolge ber 
Einwirkung der Krankheit auf feinen Geift List, verwfachten das Gerücht, er fei 
geiftesfzant. Vgl. Dentwurdigkeiten d. Gen. Sr. v. Eifenhart. Berlin 1910 ©. 170ff. 
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235. An Graf Bösen”). 


Königsberg, den 8. Sept. 1808. 


Die Briefe und Bemerkungen, welche Sie mich aufgetragen und 
gemacht haben, find alle fo beforgt, wie Sie es gewünſcht, infoweit 
es in meiner Macht war. Dies wird aus dem Königlichen Schrei- 
ben**), welches Sie und der General v. Grawert***) erhalten haben, 
hervorgehen. Nödert) wird fhon bei Ihnen eingetroffen fein und Ih⸗ 
nen von allem unterrichtet haben, was Sie zu willen wünſchten; 
Schmiedebergt}) wird Ihnen mit unferm jetzigen Verhältniſſe be 
kannt machen. Es heißt, daß der Kaiſer Alerander und Napoleon 
eine Zuſammenkunft haben; ich fange an daran zu zweifeln. — Rö- 
ber verbient unfer Vertrauen, ich bitte ihm auch das Ihrige in jeber 
Hinfiht zu ſchenken. Der Graf Ehaforttt) Tann nicht ablommen, 
feine perſönlichen Bamiliengefhäfte halten ibn ab. Röder weiß bies. 
Blücher ift etwas beffer, aber inkurabel. Man hat in Pommern per 
Komp. einige Beurlaubte einlommen laſſen, weil die Bauern in ber 


*) Graf Bögen, der kühne Verteidiger der Grafſchaft Glatz im Kriege 1806/07, 
von Ende 1807 ab Scharnhorſts Mitarbeiter in der Militär-Meorganifationse 
tommiffion, wurde, als im Sommer 1808 die oberfchlefifchen Feftungen infolge 
bes drohenden franzöfifch-öfterreichifchen Krieges erhöhte Bedeutung gewannen, 
durch Kgl. Order vom 23. Juli 1808 nach der Grafſchaft Glatz gefchidt, um 
dort bad Kommando zu übernehmen, vorerft unter dem General v. Grawert, 
aber mit der Ermächtigung, bei aufßerordentlihen Ereignifien felbftändig zu 
handeln. Vgl. P. Haflel, Geſch. d. preuß. Politik, I. 203ff. und 542-559, 
»2 Kol. Order vom 26. Auguft 1808 (Abfchrift Ka. VIII. 165), die Grawert 
durch Schreiben vom 5. Sept. (KA. Ebda.) Gögen mitteilte, Sie befahl, daß 
die von preuß. Truppen befeßten Beftungen teoß der „höchft wahrfcheinlich” 
eintretenden „freundſchaftlichen Verhältniffe” zu Frankreich „nicht an franzöſiſche 
Truppen . . . ohne befondere” vom König „unterfchriebene Befehle an die Kom: 
manbanten "übergeben werden” dürften, und machte die Kommandanten nicht 
nur für die Verteidigung der Zeitungen, fondern auch für die dazu erforderlichen 
Vorbereitungen verantwortlich. 

++) Generalgouverneur von Schlefien. 

+) Major Friedrich v. Möder, PYorcks Generalftabschef 1812, zuletzt General 
der Kavallerie. 

Tr) NRiüttmeifter v. Schmiebeberg. 

TH) Loudwig Graf v. Chafot, beim Auszug Schild 1809 Kommandant von 
Berlin, ftarb 1813 in Rußland, follte nach der Kgl. Order vom 23. Juli 1808 
ebenfalls nad) Schlefien gehen, damit Gößen feines „Eränklichen Körpers wegen“ 
„einige Unterſtützung“ babe. 
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1808 Ernte nit den Strand bewachen Tonnten; dies hat [bei] dem Mar- 
ſchall Soult’) Mißtrauen gegen uns erzeugt, und dies muß auch num 
Graudenz entgelten, welches man auch gewiflermaßen einfperrt. Man 
erlaubt den Bauern nicht, Tebensmittel hereinzubringen. So iſt un- 
fere Lage. Erhalten Sie uns Ihre Gefundheit. Vielleicht kömmt ber 
Kapt. Tiedemann”*) bald zu Ihnen. — Mit herzlicher Hochachtung 
und Verehrung 

Ihr treu ergebenfter Diener und Fremd 
Scharnhorſt. 


In Danzig find jetzt nur ungefähr 2000 M. Sranzofen***), es kom⸗ 
men bort aber 4 bis 5000 Mann Sachſen und Polen. 

An der Weichſel find bei Meve, Dirfhau und Marienburg nur 
noch höchſtens 4000 M., aber man läßt uns demohngeachtet von dort⸗ 
ber Teine Tebensmittel zukommen. In Stettin find einige 1000 Mann. 
3 Regimenter Kav. ftehen in einem Kordon um ben Teil, den wir 
von Pommern befebt haben. Sie fehen, daß Ihr Gut in Pommern, 
ba das Stargardfhe Lager weg ift, nicht fehr mehr Leiden Tann. 


[K%. VIIL 165.] 


236. An Graf Götzen. 


Königsberg, den 25. Sept. 1808. 


Euer Hochgeboren Tann ich heute nur fehe wenig fchreiben, weil 
mir es an Zeit gebriht. Den Kapt. Tiebemann, welder dieſen ‘Brief 
überbringtt), empfehle ih Ihrer Güte und Gnade; er wird bei Ihnen 
9) Soult hielt mit einer Divifion Berlin, mit dem Reſt feines Korps Pommern 
befebt. 

”), Schüler Scharnhorſts, fpäter Lehrer der Taktik an ber Berliner Kriegsfchule, 
fiel 1812 bei Dahlenkirchen in ruſſiſchen Dienften. 

» Die Niederlagen in Spanien hatten Napoleon genötigt, einen Teil feiner 
Truppen aus Preußen zurüdzuiehen. 

+) Tiedemann überbrachte außerdem noch den Brief Stein vom 23, Sept. 
(P. Haflel, Geſch. d. preuß. Politit 1807-1815. J. 547), in dem Stein bem 
Grafen die durch die Parifer Konvention vom 8. Sept. geichaffene Lage ſchil⸗ 
berte und ihn aufforberte, unter ben Truppen und der Bevöllerung den Geift 
des Widerſtandes und der Opferfreubigteit lebendig zu erhalten, feine Verbindung 
mit ben Öfterreichern weiter zu pflegen und Ießteren bie Hilfe Preußens bei einem 
Kriege gegen Frankreich in Ausficht zu flellen. 
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bleiben und verdient Ihr Zutrauen in jeder Hinfiht. Er weiß von 1808 
allem und wird über die hiefigen Verhältniſſe die Auskunft geben kön⸗ 

nen, welde Sie verlangen möchten. Welchen Gebrauch E. Hochgeb. 

von ihm machen wollen, überlaſſe ich Ihnen“); ich bemerke nur, daß 

er ein Mann von ridhtiger Beurteilung ift und den Platz erſetzen Tann, 

den Sie durch Chaſot ausfüllen wollten, wenn Ihnen Krankheiten 
treffen follten. 

Er ift wirfliger Kapitän und bekömmt als folder die Gage und 
Rationen der Offiziere bei dem Generalftabe. Bei Nohomw**) werde 
ich die ſchuldigen Antworten nachholen. 

Wir erwarten jetzt ben Prinzen Wilhelm***). Der Kaifer Alerander 
wirb wieder über Königsberg zurüdfomment), und zwar in 14 bis 
20 Tagen, vom 21. an gerechnet. Er bat eine fehr große Anhänglich⸗ 
keit bier gezeigt, und man ift bei Hofe von der Wichtigkeit feiner 
Meife für unfre Angelegenheiten überzeugt. 

Solstt) ift nach Erfurt gefickt, um unfere Lage und die Unmög 
lichkeit der Ausführung der von Brodhaufenttt) gewiſſermaßen erzwun- 
genen Konvention dem Kaifer vorzuftellen — in 14 Tagen wird man 
ben Erfolg erfahren. 

Der Himmel erhalte Ihre Gefundheit. 

v. Scharnhorſt. 

[RA VII. 165.) 


237. An Graf Götzzen. 


Königsberg, den 29. Sept. 1808. 


Seit einiger Zeit find die Menſchen und vorzüglich unruhige Köpfe 
über unfere Tage unzufrieden und erlauben fi fowohl ſchriftlich als 
®) Mandvermert Göpens: „Borerft den 7. LOL.) nach Wien geſandt.“ Vgl. 
P. Haflel a. a. D. I. 549 und 557. 

**) Kelbjäger. 

”) Prinz Wilhelm war Ende 1807 nad) Paris gefandt worben, um durch per: 
fönlihe Verhandlungen mit Napoleon bie Regelung der Kontributionszahlung 
und ber Näunmmg Preußens durch die Franzofen zu fördern, er fah ſich jedoch 
genötigt, die brüdenden Bedingungen der Parifer Konvention vom 8. Sept. 1808 
zu unterfchreiben. 

H von der Sufammentunft mit Napoleon in Erfurt. 

Tr) Sof v. d. Goltz, Minifter des Auswärtigen. 

TH Preußiſcher Sefandter in Paris. 
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1808 mündlich unſchicklicher politifher Meden ufw.*’) Dies kann nun unter 
ben gegenwärtigen Umftänden den Staat und König kompromittie⸗ 
ven, fo unbedeutend die Sache fonft auch fein mag. Aus diefem Grunde 
und mehreren andern erfuche ih Ew. Hochgeb. alle ſolche nachteilige 
Aeußerungen in dem Kreife der Belannten, die Sie haben, zu unter» 
drüden, ober vielmehr die Leute zur Geduld zu ermahnen*”), da ohne 
bin die Umftände fih bald ändern werden und durch die jebige Unter⸗ 
bandlung”**) für uns eine vorteilhaftere Tage herbeigeführt werben 
wird. | 

Es ift in diefen Tagen an das Militär ein ‘Befehl erlafien, wo 
ein jeder verantwortlich gemacht wird bei firengfter namhafter Strafe, 
fih Leine politiihen Aeußerungen, ſowohl weber mündlih als ſchrift⸗ 
lich, zu erlauben, und dies ift aud nötig. 

Hier ift alles bei dem Alten. Sie find auf einige Art verflagt von 
dem General v. Grawert, allein Ihr Brief an den Kapitän Geyl und 
die Offiziere zeigt Ihre Schuldlsfigfeitt). 

Der Himmel gebe Ihnen Ihre Gefundheit wieder. 

Scharnhorſt. 


Der Auftrag an den Kapitän Tiedemann kann noch anſtehen. Dies 
bitte ihm zu ſagen; ich habe heute nicht Zeit an ihn zu fhreibentt). 


[(XxaA. VIII, 165.) 


*) Wgl. Preuß. Jahrbücher X. (1862) S. 259 ff. und „Aus Schleiermachers 
Leben” II. S. 127 und IV. ©. 160 ff. 

Dieſe Weifung flieht im Gegenfap zu Steind Briefen an Götzen vom 23. 
Sept. (vgl. oben S. 3464) und vom 4. oder 5. Okt. (Haſſel, a. a. O. J. ©. 
353 ff.) und beweift, daß Scharnhorſt fpäter mit Recht fchreiben konnte, er habe 
nie gegen ben Willen bed Königs eine Sache eingeleitet und begünſtigt (vgl. 
im II. Bd. den Brief an Graf Hardenberg. Wien, 21. Dez. 1811). Dag Stein mit 
feinen Weifungen an Graf Göben über den Willen bes Königs hinaudging, 
unterliegt keinem Zweifel. (Vgl. M. Lehmann, Stein II. 575.) 

“>, in Erfurt. 

+ Worin diefe Anklage beitand, war nicht feftzuftellen; fie hatte vermutlich 
ihren allgemeinen Grund in Grawerts Eiferfuht auf Götzens Stellung. Bel. 
Goõtzen an Stein. 19. Dit. 1808, KU. VIIL 165. 

+ Der Auftrag an Tiebemann war mimdlich erteilt (vgl. ©. 3467), er bezog 
fih wahrfheinlih auf die MWorbereitung der Erhebung, die nım unter den 
veränderten Umftänden weniger lebhaft betrieben werben follte, um nicht dem 
Erfolg der Erfurter Berhandlungen zu gefährden, 
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238. An Graf Gögen. 


Königsberg, 4. Oft. 1808. 


Em. Hochgeb. kann in ver Eile nur wenige Worte fhreiben. Die 
Derhältniffe, in denen Sie fit befinden, müflen verändert werben”); 
ich weiß aber nicht, auf welche Weife, man muß dazu die Gelegenheit 
erwarten. Es herrſchen hier mehr als jemals zwei Parteien; befonders 
lebhaft hat fi) dies bei dem Briefe von Stein**) gezeigt. Was ift ba 
zu tun? Geduld! — 

Malahowsty***) wird die Meife von Breslau zu Ihnen dort ver- 
gütet werben müſſen. 

Wie ich nit anders glaube, wird Stein bleiben — man hat von 
franzöſiſcher Seite nit auf feinen Abgang angetragen). Man ift 
fehr geneigt, uns für alles, was geſchiehet, verantwortlich zu machen. 
Ich bitte daher in allem präkaut zu Werke zu gehen. 

Scharnhorſt. 


[K%. VIII. 105.] 


239. An Graf Götzen. 


Königsberg, 26. Dftober 1808. 


Sie werden, mein verehrter Freund, von dem Minifter v. Stein ei- 
nen Brief erhalten und daraus alles erfahrent}). — Unfere Gelblei- 
flungen gehen höchſtwahrſcheinlich über unfere Kräftett}) — ſchon zu 


*) Bezieht ſich vieleicht auf Gögend Verhältnis zu Grawert. 

*°) Der belannte, von den Franzoſen aufgefangene Brief Steins an den Kürften 
Wittgenftein (veröffentlicht von Haflel a. a. D. I. ©. 581f.), der zu Steins 
Sturz führte 

”.) v. Malachowsky, früher Leutnant bei den Pletz⸗ Huſaren, ſtand in Beziehun- 
gen zum Herzog Wilhelm von Braunfchweig:Dels. Er überbrachte Götzen den 
obigen Brief Scharnhorfi und den Brief Steins vom 4. oder 5. DE. (vgl. 
Haſſel a. a. D. I. ©. 558 und Malachowsky, Erinnerungen aus dem alten 
Preußen. Leipzig 1897. ©. 56ff.). 

} Bgl. Stem, Abhandlungen und Altenſtücke. S. 3ff. 

FD Steins Brief an Götzen v. 27. Okt. (Haflel a. a. D. I. 558f), in bem die 
Ergebnifle der Erfurter Sufammenkunft Kurz zufammengefaft find. 

+) In Erfurt war die in der Parifer Konvention auf 140 Millionen Franken 
feftgefeßte Kriegslontribution auf 120 Millionen, zahlbar in 3 Jahren, herabge⸗ 
ſetzt worden. 
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1808 der erfien monatlihen Bezahlung haben wir das goldene Service 
anwenden müflen. Don muß tun, was man Tann. — Ich habe ge 
raten, von allen den unangenehmen Bedingungen nichts zu fagen und 
fie geheim zu halten. — Es ift gut, wenn fie von franzöfiiher Seite 
befannt gemacht werden. — Die Beſetzung der Oderfeſtungen“) — 
bie Beftimmung, nur 42 000 Mann Militär zu halten, muß baber 
durchaus noch geheim gehalten werden, darum bitte ih Sie. Mein 
Wunſch ift, daB Sie, wenn wir im Dezember nad ‘Berlin fommen 
follten, auch borthin gehen. Sagen Sie mir hierüber Ihre Meinung. 
Sie müſſen Hier entfcheiden, wenn der König nicht felbft darauf fällt. 
— Man bat gewaltige Kabalen gefpielet, um Stein zu entfernen — 
fie find aber dennoch nicht ganz geglüdt*"). — 


Ihr Sie innigft liebender Freund 
Scharnhorſt. 


[a. VIII. 165.] 


240. An Graf Götzen. 


Königsberg, den 27. Okt. 1808. 


Man bat alles aufgeboten, Stein zu ftürzen, man hat aber dennoch 
nicht ganz feinen Zweck erreiht. Die Forderungen Napoleons erfolg. 
ten in Paris 2 Tage vor der Nachricht von Steins Briefe und find 
alio Feine Folge davon; fie waren überdies Ihon 4 Wochen vorher 
dieſelben — dies find Tatſachen, die Steine Verfolger nicht leugnen 
Fönnen”**). 


*) Stettin, Küftrin und Glogan. 

) Bol, Stem a. a. D. 

*) Nicht ganz zutreffend. Der aufgefangene Brief Steins kam am 2. Sept. in 
Napoleons Hände. Die Forderungen Napoleons erfolgten am 19. Auguſt, und 
feit dem 29. Auguft rubten die Verhandlungen. Die Korberungen waren zwar 
keine Folge von Steins Brief, aber diefer bot Napoleon eine willtommene Hand⸗ 
habe, den Prinzen Wilhelm und Brodhaufen zur Unterfchrift zu nötigen und 
bie Aufnahme der Zuſatzbeſtimmung zu erzwingen, daß der König von Preußen alle 
Untertanen der im Tilſiter Frieden abgetretenen Provinzen aus feinem Dienft 
entlaffen folle. Haſſel a. a. O. L ©. 244ff., 478, 484. 
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Der Ruſſiſche Kaifer Hat nich 5 für ung bewirkt, denn der Nach⸗ 1808 
laß war fhon dem Prinzen Wilhelm in Paris zugefagt*). 


v. Scharnhorſt. 
[Xa. VIII, 165.) 


241. An Graf Göstzen. 


Königsberg, 29. Movemb. 1808. 


Se. Majeſtät wollen nicht, daß die Offiziere, welde in Schlefien 
von neuem vor dem Feind gedient haben, zurückſtehen follen, und wird 
barauf mit Gewißheit gerechnet werden können, daß fie, wo es nit 
anders möglich, auch bei den übrigen Megimentern untergebracht wer- 
ben, body werben Sie hierüber den König bitten müffen. Ich bitte bar- 
auf zu fehen, daß von niemand etwas gefchiehet, das den König ober 
Staat unter den gegenwärtigen Umftänden Fompromittieren könnte. 
Die Bürgerwehren”*) fiehet der König als eine Nothülfe an, wo das 
Militär fehlt, fie dürfen alfo nur als eine Polizei in möglichſt Eleinfter 


®) Ebenfalls nicht zutreffend. Alexander hatte die Herabfeßung ber Kontribus 
tion von 140 auf 120 Millionen bewirkt (vgl. M. Lehmann, Stein II, 5834), 
und die Sufage, die Prinz Wilhelm bei feiner Abſchiedsaudien; von Napoleon 
erlangt Hatte, beſtand nur darin, daß eine Berlängerung bed Sahlungdtermins 
auf 2 bid 3 Jahre in Ausficht geftellt wurde. (Haffel a. a. D. L 490.) 

+), Daß Schamhorft Hier die Bürgeriuehren, deren Verwendung zum Wach⸗ und 
Polizeidienft bisher nur für Preußen (Rab.:Orber vom 10. Dt. 1807, vgl. Me 
organifation der preuß. Armee. L 126) und für Berlin (Kab.⸗Order v. 8. Non 
1808, ebda. I. 318) angeorbnet war, erwähnt, ift vielleicht eine Folge der 
Weifungen Steine an Gößen in den Briefen vom 4. oder 5. Dft. („dans les 
villes on donnerait plus d’etendue aux ‚Schügengilben‘”, Haſſel a. a. O. 1.553) 
und vom 27. Oft. 1808 („Il faudrait toujours continuer ... . à pr&parer tout 
dans l'interieur par ... des formations masquees du militaire , . .” Ebda. I. 
558f.), wodurch Götzen zu einer zu weit gehenden Verwendung der Bürgers 
wehren verleitet werben konnte. Die allgemeine Errichtung von Bürgergarden 
wurde erft durch Scharnhorſts Schreiben an die Militär-Meorganifationstom- 
miffion vom 21. Dez 1808 (f. II. Bd.) eingeleitet (vgl. die Meorganifation 
der preuß. Armee. I. 318ff.), doch hatte Götzen anfcheinend fchon vorher Ein⸗ 
leitungen dazu getroffen. So berichtet ihm Mittmeifter v. Kehler am *. Der. 
1808 aus Breslau: „Major v. R. (Möder) hat mir über den Suftand der hieſi⸗ 
gen Lage rüdfichtlich der Bürgergarde gute Auskunft zur Erreichung bes Aweit 
gegeben..." KU. VIII, 166. BL. 45, 
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808 Anzahl ſtattfinden und bloß in den bedeutenden Städten, weil uns 


alle Miliz, aus politifhen Gründen, unterfagt ift*). 

Ueber bie für Neiße zu gießenden Kanonen wird eine Antwort 
nächſtens erfolgen. Die Verfhanzung bei Glatz no zu machen, wurbe 
abgefhlagen, aber fonft Feine Mißbilligung darüber. 


(KU, VIII. 166, @igenhändige Ausfertigung ohne Unterfchrift.] 


242. Anden König. 


4. November [Dezember] 1808. 


Em. Könige. Majeftät Iege ich hier eine Korrefpondenz zu Füßen, 
welche nur allzu deutlich zeugt, daB man fucht, mich bei Ew. Majeſtät 
in Ungnade zu bringen und mich wegen meiner Geſchäftsführung 
überall berunterzufegen. 

Ob ich es gleich nit mit Gewißheit weiß, fo habe ich doch die ge- 
gründetefte Vermutung, daß dem Feldmarſchall Kalkreuth] bekannt 
geworben, baß ber General von KRöderig und Graf v. Tottum vor eis 
nigen Tagen darauf antrugen, einige ältere Generale in Aktivität zu 
feßen und die jetzigen Brigadiers jenen zu unterorbnen, daß ich darauf 
erwiderte, daß bie Untätigleit der ältern und ihre Abneigung zum 
Kriege auf die Uebung und ben militärifchen Geift der Truppen bie 
uachteiligften Folgen haben würbe ufw. 

Beide biefer Herren find gegen die Deränderungen, welde Em. 
Majeſtät eingeführt haben, und wirken fehr nachteilig dur ihre Ver- - 
hältniffe auf alle älteren Männer, welche mit diefen Veränderungen 
nicht zufrieden fein können, und auf alle anderen, welde unzufrieben 
find, weil Ew. Majeftät fie nicht bei Ihrer höchſten Perfon angeftellt, 
oder nicht in die Meorganifations-Kommiffion geſetzt, ober weil fie bei 
ben neuen Einrichtungen in peluniärer Hinficht leiden. 

Diefe Loge hatte Leine großen Nachteile, fo lange der Minifter v. 
Stein Ew. Majeſtät Zutrauen genoß; fowie dies aber nad dem um 
glüdlihen Brief eine Veränderung erlitt, wurbe aud mein Verhält⸗ 


©) Durch Artikel 3 der Geheimartifel der Parifer Konvention vom 8. Sept. 1808, 
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nis anders. Wegen bes Befehls an das Pillauer Gouvernement*) 1808 
hoffte man fogleih, mi die Gnade Ew. Majeftät, die mir teurer als 
etwas anderes auf ber Welt ift, zu berauben. 

Ew. Majeftät waren in ber Tat auch ungnädig gegen mid, und 
nur meine völlig erwielene Unſchuld rettete mich diesmal. 

Seitdem feinen aber die Denunzianten und insbefondere der Ge 
neralmajor v. Dord mehr Ew. Majeftät Gnade zu genießen als 
vorher, und ber Feldmarſchall [Kalkreuth], ber meine Unſchuld 
nicht wußte, forderte von mir eine Nehtfertigung. Als er hier- 
durch meine Unfchuld erfuhr, geihah zwar weiter nichts, indeſſen hatte 
doch der General v. Köderit und andere den an das Gouvernement in 
Pillau gegebenen Befehl verſchiedenen Perfonen mitgeteilt, und ic 
blieb immer in ber Anſicht anderer, als habe ih Ew. Majeftät Auto- 
rität mir angemaßt und nur duch allzu große Nachſicht von Aller- 
höchſtdenſelben Vergebung erhalten. 

Es ift ſehr natürlih, daß man bei diefen Vorgängen und nad) dem 
Abgange des Minifter v. Stein glaubt, mid bei Ew. Majeſtät in Un- 
gnabe bringen zu Fönnen, zumal ba in einer Tifte, welche der Minifter 
v. Goltz von Berlin mitgebracht hat, ich unter denen, welche dem fran- 
zöfiihen Gouvernement mißfällig find, obenan ftehe. 

Em. Majeftät fehen diefe Verhältniffe klarer als jeder andere und 
halten ſich auch gewiß überzeugt, daB ich, fobald ich mit dem General 
v. Köderig und Graf v. Lottum übereinftimmte, fobald ich nicht fer- 
nerhin ohne Anſehen der Derfon, ohne Rückſichten 
aufmeine individuellen DBerhältniffe, das Allerhöchſte In⸗ 
tereſſe zu beförbern fuchte, fobald ich immer mit bem größten Haufen, 
ohne auf Ew. Majeſtät Intention zu fehen, gemeinfhaftlihe Sache 
*) Bermutlich ift der von Th. v. Schön (Aus den Papieren Schöns IV. 588 f.) er 
zählte Vorgang gemeint: Darnach hatte der Kommandant von Pillau ange: 
fragt, ob er einen franz. Kaper in den Hafen einlaufen laſſen dürfe. Scharnhorſt ſtellte 
dem König vor, daß die Erlaubnis Feindfeligleiten im Hafen zur Folge haben 
Eonnte, da ein engl. Kriegsfchiff vor dem Hafen liege, und erwirkte den Befehl, 
den Kaper zurückzuweiſen. Yord fehilderte num dem General v. Köderik bie 
Sache fo, als ob der Befehl einer Kriegserflärung an Napoleon gleihlomme. 
Der König ließ fi duch Köderig beeinfluffen und überhäufte Scharnhorft mit 
den heftigften Vorwürfen. Schamhorft ſoll bald nachher zu Schön gefagt haben, 
der König fei in feinen Außerungen gegen ihn bis zur Grenze beflen gegangen, 
was ein Ehrenmann nur ertragen dürfe. „Der Ausgang der Sache war zwar 
wen Scharnhorſt; ein Heftige Nervenfieber war aber die Folge jenes 
Geſprächs.“ 
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1808 machte, freilih die Zuneigung ber obengenannten Männer nebft ih⸗ 
rem großen Anhang haben würde. Dies aber ift wider mein Pflicht⸗ 
gefühl, wider die Verehrung und Dankbarkeit, welhe ih Ew. Dia- 
jertät fchuldig bin, und weldhe mit meinem Innern fo verwebt ift, 
daß ich hierin nichts ändern Tann. 

Em. Majeftät Allerhöchſten Beurteilung ftelle ich daher anheim, 
ob es nicht befier für das Allerhöchſte Intereſſe fein würde, wenn Sie 
mid von meiner jehigen Stelle entließen, indem dies jebt, als eine po⸗ 
litiſche Maßregel, einen vorteilhaften Eindrud auf das franzöfifche 
Gouvernement machen könnte. Man wird doch bei ung nicht eher ru- 
ben, bis dies geſchieht. Eine jede andere Anftellung ift mir unter 
biefen Umftänben ein Glück — fo Flein fie aud fein mag. 
— Gehen Ew. Majeſtät noch nicht nad Berlin, fo Tann ich dazu die- 
nen, bort Vorſchläge über Anlegung einer Gewehrfabrit, der Pulver⸗ 
fabrif, der Stüdgießerei ufw. zu entwerfen, und fie in Berlin und 
Shlefien an Ort und Stelle einzuleiten — oder auch fonft, entfernt 
von Em. Majeftät, nah meinen Kräften andere Ausrichtungen über- 
nehmen. Auch werde ich gern, wenn Ew. Mojeftät es Ihrem allerhöch⸗ 
ften Intereſſe angemeflen finden follten, ganz aus dem Dienſt treten, 
wobei ich aber dann freilih alleruntertänigft um fortbauernde Unter- 
ftüsung bitten müßte, wenn ich nicht in andere Dienfte treten follte, 
weldyes ich nicht gern tun würde, weil ich mid überzeugt halte, daß 
Em. Majeftät fehe bald Leute brauchen werden, die ihrem Könige und 
ihrem Vaterlande jede anderen DBerhältniffe aufopfern, und die fi 
entehrt glauben, in diefer Zeitperiode in andere Dienfte zu treten, noch 
viel mehr darin zu bleiben. 


Mit der tiefften Ehrfurcht bin ih Ew. Majeftät 
untertänigfter Knecht 
v. Scharnhorſt). 


[Sta. R. 92. Friedrich Wilhelm III. B. VII, a/c.**).) 


%) Die Antwort des Königs (vgl. Lehmann, Scharnhorft II. 198 f.) flel fo aus, 
bag Scharnhorſt unbedenklich in feiner Stelle bleiben konnte. 

*) Pertz (Bneifenau I. 446ff.) hat dies Schreiben nach einer mangelhaften, 
undatierten Abfchrift abgebrudt. Vgl. M. Lehmann, Scharnhorft IL 199. 
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243. Anden König. 


Königsberg, den 5. Nov. [Dez.] 1808. 


Als ih geftern ben einliegenden Brief an Ew. Majeftät fchrieb, 
fah ich voraus, daß ber Zeldmarfhall v. Kalkreuth auf dem gewöhn- 
lihen Wege mi bei Ew. Majeſtät auf eine indirekte und alfo bes 
Feldmarſchalls unwürdige Art verklagen würde; ich wartete dies ab, 
um Ew. Majeſtät einen Beweis zu geben, daß nicht die Sache felbft, 
ſondern verfchleierte Abfihten hier zum Grunde liegen. — Warum 

gibt der Feldmarſchall eine Abfchrift feines Briefes an den General 

v. Köderig? Warum weifet diefer die Abſchrift Ew. Majeſtät? ft 
bies nicht eine völlige Denunziation? Und welde? Die einer unwahren 
und grundloſen Angabe, weil man Feine anbere hatte. 

Wollte der Feldmarfhall die Sache an Em. Majeftät haben, war- 
um gefchiehet dies hinterrücks durd den General v. Köderis? Wollte 
er es nicht, warum läßt er es nicht bei dem Schreiben an mich bewen- 
ben und erwartet darauf eine Antwort? 

Diefe Auseinanderfeßung glaube id mir bei Ew. Majeftät ſchul⸗ 
big zu fein, ohne daß ich dadurch die Allerhöchſte Ungnade befürchten 
bürfte. 

Scharnhorſt. 


[Sta. R. 92. Friedrich Wilhelm III. B. VII. a/c.] 


244. An feine Tochter in Königsberg"). 
[1. und 2. Januar 1809] 


Riga, den 1. Januar 1809, 


Meine liche Julie! Bis Hier ift unfere Meife fehr glücklich gewe⸗ 
fen; ohne befondere Vorfälle irgend einer Art ift hier ber König, bie 
Königin und alle angekommen. 

Ich habe beſchloſſen, Dir ein Journal unferer Reiſe zu ſchreiben, 
bas wenigftens Dir anzeigen fol, wo ich jeden Tag geweien bin. 

Den 28. fuhren wir erfi um 12 Uhr von Königsberg ab; bie 
Konferenz mit den Miniftern hielt mich unerwartet fo ange auf, und 


*) Vgl Schwark, Clauſewitz I. 333, 
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1809 der immer gütige Prinz”) machte Fein faueres Gefiht. Wir fuhren die 
Nacht durch und trafen den 2 Stunden vor ung abgefahrenen Prinz 
Auguft mitten auf der unwirtbaren Eurifhen Nehrung zu Roſitten; 
bier wurde fuppirt. Der Prinz Wilhelm hatte eine Paftete, — Prinz 
Auguft Bouillon⸗Kuchen; alles war hungrig, und dennoch unterhielt 
mid) der Prinz Auguft fo ernftlih von der Artillerie**), dag er das 
Efien vergaß. Der gute Holtzendorf ließ es ſich indes gut ſchmecken, 
er ſah voraus, daß ich nur auf einige Zeit ein Ableiter war. 

Um %24 Uhr morgens waren wir ſchon in Memel; ich wurbe 
nad meinem alten Quartier gebracht. — Die Zimmer waren warm; 
alle empfingen mid mit Freude, als wenn ich ein Kind im Haufe 
geweien wäre. — Dies und bie große Kälte, die ich ausgeftanden 
hatte, machte, daB ich nicht die 5 Stunden, welde wir bier blieben, 
zue Ruhe benugen konnte. Mein Wirt verfah mich mit einem Fußſack, 
mit einer Pelzmüge ufw. Dadurch wurde ich in ben Stand gefekt, 
der Kälte zu troßen, und wenn ich nicht ſchon vorher mid, ein wenig 
verfältet hätte, fo würde ich jetzt gefunder fein, als ich fonft zu Haufe 
bin. Der Prinz Wilhelm Iogirte auch in feinem alten Logis, und bie 
Leute im Haufe, wenigftens die Domeſtiken, waren fehr vergnügt. — 
Die unfreundlihen Memelſchen Einwohner find von vielen durch 
Freundlichkeit und Güte fo gewonnen, daß fie nun erft fühlen, was 
Siebe und Freundſchaft ift. 

Den 29. morgens 9 Uhr fuhren wir ab und trafen um 2 Uhr 
in Polangen, dem erften ruffiihen Orte, ein. Prinz Wilhelm nahm 
bie Invitation zum Frühſtück bei den ruſſiſchen Offizieren, die ſich hier 
befanden, nicht an, Prinz Auguft profitirte aber davon. — 

Wir waren num in dem ehemaligen polnifhen Litthauen. — Die 
Menfchen, die Häufer, — alles kam mir ganz anders vor. Das ganze 
große ruſſiſche Reich — es ift mehr als 100mal fo groß als bie jetzige 
Preußiſche Monarchie, hat aber nur Smal fo viel Menſchen — ftellte 
fit) meiner Einbildung dar. Wilhelm, flir den biefer Brief mit iſt, 
wird Dich tiber die Unermeßlichkeit diefes Meiches belehren. — In 
Rußland herrfht eine fonderbare Vermiſchung von Despotie und 
*) Prinz Wilhelm, mit dem gemeinfam Scharnhorft die Meife bed Königs: 
paares nad St. Peteräburg mitmachte. 


*) Am 8. Yuguft 1808 war Prinz Auguſt zum Brigabegeneral, dem oberften 
Waffenvorgefeßten, der Artillerie ernannt worben. 
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Freiheit, auch habe ih gar nicht bemerkt, daß die Offizionten und 1809 
Dffiziere mit den Bauern anders umgingen als bei und. — 

Den 30. Der Prinz flieg bis den 31. morgens nur einige mal 
aus, und vom 29. morgens bis 31. aßen wir nur 2 mal. ‘Die fhönen 
Frühſtücke, Suppers ufw. wurden nicht angenommen, außer von dem 
Prinzen Auguft, der hin und wieder davon profitierte. Auf allen Sta⸗ 
tionen waren Offiziere, die die Pferde und jede Bequemlichkeit beforg- 
ten. Aus Mangel an Poftpferden befamen wir 12 Bauernpferde vor 
den Schlitten; fhon von Memel an war der Wagen auf 2 kurze aber 
breite Schlitten gefeßt. Ungeachtet der vielen Pferde fuhren wir doch auf 
1 Meile gewöhnlich 1 Stunde, welches bier fehr lang ift. Die vielen 
Pferde und vielen Bauern, die umaufhörli in ihrer lettiſchen Sprache 
mit einander und den Pferden fpracden, jauchzten, jammerten, fangen 
und Gott weiß was alles anfingen, kamen fehr oft in Unordnung, und 
ba wir ihre Sprache nicht verftanden, — fo mußten wir uns dem Schick⸗ 
fal ganz überlaflen. 

Die Kuren find faft wie die Titthauer, aber fie haben eine von biefen 
verfhiebene Sprache, die Iettifhe, — doch follen beide Sprachen eines 
Urfprungs fein. — In den Städten fpriht man indes in Kurland 
durchgehends deutſch, fo wie in Litthauen. — An ber Küfte follen 
auf etwa 3 Meilen noch alle Livländer in ihren Sitten fih erhalten 
haben und Liviſch ſprechen. Wilhelm wird dies intereffieren; auch babe 
ich für ihn manche topographifhe Nachricht gefammelt, worunter denn 
gehört, daß Kurland fo wie Preußen längs ber Küfte durchaus frucht- 
bar ift und fehr viel Nadelholz hat, aber dennoch gut angebauet ift und 
mir wohlhabend zu fein fcheint, vorzüglih Holz und Getreide aus⸗ 
führt. — Ein Amtmann, welcher mic hiervon manche Motizen gab, 
fagte mir denn auch viel von der agb, bie er zu lieben fchien, wo⸗ 
bei ih an den Ontel*) dachte. — Hirſche gibt es nicht mehr in dieſem 
Klima, aber Elendstiere, Rehe, und viele Birk- und Auerhühner. — 
Auch Bären und Wölfe. — 

Den 31. kamen wir morgens beim Anbruch des Tages in Riga 
an. Die Düne ift hier über 7 bis 8OO Schritt breit; wir fuhren über 
fie, mitten zwifchen geoßen Schiffen — nur im Sommer ift hier eine 
Schiffbrücke. — Die Stadt Tiegt am rechten Ufer und ift eine Fe- 
flung. — Der Wunfh, Wilhelm bei mir zu haben, wurde jebt ſehr 
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1809 lebhaft, — follte er Gelegenheit haben, mit einem Kurier mitzulom- 
men, fo müßte er ſich doc in Pelzwerk von oben bis unten einhüllen, 
ohne bies ift hier jeder verloren. — Selbft in den verſchloſſenen Wa- 
gen ließ es fih Faum mit dem Pelz und Fußſack aushalten. — Die 
orbinäre Kälte war 17 Grad. — Einen Fußſack bis ans Teib, ein 
Schafpelz, eine Pelzmüge und über alles dies ein Mantel, gehört 
hier zur gewöhnlichen Kleidung auf offenen Schlitten. 

Riga ift ſchön gebauet und hat ungefähr 30 000 Menſchen. ‘Den 
30., als der König hier anlam, wurde ein Ball gegeben. Dies 
geſchah geftern den 31. wieder. Diefe Bälle wurden von einzelnen 
Megotianten gegeben. — Der ganze Hof war geftern im beutfchen 
Schauſpiel, welches nicht ſchlecht if. — 

Der König und die Königin fcheinen fi bier ſehr gut zu gefal- 
len. — Heute find fie unter dem Kanonen-Donner abgereifet. Geftern 
war große Parade. Heute wird für den Prinzen Auguft mit Kartät- 
hen geſchoſſen. — Alles, was ben König zu ehren gefchehen Tann, 
gefhiehet. — Die Kurländifchen ehemaligen Preußiſchen Offiziere wol- 
len in Mitau, bei ber Zurückkunft, einen Ball etc. geben. — 

Ohngeachtet Hier Feine Konfumtionsabgabe (Akziſe) finttfindet, fo 
ift dennoch alles ungeheuer teuer. — Dazu kömmt, dag man Feine 
Wein⸗, Bier- und flüffige Provifion im Winter transportieren Tann, 
benn es ift glei Eis. — Die Weine, welche die Prinzen hatten, der 
ſchöne Portwein, den mir mein Wirt mitgegeben, alles ift zu Eis 
geworden. — 

Sehr auffallend nimmt hier der Lurus in den Städten ab, auch 
felbft bei ben Damen, fo wie es mir auf dem Balle ſchien, auch Tonnte 
ich fie nicht ſchön finden. — Doch das kann an meinem ungebilbeten 
Geſchmack gelegen haben. — Ich habe hier Georgi Beſchreibung von 
Petersburg und Haflels ſtatiſtiſchen Abriß von Rußland gefauft. Won 
Riga bat man keinen Plan, aud habe ich Feine von anderen Stäbten 
auftreiben Finnen und Wilhelm feinen Auftrag nicht ausgerichtet. 

Morgen früh gehen wir von bier und treffen mit bem Könige 
den 6. in Strelna 14 Werften biesfeits Petersburg ein, wo denn 
den 7. die Ankunft in Petersburg erfolgen wird. Wegen eines 
ruffifhen religiöfen Feſtes, weldhes am 6. ift, hat bie Einrichtung 
getroffen werben müflen, daß der König erſt ben 7. bort eintrifft, 
fonft war nach einem andern Arrangement bie Ankunft auf den 5. pro- 
jettirt. — | 
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Adien, meine liche Sulie, nimm mit dem guten Willen, Dir etwas 1809 
Intereſſantes fchreiben zu wollen, vorlich. Ich Tann nicht davor, daß 
ich nicht fo recht bisponirt bin, — man ift body ein bischen von der 
Kälte und Reiſe fatiguirt. 

Schreibe mir bei dem erften Kurier oder vielmehr bei jedem. ©. 

Riga, den 2. Januar morgens fehr früh. Wir reifen bier 
eben ab. Der Prinz und ich find fehr gefund, alles Kopfweh ift ver- 
flogen. ©. 


(SA. R. 92. Scharnhorft Nr. 6.) 


245. Anden Reichsfreiherrn vom Stein. 


St. Petersburg, den 16. Januar 1809. 


Ew. Erzellenz überfhide ih Hier mit dem gerührteften Herzen die 
Antwort des Königs auf Ihren Brief*). Ih Habe den Auftrag, noch 
hinzuzufügen, daß nicht allein Ihre Penfion ausgezahlt werben foll, 
fondern daß auch ber König auf alle Art fuchen würde, Ihnen Be⸗ 
weife ber Dankbarkeit zu geben. Sollten Ew. Erzellenz irgend etwas 
benötigt fein, es fei Gelb ufw., fo bitte ich, mich davon zu benachrich⸗ 
tigen, wobei ich jedoch in Hinfiht des Wappens Vorſicht empfehle. 


%) Auf die Nachricht von feiner Achtung durch Napoleon hatte Stein am 
5. Januar 1809 den König um Schus, Wermittlung beim ruffifchen Kaifer, 
um deſſen Verwendung bei Napoleon und um bie Erlaubnis gebeten, ſich er 
forderlihenfans nad Rußland zu begeben. Der König antwortete mit folgen- 
dem, von Scharnhorft eigenhändig gefhriebenen Briefe: „St. Petersburg, 
16. Januar 1809, Mein lieber Freiherr vom Stein, ich war ſchon von der Maß⸗ 
regel, weldye Kaifer Napoleon gegen Sie genommen hat, benachrichtigt, als ich 
Ihr Schreiben vom 5. biefes erhielt; ich hatte auch ſchon den Kaifer von Ruß⸗ 
land erfucht, fi für Sie bei dem Kaifer Napoleon zu verwenden. Erſterer hat 
mir verfprochen, alled zu tun, was die Umftänbe geftatten; ich Habe demunge⸗ 
achtet diefeß Geſuch jetzt wiederholt, und ich wiünfche von Herzen, daß die Sache einen 
guten Audgang haben möge. Sehr Lieb ift e8 mir, daß Sie den Entſchluß ge 
faßt Haben, fogleih meine Staaten zu verlaflen, fo bag nun keine Kompromis 
unb üble Kolgen weiter entftehen können. Ich muß Sie erfuchen, auch in ber 
Folge diefem Entfchluffe getreu zu bleiben, ba burch die gebieterifchen, mir fehr 
betrübenden Umftände feine andere Partei mit Ihrer perfönlihen Sicherheit 
vereinbar iſt.“ Rigenhändig fügte der König hinzu: „Der Kaifer wii Thnen 
ſehr gerne ein Aſyl in feinen Staaten vergünnen; er wünfcht aber, daß Sie durch 
Galizien in das Ruſſiſche Meich reifen möchten.” Verb, Stein IL. 336. 
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1809| Mit den innigften Gefühlen der Dankbarkeit und ewiger Vereh⸗ 
rung bin id) 
Eurer Erzellenz 
gehorfamfter Diener 
v. Scharnhorſt. 


NM. ©. Ich werde für Ew. Erzellenz um einen Paß vom Kaifer 
von Rußland nachſuchen. 


[Pertz, Stein II. 336.) 


246. An Ferbinandbv. Still. 
[Anfang 1809.) 


Sie find auf einem guten Poften, und die Zeit ift nahe, wo wir 
auf Eräftige Handlungen rechnen müflen. Haben Sie ein gutes Auge 
auf die Dinge in Defterreih; ber Krieg wird dort ganz wahrſchein⸗ 
lich in dieſem Jahre noch ausbrechen, vielleicht fhon zum Frühjahr. 
Wir müffen alsdann überall fertig fein, um den Kleinen Krieg zu unter- 
nehmen, und auf Sie rechne ich dabei am meiften. Es wäre gut, wenn 
Sie fih alsdann Magbeburgs zu bemädhtigen fuchten und Mittel 
beutfchland infurgirten. An Teilnahme wird es Ihnen unter der bor- 
tigen Bevölkerung nicht fehlen. Doch warten Sie das Zei- 
chen ab, und übereilen Sie nichts. 


[Klippel, Scharnhorſt III. 473. F. U. Brockhhaus. Leipzig 1871.) 


247. An Graf Bögen. 


[Königsberg], den 9. Februar 1809. 


Herzlihen und innigen Dank für Ihr Zutrauen. Der Korrefpon- 
bent hat wenigftens in dem, was ich weiß, ſich fehr oft geirrt. Stein 
bat ſchriftlich Beyme zum Groß-Kanzler vorgefhlagen, der König hat 
mit mir davon geſprochen; ich habe ihm nicht geraten, es zu tum, weil 
ee fi beftimmt hatte, den Vorſchlag anzunehmen. Hätte er ſich nicht 
dazu beſtimmt gehabt, fo hätte ich ihm bazu geraten. Des Königs 
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eigene “dee war ſchon vorher, Beyme nah Steins Abgang wieder 1809 


bei fih zu nehmen; dies merkte ich ihm an. Er wollte daher auch weber 
Altenftein noch Dohna zu Minifteen machen, fondern fie nur provifo- 
riſch zu dem jegigen Geſchäft anftellen. Der Minifter von Stein war 
gegen diefe Maßregel und ftellte durch mich dem Könige vor, daß 
biefe Männer ohne eigentliche Stelle ohne Achtung fein würden. Srü- 
ber fchlug der Minifter von Stein Shön*) zu dem Finanzfach vor, 
ber König wollte ihn nicht; ich glaube, er wäre ber befte Finanzier 
geweien, und ich zweifle, daß Altenftein ihn erfehen und Hülfe in der 
jetzigen Lage ſchaffen wird, obgleih ih Altenftein für einen braven 
und perfönlic Tiebenswürdigen Mann halte, den ich ſehr ſchätze. 

Ich habe nicht gefucht, Keiegsminifter zu werben, und ganz ent- 
gegengefeßte Projekte gehabt. Ich babe den König mehrere Wochen 
vor der Petersburger Reife dringend gebeten, mich zu entlafien**), ich 
babe mid hierbei zu allem angeboten, zu der geringften Anftellung, 
falls er mich nicht ganz außer Aktivität feßen wollte. Ich habe ihm 
gefagt, ich würde darin das größte Glück feben, wenn er mich zu 
irgend einer andern Anftellung als bie jebige, oder zu einer einftwei- 
ligen Inaktivität beftimmen wollte, — weil ih meine Verhältniſſe 
müde bin, weil ich die nod zu lebenden 10 oder 12 Jahre nicht in 
Verdruß und Kabale zubringen will; — dies weiß niemand außer 
mir und dem Könige, und nur he mir gefchenftes Vertrauen zwingt 
mich, es auch vor Ihnen zu fagen. 

Nah Petersburg habe ih mid, ganz und gar nicht angeboten — 
weber bireft noch indireft. Der König hatte mich gleich anfangs bazu 
beftimmt, dies war meinem Dienfte gemäß; aber Intriganten 
hatten dagegen gearbeitet. Mir war dies doppelt Tieb; einmal bin ich 
nicht dazu gemacht, dort mich bei Hofe herumsutreiben, dann war es 
feine Empfehlung im Publikum, ein Mitreifender zu fein, obgleich ich 
die Reife in einiger Hinfiht von Anfang an vorteilhaft gehalten babe. 
Ich bin alfo fehr froh gewefen, nicht mitzufommen; ich habe, als 
Goltz und Altenftein fagten, es würde gut fein, daß ich mitginge, be 
bauptet, ich fei hier nötiger. Aber nun befam ich auf einmal ein [ehr 
gnädiges Billett vom Könige, daß er mic beſtimmt hätte, mit 
nach Petersburg zu reifen. Dies ift der Hergang der Sache und alles 
andere Lüge. 


*) Theodor v. Schön, der fpätere Oberpräfident von Oft: und Weitpreußen. 
*) Bel. S. 354. 
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1869 Ich bin, während ich in Petersburg geweien, mit Magler*) in nä- 
here Verhältniſſe getreten. Nagler bat fi indes nicht gut gegen 
Stein betragen, und Magler kann nicht als Erfter die auswärtigen 
Geſchäfte führen; das ift mein Urteil, — er ift tätig, ſchlau und 
brauchbar. Aber die Einfiht und Beurteilung mit dem feſten Cha⸗ 
rakter, welden ein Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten bei uns 
baben muß, den bat er nicht, aud nicht das nötige Zutrauen bei bem 
Könige. Hinter dem Vorhange etwas leiten zu wollen, wirb einen 
traurigen Ausgang für den Staat haben; dies find meine Anſichten, 
ih kann mic indes irren, und ich miſche mich daher weder direkt noch 
indirekt in diefe Angelegenheiten. 

Ihr Sie herzlich verehrender Freund 
Scharnhorſt. 
(a. VIII. 167.] 


248. An Graf Götzen. 


Königsberg, den 18. Mär; 1809. 


Was Em. Hochgeboren mir in Ihrem Schreiben fagen, habe ich 
vermutet, ich babe die Art der neuen Formation nicht gut gefunden; 
ih bin immer der Meinung geweien, daß die Verminderung ber 
Truppen Schlefien zu ſehr treffen würde, daß dies politiſch ſowohl in 
Sinfiht der Stimmung, als der bortigen Feſtungen nachteilig fei*"). 
Der König hat diefe Angelegenheit aber von Anfang an von einer 


*) Geh. Legationtrat. Sum folgenden vgl. U. Stern, Abhandlungen unb 
Altenftüde zur Gefchichte der preuß. Reformzeit S. 15 unb 81. 

“) Die Parifer Konvention beftimmte, bag Preußen außer ben Garben mr 10 
Megtr. Inf., 8 Megtr. Kav. und 1 Korps Xrtilleriften, Minans und Sappeurs 
unterhalten dürfe; es mußten deshalb viele alte Xruppenteile aufgelöft und 
mit andern verſchmolzen werden. In Schlefien, wo Graf Götzen durch 8. 
D. v. 21. Nov. 1808 mit der Leitung der Neuformation beauftragt worden 
war, wurbe die Berminderung erft im März 1809 durchgeführt. Es wurden bas 
mals gebildet: das 1. Schlef. Huſ.Megt. aus dem 1. Oberfchlef- und dem 
Niederfchlef. Huf. Regt. das 2. Schlef. Huſ. Regt. aus 10 während des Krieges 
1806/07 in Schleſien errichteten Eskadrons, das 1. und 2. Schleſ. Inf. Regt. 
und das Schleſ. Schügen:Bataillon aus I Gren.Batl., 1 InfMegt., 3 Güf 
Batls. und Teilen von 6 Inf.Regtrn. und der ſchleſ. Kriegsformationen von 
1806/07. Diefe beträchtliche Verringerung der Bahl ber Truppenteile war für 
die beabſichtigte Vermehrung ber Truppen im Kriegsfall fehr nachteilig. 
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andern Seite angefehen, und ich habe Urſache, zu vermuten, daß er 1809 
zuleßt durch Snfinuntionen auf die Gedanken gefommen ift, wir woll- 
ten ihn in der Ausführung hindern. — 

Man Hat Hier nicht aufgehört, über heimliche Inſurrektionen ge⸗ 
gen Frankreich dem König in den Ohren zu liegen, und ihm dadurch 
den wahren Standpunkt verrüdt und bie wahren Gefinnungen patrio- 
tiſcher Leute verbädtig gemacht. Die Folge wirb ihn aber von ber 
Unwahrheit diefer Angaben überzeugen und von ber wahren Tage, 
von feinem wahren Intereſſe belehren, wie dies ſchon jetzt der Fall 
zu fein fcheint. Ich habe hierbei Feine meiner Pflichten verletzt und 
immer freimütig und offen meine Anſicht dargelegt; bies ift das Be⸗ 
wußtfein, das mich für mic felbft rechtfertigt. 

Ich babe feit einiger Zeit 3 bediffrirte Nachrichten von Ihnen 
echalten und einen vertrauten Brief; auch der an den König ift mir 
mitgeteilt. 

Mein Syſtem kennen Sie, und nie bin ich eine Linie von bemfelben 
abgewidhen; ich wiirde dies für eine Untreue gegen meinen König, mein 
Vaterland und mic ſelbſt anſehen. 

Sie erhalten hier 5000 Dukaten zum Ankauf für Gewehre, bie 
uns immer noch ſehr fehlen. Der Minifter von Altenftein hat mir aufge 
tragen, ihn zu entſchuldigen, daß er nicht an Sie fhreibt. Das Geld 
ift ja auch die Hauptſache. 

Jaecke und Seeling werben morgen bei dem Könige vorgeftellt, ich 
finde, daß es gut denkende, geſcheute Männer find. 

Herzlihen Dan? für die Abtheilung der Defterreihifhen Armee, bie 
Namen ber Befehlshaber ufw. 

Scharnhorſt. 

ſ(a. vIII. 167.) 


249. Aufzeichnungen für feine Tochter während 
der Krankheit im März 1800. 
Ich habe zwar tranſpiriert, aber doch nicht ſo recht, wie ſonſt. 


Welchen Wein, — Rheinwein trinke ich nie und war mir nad 
teilig — id) habe 44 Glas Portwein. 


363 _ 








1809 Ich habe von jeher viel Zahnweh gehabt. Seit ih vor 2 Jahren 
bier war, hatte ich bis vorigen Winter Ruhe. — In Göttingen und 
Gotha Hatte ich Perioden, aber nur einige Tage; vielleicht hinderten 
bie Werlängerung bes Uebels ftarfe Zugpflafter, ober ob es andere 
Mittel waren, ober ob der Körper nicht fo zu dem Uebel geneigt. 


Ich hatte geftern nur nad der Unterredung mit dem Herrn Hofe 
mebilus fehr ftarfe Schmerzen; übrigens ift alles fo wie in ben lebten 
24 Stunden, Opium habe ich daher nicht genommen. Gegen Mor- 
gen bin ich faft ganz ohne Schmerz und auch jetzt. — Ich bin aber 
unbefhreiblih ſchwach. — Eine Bewegung oder auch zu Zeiten ein 
Gedanke treibt mir den Schweiß aus. 


Ich habe wahrfheinlih 3 bis 4 Stunden in Tleinen Perioden ge 
ſchlafen. Wenn ih ſpreche und beim Schlafe den Mund aufhalte, 
kömmt der Schmerz. Das Sprechen ift aber das Gefährlichfte. 


Ich habe es im Anfang verborben durch wiederholte Verhitzung 
und Fleine Verkältung. — Dadurch ift der Fluß fo anhaltend. — Gich⸗ 
tiſcher Fluß. 


Sollte es nit möglich fein, die vorlegten Zeitungen jeßt, und 
biefen Mittag die neuen auf Ya Stunde zu erhalten? 


Schick die Zeitung wieder nad dem Saale. 

Laß die Mebizin wieder in der großen Bouteille machen. 
Ein bishen Wein und Brot. 

Iſt das Rezept weg? 

Was ift es heute? 


Meine Karriere ift ganz mein eigen Werk, vom 10. Jahr an”). 


Das Klavier Iernte ich nicht, weil ich fürchtete, man machte mir 


*) Die folgenden Aufzeichnungen, deren Schriftzüge (in Blei) allerdings ganz 
verwifcht find, wurden anſcheinend bisher überſehen. 
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zum Organiften. Dan quälte mich, als ich bei dem Organiften in Pen⸗ 1809 
fion war. 


[SA. R. 92. Schamhorſt Wr. 6.) 


250. An Prinz Auguft. 


Königsberg, den 2. März [April] 1809. 


Ew. Königl. Hoheit höchſt gnädiges Schreiben vom 23. März habe 
ich richtig erhalten, fowie mehrere Aufträge in Hinſicht der Artillerie. 
Daß Em. Hoheit ihre Güter in Weftfalen verfaufen, würde ich im- 
mer fehr richtig halten, wenn es nur nod möglich wäre. Die Zeit 
wird es, wenn ber Krieg mit Oeſterreich jetzt ausbricht, vielleicht nicht 
mehr geftatten, im Kriege aber möchte bie Sache große Schwierigfeit 
haben, e8 fei denn ein fimulirter Verkauf, ber freilich bald zuſtande ge 
bracht werben könnte, der aber einen edlen, treuen Menfchen erfor- 
dert, und wenn man nicht zu viel wagen will, mehrere, die benn nichts 
anders als Pächter find und ihr bares Geld nebft den, was fie auf 
ben Gütern aufgelichen, gleich abgeben — Ich halte diefe Art von 
Verkauf für den beften, weil bei ihm in glüdlichen Falle die Güter 
bleiben — Doch Tann ich die Ausführbarkeit nicht beurteilen. 

Weber unfere politifhe Tage weiß ih Ew. König. Hoheit in ber 
Int nichts Gewiffes und Beſtimmtes zu fagen. Die Sache ift nun ein- 
mal bei ung nicht anders und wird au wohl immer fo bleiben. Man 
überläßt das Schiff den Wellen; führen fie es in einen glücklichen Ha⸗ 
fen, fo ift man glüdlid — Das Meer ft übrigens fo ſtürmiſch, fo 
voll von Untiefen, daß man aud bei der beften Führung fehr leicht 
verloren if. — Ich feße weiter nichts hinzu; dee Minifter von Schröt⸗ 
ter gab den Rat, fih auf Gott zu verlafien — Die Anfihten find 
unendlich verfehieden. Ew. Hoheit fiheinen mir bie wahren zu haben 
— Mit der größten Ehrerbietung, der vollfommften Nefignation und 
den tiefften Reſpekt bin ich 

Em. Königl. Hoheit 
untertänigfter ‘Diener 


v. Scharnhorft. 


[Enmommen aus dem Militär-Wochenblatt. Jahrgang 1892. ©. 118f. Verlag 
E. ©. Mittler u. Sohn, Könige. Hofbuchhandlung, Berlin.] 
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251. An die Schwiegermutter feiner Tohter, 
Gräfin Dohna*). 


Königsberg, ben 30. April 1809. 


Gnädigfte Frau Gräfin! 

Ich lege Ihnen hier die Empfindungen dar, die ich über die gnä- 
bige Einwilligung zu der bereinftigen Verbindung zwifchen unfern 
Kindern Ihnen ſchuldig bin. Mit den dankbarſten Geflihlen werde ich 
biefe Gnade nie aufhören zu erkennen. Meine Tochter wird an Em. 
Erzellenz ein Vorbild nehmen und fi der Liebe und bes Vertrauens 
von Ihnen, meine gnädigfte Frau Gräfin, und Ihrer, burd hohe, 
edle Gefühle ausgezeichneten Familie würdig zu machen fuchen. Sch 
darf dies umfo mehr mir fhmeicheln, da fie von Anfang ihrer Be⸗ 
kanntſchaft mit Hochachtung und Verehrung gegen alle, welde bie 
Namen Dohna führten, belebt wurde. 

Noch nie habe ich eine Iebhaftere Meberzeugung von einer glüdlichen 
Verbindung gehabt, als die, welche unferen Kindern bevorftehet. Beide, 
ih kann dies auch von meiner Tochter fagen, gutmütig, von fanfe 
tem Charakter, immer mit den unvermeiblihen Unbequemlichkeiten zu- 
frieden — fo habe ich beide in allen Verhältniſſen gefunden. 

Indem ih [mich] und meine Tochter Em. Erzellen; Gnade und 
Wohlwollen empfehle, bin ich mit der innigften und herzlichften Ver⸗ 
ehrung 

meiner gnädigften rau Gräfin gehorfamfter 


v. Scharnhorſt. 
(Sta. R. 92. Schamhorft Wer. 6. 


252. Aufjeignung. 


Königsberg, den 12. Mai 1809, 


Zur Nachricht fchreibe ich hiermit nieder, daß ich 
1. Nach der Schlacht bei Auerftädt zu Dienftausgeben 150 bis 
höchſtens 200 Rthlr. empfangen habe, welhe für Eftafetten, 


*) Mitte April 1809 Ihatte fih Julie Scharnhorft mit dem Hauptmann im 
Seneralftabe Graf Friedrich Dohna, dem fpäteren Felbmarfchall, verlobt. 
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Boten, Pläne und bergleihen ausgegeben worden find, die id 1809 
aber nicht durch Beläge nachweiſen Tann, weil über ſolche Aus 
gaben nicht immer Quittungen, zumal zu jener Zeit, erlangt 
werben Tonnten und meine Papiere auch in Lübed bei meiner 
Gefangennehmung alle verloren find; desgleichen habe ich 

2. die Berechnung meiner Deife, welche ich im Herbſt 1806 von 
Hamburg über Kiel, Travemünde, Lübel durch das Medlen- 
burgifche, über Anklam, Uſedom, Wollin, Danzig, Königsberg, 
Preußiſch⸗Eylau und Bartenftein, von de zurüd nad Eylau bis 
Wehlau, auf Befehl des Herrn Generalleutnants v. Blücher 
als Kurier machen mußte, um Sr. Majeftät die Nachricht von 
ben Ausgange ber Schlacht von Tübel zu bringen, noch nicht 
angelegt. Sie wird ſich aber nad der Entfernung biefer Orte 
zu jeder Zeit Teicht anftellen laſſen. Ih babe zu dieſer Meife 
von dem Megimentsquartiermeifter des Megiments von Tſcham⸗ 
mer einen Vorſchuß gegen Duittung erhalten, unter Genehmi⸗ 
gung des Herrn ©.-L. von Blücher. 

3. Außerdem babe ich noch einigemal Geld zu geheimen Ausgaben 
empfangen, welches zwar ebenfowohl, als das unter 1. bemerfte 
Geld völlig ausgegeben worden ift zum Beſten des Dienftes, 
bas ich aber eben fo wenig genau zu berechnen imſtande bin; 
jebod befinden fih mehrere Quittungen darüber in meinem 
fhwarzen Koffer, je nachdem es möglich geweſen ift, foldhe zu 
erlangen. Die Richtigkeit ber Ausgaben, worüber die Beläge 
fehlen, muß mir alfo auf mein Wort geglaubt werben, wenn 
nicht über alles Quittungen vorhanden fein follten. 

4. Bemerke ich noch, daß Seine Majeſtät bei meiner Aufnahme in 
Höchftdero Dienfte mir die Verheißung gegeben haben, auf den 
Tall meines Ablebens meinen Kindern bis dahin, daß das 
jfüngfte das 25. Jahr zurüdgelegt haben werde, eine Penſion 
von 500 Rthlr., fchreibe fünfhundert Talern, verabreihen zu 
laſſen. Die Richtigkeit dieſer Angabe ift den Herren General- 
leutnants von Zaftrow und von Köderiß und dem Herrn Ge 
neral-Major von Lecoq befannt*). 

v. Scharnhorſt. 


[IStA. R. 92. Scharnhorft Nr. 6. Eigenhändige Unterfchrift.] 
*) Bol. ©. 209. j 
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253. An den König. 


Königsberg, den 19. Mai 1809. 


Em. Königl. Majeftät melde ich hierdurch alleruntertänigft, daB ich 
fo weit bergeftellt bin, daß ih in wenigen Tagen meine Geſchäfte 
wieder antreten Tann. Mit erneuerter Anftrengung werde ih mich be- 
fireben Ew. Majeftät allerhöhften Gnade und Huld, foweit meine 
Kräfte reichen, würdig zu machen. Da jet von ber Verteidigung von 
Wien die Rede ift, fo lege ich hier ein panr Pläne von diefer Stadt 
Em. Majeftät zu Füßen. Napoleon bat feine ganze Macht auf ei- 
nem Punkte, die Defterreiher haben fie von neuem in Italien und 
Polen zerftreut. Wie wäre es in diefer Jahrzeit möglih, auf Wien 
zu operiren, wenn ber Erzherzog Johann mit 2 Armeekorps im Rük⸗ 
fen dee Sranzofen Meifter der Donau wäre? 

WIN man Wien nicht wie Saragoſſa verteidigen, fo ift der Ent- 
ſchluß zu diefer Maßregel der unglüdlihftee Man muß denn Na—⸗ 
poleon Wien nehmen laſſen, aber alle Vorräte vernichten und nun 
ihn umfchließen, auf allen Punkten alle Tage ſich fchlagen, feiner 
Hauptarmee immer ausweichen. Die ganze Nation muß hieran teil- 
nehmen, wer Fein Seuergewehr hat, nimmt eine Pile — Ew. Ma- 
jeftät verzeihen mir buldreichft die Vorlegung meiner geringen Ideen. 


v. Scharnhorſt. 
(SA. M. 92. Friedrich Wilhelm III. B. VI. 24.) 


254. An Prinz; Auguft. 


Königsberg, den 23. Mai 1809. 


Eine 3wöchentliche bettlägerige Krankheit bat mich abgehalten, Ew. 
Königl. Hoheit höchſt verehrte Zufchriften zu beantworten; da ich noch 
zu ſchwach bin, dies jegt tun zu können, fo bitte ich ganz gehorſamſt, 
mich hierin zu entfchuldigen und dies Schreiben nur als ein Zeichen 
meiner fubmiffeften Verehrung anzufehen. Der König hatte ſchon vor 
meiner Krankheit den Oberften von Hake in die Stelle des Major 
von Grolman*) gefebt, welches mic natürlich ſehr ſchmerzen mußte, 
Grolman hatte am 1. Mai 1809 den erbetenen Abfchied erhalten und war 
in öfterreidhifche Dienfte getreten. An feine Stelle als Direktor ber 1. Abteilung 
(Div.) des Allgem. Kriegsdepartements trat Dberft v. Hake. 
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da Hake gegen alle neueren Einrichtungen ift, indeffen weiß ich zu ge» 1809 
horchen und unter den unangenehmften Derhältniffen meine Pflich⸗ 
ten, fo weit meine Kräfte reihen, zu erfüllen, da mid ohnehin nur 
bloß die Liebe und Dankbarkeit gegen ben König und die Megenten- 
Samilie belebt — 
Mit den tiefften Reſpekt bin ich 
Ew. Königl. Hoheit 


untertänigfter 


v. Scharnhorſt. 


(Entnommen aus dem Militär-Bochenblatt, Jahrgang 1892, S. 119. Ber 
lag E. ©. Mittler u. Sohn, Kgl. Hofbuchhandlung, Berlin.) 


255. An den König. 


Königsberg, ben 26. Mai 1809. 


Em. König. Majeftät melde ich alleruntertänigft, daB ich faft gänz⸗ 
lich von meiner Krankheit wieberhergeftellt bin und mich glücklich 
Ihäse, nun bald durch Anftrengung aller meiner Kräfte meine Dank. 
barkeit für die mir fo vielfältig erzeigte allerhöchſte Gnade und Huld 
darlegen zu können. 

Hierbei halte ich es aber für meine Pfliht, Ew. Majeftät fub- 
miffeft anzuzeigen, daB meine Gefundheit dennoch nicht von ber Be⸗ 
ſchaffenheit ift, daB ih unter den gegenwärtigen Verhältniſſen meine 
bisherigen Dienftgefhäfte nach der Verfaſſung des allgemeinen Kriegs 
bepartements auf eine folhe Art zu verrichten imftande bin, daß ich 
babei Ew. Majeftät allerhöchſte Zufriedenheit hoffen dürfte. Den 
Eintritt des Oberfien von Hake“) ins allgem. Kriegsdepartement 
halte ich überdies für eine Duelle von Unannehmlichleiten, die meine 
ſchwache Gefundheit nicht zu ertragen vermag. Dagegen werde ih Em. 
Majeftät in jeder andern meinen Derhältniffen angemeflenen Stelle 
mit dem unabläffigften Eifer unter den größten Anftrengungen aller 
meiner Kräfte dienen. Die Hoffnung der Gewährung diefer allerhöch⸗ 


*) Bol. den Brief an Prinz Auguſt v. 23. Mai 1809, ©. 368, 
24 6d4.Br. 369 


1809 ften Gnade hat mid in meiner Beſſerung belebt, und an ihr hängt mein 
Glück. 
Mit der tiefften Ehrerbietung und Unterwürfigkeit 
Em. Königl. Majeftät 
alleruntertänigfter 


v. Scharnhorſt. 
[Sta. R. 92 Friedrich Wilhelm III. B. VI, 24.) 


256. Anden Geh. Finanzrat Theodor. Schön'). 


Königsberg, den 12. uni 1809. 


Mein ſehr verehrter Freund, wollten Sie mich nicht einmal hier 
in Aweiden”*) befuhen? Uebermorgen ben 14. d. kommen einige Freunde 
zu mir, die auch Sie gern fehen. Könnten Sie mit diefen nicht eine 
Suppe bei mir Mittags Hier in Aweiden effen? Wir genießen da⸗ 
bei dann bie freie Luft und vergefien unterdefien manches, was man 
gern ganz vergeflen möchte. 

Sharnhorft. 


[Aus den Papieren des Minifters Th. v. Schön IV. 590.) 


257. An Brofeffor Stüser. 


Königsberg, den 12. Auguft 1809. 


Mein innigft verehrter Freund, allerdings denken wir, bag Sie 
bei einer allgemeinen Militärafabemie‘**), welche feit drei Monaten 


*) Schön kam in feiner Eigenfhaft als Mitglied der Immebiatlommiffion unb 
der am 6. Juni 1809 eingefeßten Konftriptionstommiffion mit Schambhorft in 
dienftliche Berührung und trat ihm auch perfönlich nahe, vergalt aber in feiner 
Selbftbiographie (Aus d. Papieren d. Minifterd Ch. v. Schön. 1877-83) 
Scharnhorſts Vertrauen und Freundfchaft durch fhmähftichtige Angriffe („Aus ben 
Papieren ufw. II. S. 19 unb IV. S. 15 und 156f.). Vgl. Lehmann, Kneſe⸗ 
bet und Schön 1875 und Stein, Scharnhorft und Schön. Kemer: M. Bau 
mann, Th. v. Schön, und Thimme in Forfchgn. 3. Brand. preuß. Geſch. 23. 
) Da Scharnhorft nach feiner Krankheit im Mai 1809 noch ber Erholung 
bedurfte, 308 er ſich fir Längere Zeit nach Aweiden bei Königsberg zurid und 
kam nur dreimal wöchentlich in die Stadt. Vgl. M. Lehmann, Schamhorft IL 279. 
9, der „Kriegäfchule für Offiziere”, aus der bie heutige „„Kriegbalabemie”‘ her 
vorgegangen ift. 
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in der Beratſchlagung ift, eine vorzüglihe Rolle fpielen follen, ohne 1809 
mit Arbeiten überhäuft zu werden. Ich hoffe, daB diefe Angelegen- 
heit bald zuftande kommen wird, aber dennoch rate ich “ihnen, bie 
Stelle anzunehmen, welche der Oberft v. Lingelsheim*) Ihnen an- 
geboten; wer weiß, ob die Militäralademie fo bald, als es zu wün⸗ 
fen wäre, zuftande Tommt’’) Wir gleihen ja überdies einer 
ſchwimmenden Inſel, die nicht weiß, in welchem Hafen fie antreibt, 
durch welchen Sturm fie in Gefahe kommt, zerftüdt ober aufgelöft 
zu werben. Diefe Tage hat mid) fehr gedrückt, gleihwohl habe ich den- 
noch ritterlich für das geftrebt, was ih für die Zukunft und für bie 
Ehre des Königs und Vaterlandes in unferer Degeneration wichtig 
gehalten habe. Dies hat mir Feinde ohne Zahl zugezogen, die mic) 
dann, wie dies immer zu fein pflegt, zu ſtürzen hofften, Kabalen und 
Diederträchtigleiten häuften. Da ich nicht gern in meiner Stelle blei- 
ben wollte, fo kamen wir einander entgegen; dennoch wurbe ich ge 
jwungen, zu bleiben, weil bie Zeiten zu unglüdli find, meine Ehre 
und Dankbarkeit gegen den König dies fordern. Leben Sie wohl, mein 
innigfter und teuerfter Freund. Mit ber herzlichfien Wertſchätzung 


Ihr aufrichtigfter Freund 
v. Scharnhorſt. 


(Untnommen aus dem Militär-Wochenblatt, Jahrgang 1908, ©. 3533, 
€, S. Mittler u. Sohn, Königl. Hofbuchhandlung, Berlin.) 


258. An Graf Götzen. 


Königsberg, den 15. Auguft 1809. 


Eure Hochgeboren erhalten hier eine beftimmte Vollmacht, nad 
Ihrem Gutdünken handeln zu können. Se. Majeftät der König kön⸗ 
nen in ber jebigen Tage nicht mehr tun. Daß die Feflungen gegen 
jeben verteibiget werben follen, ift bereits beftinmt; hierliber war es 
alfo überflüffig, nod neue Befehle zu geben. Ich empfehle Ew. Hoch⸗ 
*) Schon früher Borgefehter der Kadettenanftalten, damals Generalinfpekteur ber 
Bildungsanftalten. Stüger wurde in ber Tat 1809 Lehrer am Kadettenkorps in 


Berlin. 
*®) fie fam 1810 zuſtande. 


24° 371 


1809 geboren den Major v. Schöler*) in außerordentlichen Lagen zum Ge- 


brauch im Bureau, Braun**) wird die Seftungsangelegenheiten in dem 
Artilleriefah, Schöler in anderer Hinfiht ausrihten und zu dem 
Arbeiten, wo taftifhe und fortifilatorifhe Geſchäfte ſich vereinigen, 
Ihnen dienen können; Tiedbemann haben Sie num fchon feinen Wir- 
kungskreis angewiefen. Sollten ganz außerordentliche Fälle eintretem, 
jo würbe es darauf anlommen, daß Sie viel Truppen bei Neiße und 
Glas zufammenbefämen. Vorerſt würde es wichtig fein, die Artillerie- 
fompagnien zu vermehren, und zwar bis zu 200 Bombardliere] und 
Gemeine; Sie brauhen eine große Anzahl von Artilleriften; wenn 
Sie auf jedes Geſchütz in den Feſtungen 8 Mann hätten, fo wäre 
bies nicht zu viel. — Eine Feftung, welcher es niht an Artillerie 
und Artilleriften fehlt, bat das Wichtigſte zur paffiven Verteidigung 
— Uebrigens würde ih raten, die Infanterie im Fall der Dot fo 
zu vermehren, daß jede Kompagnie 300 Mann infl. Unteroffiziere 
ſtark würde; dann aber müßte fie eine verhältnismäßige Anzahl DOffi- 
ziere und Unteroffisiere haben und in 2 halbe Kompagnien geteilt 
werben; auch ift diefe Einteilung bei der Artillerie nötig. In Feſtun⸗ 
gen können Leute mit Pilen gut dienen, und Piken kann man leicht ha⸗ 
ben. Tielfe***) Hält die Piken zur Derteidigung ber Bruſtwehren fürfehr 
vorteilhaft. Der Graf [Wilhelm] von Schaumburg, ein großer Taf. 
titer, gab ihnen den Vorzug vor allen Waffen; überdies muß man in 
ben Feſtungen Teute Haben, welde die Kranken, Gebliche- 
nen ufw. erfeßen, die vielen Arbeiten tun, welche Wallgranaten und 
Bomben von dem Wal beim Sturm rollen ufw. Wenn man daher nur 
die Hälfte der Garnifon mit Feuergewehren bewaffnen Tann, fo ift 
man gut genug daran. In jeder Feftung müflen aber wenigftens 50 
bis 100 Jäger fein, man muß alle Fleinet) Forftbediente dazu an- 
ftellen. Endlih muß man in jeber Feſtung eine Kompagnie ober 2 
Pioniers organifieren, fobald man in Gefahr kömmt. Man braudt 
dazu die Mineurs als Stamm. Sie dirigieren alle Arbeiten. Ihre 
Dffiziere beftehen aus Ingenieuren und anderen Offizieren, welche von 
* Bel ©. 259). 

) Artillerie Major, erwarb fi als Infpelteur fümtlicher Hanbwerld:Kompag- 
nien (feit 1. 9. 1809) große Verdienſte um bie Beſchaffung des Artillerie Materials. 
”), Joh. Gottlieb Tielke, füchf. ArtillerieDffisier und bedeutender Militärfchrift- 
ſteller („Unterricht für Feldingenieure“ 1769 und „Beiträge zur Kriegskunſt und 
Geſchichte des Krieges von 1756-1163”. 6 Bde. Freiberg 1775— 1786). 

+) d. 5. vermutlich diejenigen, die das Militärmaß nicht haben. 
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dergleichen etwas wiſſen. Alles diefes erfordert eine Worbereitung auf 1809 
dem ‘Papier, wobei es gut ift, Inſtruktionen für die Kommandanten 
vorläufig zu entwerfen, wobei bie Perſonen beftinmt werben, bamit 
gleich alles in Aktivität kömmt, wenn ber Fall der Not eintritt. 

Wo es an Montierungen fehlt, gibt man Mäntel von Leinen oder 
Tuch, Pantalons von ungebleihten Leinen, Turze Gamaſchen von 
bemfelben und Müsgen von Tuch. Dies find meine flüchtigen Ideen. 
Außer Tiedemann werden Sie gewiß Schöler zu Ausarbeitungen ber 
Art verwenden können, er ift ein braver Mann. Mit innigfter Der 
ebrung 


Scharnhorſt. 
(KU. VIII. 160.) 


259. An Graf Götzen. 


Königsberg, den 17. Auguft 1809. 


Euer Hochgeboren bemerke ih noch, daß in außerordentlihen Fäl- 
len, nämlich in ſolchen, wo es auf Mittel ankömmt, die nicht in der 
[gewohnten] Form find, wo es auf Erfindung und auf felbft erdachte 
Meffourcen ankömmt, der Staatsrat Merdel*) Ihnen vorzüglich wird 
bienen können. Mafiow”*) ift ein braver, patriotifher Mann, ich glaube, 
man Tann ihn nicht genug ehren; allein ich höre, er ift gegen das 
Neue und für die alte Form; damit läßt fih aber in den gegenwär- 
tigen aufßerordentlihen Lagen beim Ausbruch eines Krieges nichts 
machen. 

Leben Sie wohl und ſorgen Sie für Ihre Geſundheit; herzlichſt 
und innigſt danke ich für die Güte und große Freundſchaft, die Sie 
für mich in Hinfiht meines Sohnes gehabt haben”*”). 


Scharnhorſt. 


[a. VII. 160.) 


*) Regierungspräfibent in Breslau, fpäter Oberpräfident von Schlefien. 
) Geh. Staatsrat und Oberpräfident von Schlefien. 
) Bol Anmerkung zu diefem Brief am Schluß des 1. Bandes, 
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260. An feinen Sohn Wilhelm 


[Königsberg, Ende September 1809.] 


Mein lieber Wilhelm! 

Ich bin jegt von meiner Krankheit fo weit hergeftellt, daB ich 
Dir wieder fchreiben Tann; ich werde biefe Gelegenheit benutzen, Dir 
einigen Unterricht zu geben, wie Du Di in Deinen jesigen Verhält⸗ 
niffen”) benehmen mußt, denn wenn ich erft wieber ausgehen Tann, fo 
werben bies mir meine Geſchäfte nicht mehr erlauben. 

Das Erfte, was ih Die vor allen andern empfehlen muß, iſt 
Folgfomkeit und Duldfamleit. Man muß durchaus ſich im Militär 
gewöhnen, niht allein allen Befehlen, fondern auch allen Winken, allen 
Gebräuden und Herlommen, fo widerfprehend und nachteilig einem 
auh die Sache feinen mag, Folge zu leiften. Wer dies nicht in 
jeder Hinfiht tut, wird fo angelehen, als wollte er etwas befonderes 
vorftellen, und bringt dadurch ſchon unvermerkt ſowohl feine Kame- 
raden als Höhere gegen fi auf. Dies ift der erſte Schritt zu einem 
nachteiligen Verhältnis, weldes eine Menge von Unannehmlichleiten 
nach ſich zieht. 

Unter der Duldſamkeit verſtehe ih hier die Ertragung von Un⸗ 
gerechtigkeiten. Im Militär muß man fih gefallen laſſen, Ungerech⸗ 
tigkeiten aller Art zu ertragen, und felbft in denen Punkten, wo bie 
Geſetze das Gegenteil buhftäblih beftimmen; es ift nicht möglich, 
daß man im Militär Menfchen von folder Moralität und Einſicht in 
allen Graden bat, daß fie die Geſetze dem Geifte nach zu vollziehen 
im Stande find, und gewöhnlich vergehen fi hierin diejenigen am 
meiften, weldhe perfönlih die wenigfte Achtung verdienen. Man bat 
baher im allgemeinen angenommen, baß dieſe Ungerechtigkeiten unver- 
meidlich feien und nun einmal zu ben Webeln des Militärs gehören. 
Sie nicht ertragen wollen, zeigt alfo den Mangel einer richtigen Beur⸗ 
teilung feiner Derhältniffe und erzeugt alfo in jedem Fall eine nad- 
teilige Meinung von fid. 

Sind es zu auffallende Ungerechtigkeiten, fo fagt man fie feinem 
nächſten Obern, nicht fogleih als Klage, fondern nachher gelegentlich, 
) Wilhelm v. Schamhorft Hatte feine juriftifche Laufbahn verlaflen unb war 
im Sept. 1809 beim brandenburgifchhen Hufarenegiment eingetreten. Vgl. au 
am Schluffe dieſes Bandes die Anmerkungen zu biefem Brief und zu bem an 
Graf Bögen vom 17. Auguſt 1809. 
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aber immer do nur, wenn fie wiederholt eintreten; denn es macht 1909 
fhon bei den Höhern einen nadteiligen Eindrud, wenn der Niedere 
verlangt, daß man ihm mit fo vielen Nüdfichten behandeln fol, daß 
nicht einmal ihm eine Ungerechtigkeit wieberfahren follte. 

Bor allen Dingen mußt Du Dich gewöhnen alle Deine Vor- 
gefebten von dem Karabinier*) an als Deinen gefehmäßigen Obern zu 
betrachten, ohne auf feine perfönlihen Eigenfchaften zu fehen. ‘Deine 
Dbern find dazu von den höchſten Behörden angefest, und ‘Du wür⸗ 
deſt Dir felbft bei Deiner Bildung die größten Vorwürfe machen 
müffen, wenn ‘Du nicht in diefem höheren Gefihtspunfte zu handeln 
im Stande wäreft. 

Es wird Dir höchſt wahrfheinlih vorkommen, daß Du hin und 
wieber in Nüdfiht meiner gelinde und fogar freundſchaftlich behandelt 
wirft, wo dies fonft nicht der Fall fein würde. Mache hievon ja Fei- 
nen Gebrauch, halte Dich immer zurüd und fiehe es für das an, was 
es ift; dadurch werden auch andere eine gute bee von Deiner Klug- 
heit befonmen, und Du wirft bei Deinen Kameraden dadurch un | 
endlih gewinnen. Eine jede Zurüdhaltung erfordert aber auch viele 
Delikateſſe, wenn fie nit den Verdacht von Stolz; oder Ungebildheit 
veranlaffen fol. Wenn z. B. ein Offizier Dich freundfhaftlih und 
vertraulich behandeln folte, fo nimmft Du dies dankbar an, ohne daß | 
Du Di felbft eines gleihmäßigen Benehmens erlaubteft. Es ift bei 
mandhem Gewohnheit oder Bedürfnis, Untergebene, von ben fie eine 
gute Meinung haben, freundihaftlih zu behandeln; fo Tange diefe nur 
nicht ihre Derbältniffe vergeffen, ändern jene nicht ihr Benehmen, 
und niemand gewinnt hier mehr bei, als der Niedere; tritt aber ber 
umgelehrte Fall ein, fo nimmt der Höhere gewöhnlich einen Ton an, 
ber fich ben beiderfeitigen Verhältniſſen nähert. 

Ich habe ſelbſt ſehr oft dies tun müſſen, weil ih Untergebene 
ohne Takt zu freundfchaftlih behandelt habe, und nun nahm ich bei 
diefen Individuen mich wohl in Act, in den erften Fehler wieber zu 
verfallen. 

Du wirft Dich wundern, daB ih Dir noch empfehle, mit ‘Deinen 
Kameraden in gutem Verhältnis zu ſtehen. Ih babe immer Feine 
gute Meinung von einem fungen Menfhen, den feine Kameraden 


m ——— 


-.—- 


*) Karabiniere hießen bei den Hufaren die mit gejogenen Karabinern ausge⸗ 
ftatteten beften Leute jeber Schwadron; fie hatten eine ähnliche Stellung wie die 
Gefreiten. 
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1809 nicht leiden mögen, und ich babe bemerkt, daß nichts fiherer die all» 
gemeine Achtung erhält, als die der Kameraden. Diermit will ic 
nicht fagen, daB man mit ihnen gemeinſchaftlich fih unanftändig be 
tragen, unanſtändige Derter befuchen und gemein fein foll; das aber, 
was fich ſchickt, muß man mit ihnen mitmachen, man gewinnt felbft 
dadurch nad und nad) einen Ascendant über die Unanftändigen und 
Unmoraliſchen. 

Siehe Du dieſe Bemerkungen ja nicht als geringfügig an, ſie ſind 
auf Erfahrung gegründet und verdienen gerade Deine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit. | 


[SA R. 92. Scharnhorſt Nr. 6.) 


261. An Profeſſor Stüser. 
Königsberg, den 2. Oktober 1809. 


Mein fehr verehrter Freund, ich bin eben auf der Genefung von 
einem Dervenfieber und muß mid noch zu Bette halten”). “ihren 
mir werten freundfchaftlihen Brief, den ich vor acht Wochen erhielt, 
kann ich nicht näher beantworten, ba ih ihn nit zur Hand habe. 
Mein heutiger Zwed gehet dahin, Sie zu bitten, mir von Zeit zu 
Zeit zu fhreiben, wie es mit der Kommiſſion gehet, welche zu unferer 
militärifhen Erziehung einen Organifationsplan”*) entwirft. 

Ich babe den überſchickten Entwurf***) nad des Königs und mei- 

9 Ober Schamhorfts Krankheit im Sept. und Okt. 1809 ſchrieb feine Tochter 
an Frau v. Rhediger: „Der Water ift noch immer nicht befler, - - . wenn er nur 
nicht das Wervenfieber befümmt . . .; ein Brief meiner unglüdlichen Tante aus 
Wiesbaden hat Vaters Lieber vermehrt; mein Onkel (Heinrich) ift an feinen 
Wunden, die er in ber Schlacht bei Wagram (5. und 6. Juli) erhalten Hat, 
15 Tage barauf geftorben (15. Juli); mein Vater hat ihn erzogen, er hat ihn 
immer als feinen Sohn angefehen und für ihn geforgt — meine Tante hat gar 
kein Vermögen, 3 Heine Kinder, von denen bad Juüngſte 8 Monate alt ift.” 
**) Das „Megulativ zur Organifation ber militärifchen Lehrinftitute” vom 2. Mai 
1810 wurde unter dem Morfig des Gen. v. Lutzow von einer Kommiſſion aus: 
gearbeitet, zu der auch Stüber gehörte. Vgl. Klippel III. 555f. 
), Scharnhorſts Denkſchrift vom Mai 1809 „Entwurf zur Errichtung einer 
allgemeinen Militär-Atademie” war ber eben genannten Kommiflion durch 
Kab.:D. v. 8. 9. 09 „als Anleitung zur weiteren Ausarbeitung bed Organifationd: 
plans für die... Militän2ehranftalten in Berlin, Königsberg und Breslau‘ 
überwielen worden. Vgl. Meorganifation ber preuß. Armee. IL. 315f. 
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nen Anſichten aufgefaßt; ich habe mir dabei gedacht, daB für die ganze 1809 
militärifhe Erziehung ein Direktorium, befonders in Hinſicht der 
Studien, in der Folge organifiert würde, daß dies bie Eraminations- 
angelegenheiten leitete und mit der Sektion des Kultus in Verbin⸗ 
bung fände, bamit die militärifhe Bildung mit der nationalen in ein 
gehöriges Derhältnis käme. ‘Dies wird jedoch erft nach und nad) ge 
ſchehen können. 

Der König ſcheint die Académie militaire*) zu ben Unterrichts⸗ 
zimmern, zur Bibliothek und zum Mobellbaufe des Hauptinftituts in 
Berlin beftimmt zu haben. 

Ob das Inſtitut etwas mehr Toftet, wird Tein Objekt fein, welches 
der Ausführung Schwierigkeiten in den Weg legt. 

Sie fehen Hier, befter Freund, aus diefem wenigen meine Anſicht. 
Teilen Sie mir die Ihrige mit und feien verfihert, daß ich nicht auf- 
höre, Sie zu lieben und zu verehren. Ewig Ihr Freund 


v. Scharnhorſt. 


[Entnommen aus dem MiltärWochenblatt, Jahrgang 1908, ©. 3556. Ber: 
lag E. S. Mittler u. Sohn, Königliche Hofbuchhandlung, Berlin.} 


262. An Theodor v. Shön’”). 


Königsberg, den 10. Okt. 1809. 


Mit den innigften Gefühlen der Dankbarkeit, werde ih mid ewig 
ber Güte und Freundſchaft erinnern, mit der Sie mid in Ihrem 
Baterlande***) aufnahmen. Der unruhige Zuftend, die ungewiffe Zu- 
kunft, die Neibung der Gemüter, die Hydra des Vorurteils und bie 
Verfolgung haben uns den wahren, ruhigen Genuß der Freundfhaft 
verbittert und entzogen. Unfere patriotifhen Wünfher) find gefchei- 
tert, und es bleibt uns höchſtwahrſcheinlich in dieſer Welt nichts mehr 
*) Gemeint ift das Gebäude ber bisherigen Académie militaire, Diefe war 
eine Art Kabdettenanftalt und darf nicht mit der „Akademie für junge Offiziere” 
verwechfelt werden, an der Schamhorft vor 1806 als Lehrer gewirkt hat. 

**, Damals Megierungspräfident in Gumbinnen. 

Provinz DOftpreußen, ald deren Vertreter fih Schön allegeit vorzüglich 
fühlte. 

+) Vermehrung ber preußifchen Streitfräfte und Eingreifen in Oſterreichs Frei 
heitskampf. 
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1809 übrig, als uns felbft zu leben. Sie find nad allem, was ich höre, im 
Litthauen geachtet und geliebt, als ein Engel aus höheren Regionen 
betrachtet. “Sch werde meinen Weg, den ich nun einmal betreten babe, 
noch nicht gleich verlaffen, ich werde verfuchen, das militärifche Gebäude 
zu vollenden und es in dem Sturm, ber ihm jebt bevorfteht, zu er- 
halten. Die Dankbarkeit, die ih dem Könige ſchuldig bin, mein 
Pflihtgefühl fordern diefe Aufopferung von mir. In jedem all muß 
ich indeffen Fünftigen Sommer meine Gefhäfte aufgeben, meine Ge⸗ 
ſundheit erfordert durchaus ein anderes Verhältnis. — Wie alles bies 
gefchehen wird? weiß ich nicht. Indem ih Ihnen hier die Mefultate 
ber Ueberlegung vorlege, kann ich nicht verbergen, daß meine Gefühle 
mir noch immer bie Hoffnung ließen, Sie bereinft in Poften zu fehen, 
wo Talente und Tugenden glänzen und ung allen wichtig werben kön⸗ 
nen. Ich fürchte immer, daB in unferm Zivil noch große Veränderun⸗ 
gen vorgehen. — Wie? Wann? unter welchen Umftänden? Das weiß 
ich nicht. Dies ſchwebt mir in dunkeln Gefühlen vor. — Nun leben 
Sie wohl, mein innigfter Freund, genießen Sie die Freuden einer 
guten und liebenswürdigen Familie und der Natur und vergeffen Sie, 
was geſchehen if. — Ewig hr Freund 

Scharnhorſt. 
[Aus den Papieren bes Miniſters TH. v. Schön I. 108f.] 


263. An Prinz Auguft. 


Königsberg, den 20. Oft. 1809. 

Mit gerührten Herzen danke ih Ew. Königl. Hoheit für die hohe 
Gnade und Teilnahme an meiner Krankheit, und meine innigften 
Dankgefühle an den Tag Iegen zu können, würde mein größtes Slück 
fein. Noch gehe ich nicht wieder in den Vortrag, Hufeland hat es mir 
noch 8 Tage unterfagt, doch bearbeite ich alle wichtigern Gegenſtände 
meines Geſchaãftskreiſes. 

Der Rap. Elaufewis, welcher zu früh ausgegangen, nachdem er ein 
Fieber gehabt, ift von neuem befallen. Hier weiß man noch nicht auf 
einen offiziellen Wege, daB der Sriebe*) geſchloſſen, viel weniger noch 
die Bedingungen. Man muß nun die letztern erwarten, welde viel- 
Veiht Aufflärung über unfere Verhältniſſe enthalten könnten. 
®) Der Friede von Schönbrunn wurde am 14. Okt. geſchloſſen. 
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Bei diefen anfcheinenden ruhigen Zeiten, bitte ih Ew. Königl. 1809 
Hoheit gehorfamft, doch alles anzuwenden, einem Teil Ihres väter- 
lichen Erbteils in liegenden Gütern zu verkaufen, ich habe mit klugen 
Leute über diefe Angelegenheit geiprochen, und alle jo wie ich halten es 
unverantwortlich bei ſich felbft, wenn Sie nicht diefe Gelegenheit be 
nutzen wollten”). 

Mit den tiefften Reſpekt bin ic) 

Ew. Königl. Hoheit 
untertänigfter 


v. Scharnhorſt. 


[Entnommen aus dem Militär-HBochenblatt, Jahrgang 1892, ©. 120. Ver 
lag E. S. Mittler m. Sohn, Königl. Hofbuchhanblung, Berlin.) 


264. An feinen Shwiegerfohbn Graf Friedrich 
Dohna. 


[Zwiſchen dem 10. und 14. Nov. 1809]**). 


Mein lieber Sohn, ih muß Ihnen heute fhreiben, um Ihnen zum 
erftenmal meinen Sohn nennen zu Tönnen"*). Sie waren fonft mein in- 
timfter Freund, für den ich Tein Geheimnis hatte, ber mein höchſtes 
Vertrauen neben meiner herzlichften Liebe beſaß — und ih kann fa- 
gen, ih hatte nur Sie und Julchen zu volllommene Vertraute. — 
Wie viel mehr werden Sie alle dies jest fein, ich kann es mir kaum 
mehr denfen, fo groß ift meine Freude. — 

Wir find glücklich gereifet, wir haben uns angenehm unterhalten, 
find immer fröhlih und gefund geweien. Wir haben aber bis über 
Schlobitten heraus einen übeln Weg gehabt, es bat zwiihen Finken⸗ 
fein und Schlobitten viel geregnet. Wir kamen erft gegen 7 Uhr 
in Schlobitten an; es Fam uns von Schlobitten glücklicherweiſe ein 
reitender Wegweifer mit einer großen Laterne entgegen, bie uns ſehr 
wichtig war. — Die Frau Kanzler Schrötter***) war indeflen gar 


*) Vgl. ©. 365. 

*) Am 10 Nov. 1809 Hatte in Finkenſtein die Bermählung bed Grafen Friedrich 
Dohna mit Julie v. Schamhorft flattgefunben. 

) Karoline, geb. Gräfin Dohna, die ältefte Schwefter bes Grafen Friedrich 
Dohna. 
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1809 nicht beſorgt und ängſtlich, au fuhren die Leute fo gut, daß es nie- 
mals ſehr fchief ging. In Finkenſtein habe ich ein altes, fehr wichtiges, 
feltenes militärifhes Werk aufgefunden. Sie können alfo denken, daß 
ich ſowohl Abend als Morgen gut angewandt habe. Wir haben heute 
von 7 Uhr bis 3 Uhr gefahren, und babei auf der Mitte des Wegs 
eingelehrt und in dem tiefen Defilee zwifhen bier und Mühlhauſen 
eine Fleine glückliche Affäre gehabt. Sie wurde mit dem blanfen Ge 
wehr ausgemacht, und ich habe mich dabei fehr über Auguft gefreut; 
als ih zum Degen griff, nahın er aud glei Wiehel*) feinen und 
rüdte ſchnell ins erfte Glied; es war ein lächerlicher Auftritt, alles 
war bei ber Hand, auch felhft die Frau Kanzlern kam aus dem Wa⸗ 
gen; die Sache wurde indeflen ohne viel Aerger und Schreck durchge⸗ 
ſetzt; wir hatten aber aud großes Recht, indeffen freilih nicht bie 
Uebermacht auf unferer Seite — denn es waren über 15 Fuhrleute 
gegen ung. — Morgen denken wir 5 Uhr von hier abzufahren. Um⸗ 
armen Sie alle Lieben in meinem Namen. Ihr Sie zärtlich Tieben- 
der Dater 

Scharnhorſt. 
[Sta. R. 92. Scharnhorſt Pr. 13.) 


265. An den Obermarſchall Friedrich Alexander 
Graf Dohna⸗Sclobitten'). 


Braunsberg, den 14. November 1800. 


Indem ih Ew. Exzellenz unſere glückliche Ankunft in Braunsberg 
melde, wiederhole ich mit den innigſten und dankbarſten Gefühlen, 
daß meine Anweſenheit in Finkenſtein mich nicht allein wieder geſund, 
ſondern auf meine übrige Lebenszeit dadurch glücklicher gemacht hat, 
daß fie mir die drückendſte aller Beſorgniſſe für meine Julie abgenom⸗ 
men bat. Sie haben uns mit feltener Güte und Liebe aufgenommen; 
mit innigfter, tiefer und herzlichfter Verehrung werben wir es ewig 
erlennen. Möchte doch der Himmel geben, daß wir nocd alle eine 
Zeitlang Iebten und nicht zu weit von einander wohnten, bamit wir 
nur einige Tage das Vergnügen hätten, Sie alle fo gut, glüdlich 
und zufrieden bei einander zu ſehen. 

*) Generalarzt und Leibarzt bes Königs. 
) Bater des Grafen Friedrich Dohna. 
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Indem ich mich Ew. Erzellenz, der gnädigen Frau Gräfin und allen 1809 
gehorfanft empfehle, bin ich mit ber größten Verehrung 


Ew. Erzellen; 
gehorfamfter. 


v. Scharnhorſt. 
.. [SU R. 92. Scharnhorſt Pr. 6.) 


266. An Graf Götzen. 


Königsberg, den 27. Novbr. 1809. 


Em. Hohgeboren Schreiben über die Armatur-Angelegenheit vom 
19. d. ift an mich richtig eingegangen, ich babe auch über dieſen Ge⸗ 
genftand von Sr. Majeftät hierüber die Befehle eingeholt. In ber 
jetigen Lage würde ein Anlauf von Armaturftüden wohl nit gut 
ftattfinden können, denn erftlih find unfere Fabriken gut im Gange 
und zweitens wird man vom Auslande nie etwas Gutes für Billige 
Preiſe erhalten. Unbebeutende Duantitäten oder Waffen von folder 
Qualitãt zu alquiriren, ift alles, was man vom Auslande nach mei- 
ner Erfahrung und der Natur der Sache erwarten Tann. Ih halte 
dafür, diefe Sache ganz fahren zu laſſen. 

Ueber politifhe Gegenftände bin ich nicht unterrichtet, mir ſcheint 
es aber, daß für erft in unfern Staaten und dem nächſt gelegenen alles 
rubig fein werde. Freilich wird ſich ein jeber in einen jo guten wehr- 
baren Zuftand ſetzen, als möglich, dabei wird es aber noch vorerft 
bleiben, dies ift hier die allgemeine Meinung. 

Em. Hohgeboren Schreiben vom 16. und 17. d. find bei Er. 
Majeftät eingelaufen, Se. Majeftät find mit der gerebeten Beurlau⸗ 
bung von 10 Mann zufrieden, allein Sie wollen, daB diefe nad und 
nach ohne Unterbrechung geſchehen fol, bis die Kompagnieen auf ihren 
Etat kommen. Die Zeit wollen Sie nicht beftimmen, in der dieſe Be⸗ 
urlaubung ganz ausgeführt fein fol, fondern überlafien fie Ew. Hoch⸗ 
geboren. 

Der Oberſt Prinz Biron wünfht von den zweiten ſchleſiſchen Hu⸗ 
foren ben Namen eines Chefs zu führen, des Königs Majeftät wollen 
ihn zum Kommandeur in der Kategorie eines Chefs nad ber neuen 
Verfaſſung anftellen, na der er Rapport vom Regiment erhält, ohne 
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1809 übrigens im Innern bes Regiments etwas tun zu können. Se. Maje- 
ftät wollen aber von Em. Hochgeboren wiflen, ob Sie diefe Auftellung 
tunlih halten, ob dadurch Feine Kollifionen entftehen könnten, unb 
haben mir aufgetragen, hierliber Ihre Gutachten zu erbitten. 

Ueber die Aufnahme von dem Oberften [General] von Krufemarf*) 
bei dem Kaifer Napoleon wird hier viel geſprochen; die wohlunter- 
rihtetften behaupten, der Kaiſer habe über unfer Betragen, über 
manche Vorfälle in unferen Provinzen ufw. fehr heftige und un⸗ 
gnädige Klagen und Aeußerungen geführt, aber dennoch einen fehr 
freundfhaftlihen guten ‘Brief an den König gefchrieben,**) der mehr 
beruhigend fei, als daß er Unruhe erweden Tönnte.***) Ich fage dies 
im engften Vertrauen, da ih zumal midy hierin irren könnte. Das 
Kruſemark einen fhönen Ring von K. N. [Raifer Napoleon] zum 
Gehen? erhalten hat, werden Sie willen. 

Nun noch meinen innigften und herzlihften Dank für alles mir 
erzeigte Zutrauen, deſſen ich mich würbig zu machen beftreben werbe, 

Ich gehe den 13. von hier und komme ben 24. nah Berlin, ber 
König gehet den 15. ab und kommt ben 23. in Berlin an. Er fiehet 
auf dem Wege Feine Truppen, als die in den Dertern find, welde er 
paffiert. Mit innigft herzlicher Verehrung E. H. treu ergebenfter 
Freund 

v. Scharnhorft. 

(a. VI, 108) 


267. An Profeſſor Stuͤttzer. 


Königsberg, den 4. Dezember 1809. 


Mein fehr verehrter Freund! Ihre Briefe von dem 14. Oktober 
und 25. November babe ih richtig erhalten. Ih danke Ihnen für 
Ihr freundfhaftliches Andenken und für die Nachricht von ben Arbei- 
*) war im Herbft 1809 zu Napoleon nach Paris gefandbt worden, um Napo⸗ 
leons Groll wegen der Haltung Preußens während des öfterreichifchen Freiheits⸗ 
kampfes zu befchwichtigen und günftigere Bedingungen für die Kontributions: 
zahlung zu erlangen. 

) als Antwort auf ben Brief, in dem ihm der König feine Glückwünſche 
dargebracht Hatte. 

e) Napoleon verlangte in der Dauptfache, daß der König feine Mefidenz nad 
Berlin verlege. 
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ten der Kommiſſion.“) Ich bin jet, wie ich glaube, völlig hergeftellt. 1809 
Beſorgniſſe wegen unferer politiihen Lage, Kampf gegen das Vor⸗ 
urteil, Verdruß und ununterbrodyene Arbeiten hatten meinen Körper 
nad) und nach fo geſchwächt, daß ich endlich einer Krankheit unterliegen 
mußte. Ich habe von meiner Seite hier geändert, was ich ändern 
Eonnte. Ich habe meine Stelle jetzt nur aus Liebe und Dankbarkeit 
für den König beibehalten und werde dies noch fo lange fun, bis fich 
jemand findet, zu dem der König das Zutrauen hat, ihr vorftehen zu 
können. Einmal bin ih fhon nahe am Ziel geweien, allein die Sache 
bat eine andere Wendung genommen, vielleicht kommt mir Napoleon 
zu Hilfe. 

Ihre Anſichten, die Anfihten und Arbeiten ber Kommiffion, find 
im allgemeinen ganz die meinigen und in mehrer Hinfiht für mich be 
lehrend. Daß in der erften Bildung und Erziehung Feine Verſchieden⸗ 
heit bei den Stantsbürgern eines Staats flattfinden müffe, ift auch 
meine innigfte Ueberzeugung. Ih halte diefen Gegenftand fehr wich⸗ 
tig, weil durch die Abfonderung die Erziehung ımb Bildung an fid 
von dem großen Ziel abweiht und in einen unnatürlihen Zuftend 
fommt und, was das übelfte ift, den Gemeinzwift verbannt [?] und bie 
Uneinigleit und den Streit der Stände (alfo den Mangel an Patrio- 
tismus) berbeiführt. Aber dennoch wird man mit biefer Sache nicht 
fo leicht durchkommen, und ich verzweifle faft daran, baß man jetzt 
etwas ausrihten wird. Vielleicht wäre dies ein Gegenftand, den man 
fi) vorbehielte, nachdem die Akademie““) im Gange wäre. Man muß 
anfangs nit auf eine zu große Vollkommenheit bei der Organifn- 
tion neuer Einrihtungen fein, man kommt fonft mit nichts zuftande. 
Es freut mic daher, daB die Kommilfion fih über die zu Ichrenden 
Gegenftände vereint hat. Man muß nur einen Verſuch machen und 
befiern, bis man das Werk der Volllommenheit, fomweit als Umſtände 
und Dorurteil e8 erlauben, näher bringt. 


Mir kommt es vor, als hätte man zu viel in dem erften Jahr ge- 
fordert, befonders für Ingenieure und Artilleriften.***) In jedem. 
Soll wird es nötig fein, die Gegenftände, welche man hier von ber ge- 


®) Vol. Brief vom 2. Dit. 1809, ©. 376. 

**) Die „„Kriegsfchule für die Offiziere”. 

+, Die „Kriegsfchule für die Offiziere” follte nicht nur der Höheren Ausbilbung 
befähigter Offiziere aller Waffen, fondern auch der weiteren Berufsbildung ber 
Artillerier und Ingenieuroffiziere dienen. 
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1809 nannten Wiflenfchaft vorgetragen haben will, fehr zu begrenzen und 
alfo genau zu beftimmen. Geſchieht dies nicht in allem, fo werben in 
den Dorlefungen fi) bie Tchrer zeigen wollen, fih ein Verdienſt dar⸗ 
aus machen, einige eminente Köpfe mitzubringen, bamit fie in dem 
Eramen dem Lehrer Ehre machen, und im ganzen wird wenig erlernt 
werben und das Erlernte mehr dazu dienen, den Derftand zu unter- 
brüden, als ibn hervorzuprüfen ober vielmehr zu entwideln, als ihm 
zu zeigen, baB er, wenn er bie Sache recht umfaßt, fie immer zum 
Gegenftand eigener Hervorbringung aus fich felbft machen Tann. ‘Dem 
Süngling Mut einzuflößen, daß er durch Anftrengung überall in das 
wahre Verhältnis der Dinge bringt, wirb nur bei einer mäßigen 
Quantität der vorzutragenden Gegenftänbe möglich fein und bei dem 
Vortrag von vielem gerade das Entgegengeſetzte bewirken, und dann ift 
bie ganze wiflenfchaftlihe Bildung den Soldaten nachteilig, alsdann 
leiftet der faft rohe Menſch in feiner Kraft mehr als jener in dem ge 
ſchwächten mutlofen Zuftande. Selbft die Gefhichte muß meiner An- 
fiht nach nicht zu ſehr Sache des Gedächtniſſes werben, nicht der ganze 
Wuſt unerheblicher, ewig in einem Kreife wieberfehrender Begebenhei⸗ 
ten fein, fondern mehr die Erzählung wichtiger Ereignifle, die auf das 
Herz wirken, den jungen Mann mit fählichen Gegenftänden beilän- 
fig bekannt machen; die Geſchichte muß mehr Philofophie, Erfah 
rungslehre der Handlung ber Mienfchen, als eine Anhäufung von Tat- 
ſachen fein. 

Mir fcheint, man müſſe die Theorie des Pulvers, die Wirkung bes 
felben in Minen und Geſchützen, die Lehre von den Projektilen unter 
ber Benennung ber theoretifhen Artillerie für Ingenieure und Ar- 
tillerie Ichren; den Bau ber Seftungen und Minen bloß für In⸗ 
genieure; die mechaniſche Einrihtung der Geſchütze, Lafetten, Artil- 
leriemafchinen, Organifation der Artillerie und des Fuhrweſens, bie 
Verfertigung jener Gegenftände und der Munition und Fenermwerks- 
förper, bie Probierung der Gefchüse, Pulver und Mafchinen, foweit 
fie das Detail und theoretifhe und praktifche Detailunterfuhung be 
trifft, bloß für den Artilleriften Ichren. Alle diefe Bemerkungen find 
nur flüchtig gemacht, und ich bitte, auf fie dur cha us Feine anbere 
Nüdfiht zu nehmen, als eben eine Veranlaſſung, die Sache zu über⸗ 
Vegen. Die Inſtruktion für die Strategie und Taktik will ic gern, 
foweit ich es imſtande bin, bearbeiten, fobald ich nach ‘Berlin komme. 

Nichts befürchte ich mehr bei dee Akademie, als den Nachteil einer 
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zu großen Maſſe von Gegenftänden, welde man dem Süngling ge» 1809 
wöhnlid aufbrängen will. 
Nun, mein innigfter Freund, habe ich mich in den Schweiß gefchrie- 
ben und bin für den Augenblid [zu] abgeipannt, mehr zu tun. Ich 
werbe einige Tage nach der Ankunft bes Königs‘) kommen, ich bereife 
Graudenz und Kolberg zugleich. 
Ihr Freund 


v. Scharnhorſt. 


[(Entnommen aus dem Milittär-Wochenblatt, Jahrgang 1908, S. 3356f. Ber: 
Ing E. S. Mittler u. Sogn, Königl. Hofbuchhandlung, Berlin.) 


268. Anden Obermarfhall Graf Dohna⸗ 
Shlobitten. 


Königsberg, den 7. Dezember 1809. 


Em. Erzellenz babe ich noch nicht die Gefühle meiner innigften 
Dankbarkeit und Liebe von hier, feit der Verheiratung unferer Kinder 
dargelegt. — Sie machen jegt meine ganze Freude aus und heben 
mi aus der Stumpfheit, in bie überhäufte Gefchäfte mic nieder- 
brüden. Ich verlafie num Preuflen, in dem ich nach fo vielen Leiden 
vielleicht das letzte glü A Lich e Ereignis meines Lebens genoß, nicht 
oßne innere Rührung. Ihre edle und noch mehr als bies, gute 
Familie, an die ich mich noch in meinen lebten Lebensjahren anfchlie- 
Ben barf, wirb num zerriffen — und fchwerli werben wir uns alle 
wieberfehen. — Ich komme daher mit fehe gerührtem Herzen auf 
unferem Wege**), ich hoffe, den 14. zu Ihnen. — Mein Beſuch ift 
mehr eine Wallfahrt als ein Abſchied — fo liegt es in meinem. Her⸗ 
sen — nehmen Sie diefe Empfindung gütig auf. — Ich werbe bie 
noch einmal fehen, die mit fo vieler Innigkeit und Güte unter fi 
meine Julie, an bie immer meine Freude in biefer Welt hing, auf- 
genommen haben, und Ew. Erzellen; und der gnädigften Frau Gräfin 
meine unauslöfhlihe Verehrung bezeugen 

Scharnhorſt. 

[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 6.] 

9 in Berlin. 
**) nach Berlin, 


25 Sch.Br. 38 5 


1810 


269. An Prinz Wilbelmvon Preußen. 


Berlin, den 1. an. 1810. 


Ew. Königl. Hoheit lege ich meine innigfte und tieffte Verehrung 
für die Huld und Gnade, mit der Sie mich immer, feitbem ich das 
Glück Hatte, Hochdenenfelben bekannt zu werben, beehrt haben.*) 
Dankbar fühle ih unaufhörlich, daß meine Tochter ihr jetziges Glück 
Em. König. Hoheit edlen erhabenen Gemahlin zu verdanken hat.**) 
Em. Königl. Hoheit legen mir dies nicht als eine Schmeichelei aus, 
bie Erlaubnis der Aeußerung ber Empfindung der Dankbarkeit ift eine 
MWohltat für den, der fie lebhaft fühlt. 

Eine Rofe am Kopfe, fhon feit 14 Tagen, hält mih ab, Em. 
Königl. Hoheit meine Gefühle der Eprerbietung und Dankbarkeit per⸗ 
ſönlich darzulegen. 

In tieffter fubmiflefter Verehrung bin ich 

Ew. Königl. Hoheit 
untertänigfter gehorfamfter 


v. Scharnhorſt. 


[Großh. Heffifches Haus: und Staatsardiv Darmftabt.) 


270. An feine Shwefter Wilhelmine 
in Ölumenan. 


Berlin, den 4. Januar 1810. 


Liebe Schwefter, ich ſchreibe dies zwar auf dem ‘Bette, aber ich 
bin Gottlob bald hergeftellt; ich freue mich Euerer Gefundheit, und 
ich hoffe Euch alle noch einmal biefen Sommer zu fehen. — Ich 
war nahe am Rande des Grabes, ich habe mi aber noch einmal 
durchgeſchlagen. Ih muß Fünftigen Sommer nah Driburg. — 


*) Bol. die Briefe ded Prinzen an Scharnhorft bei Klippel III 364f. 

*) Julie Schamhorft war von Ende 1808 bis zu ihrer Vermählung Hofdame 
der Prinzeflin Wilhelm geweſen und hatte fich für ihe ganzes Leben die Freund⸗ 
ſchaft diefer bedeutenden Frau erworben, 
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Gott, welch ein unglüdliches Jahr war für uns das verfloflene*‘). — 1810 
Nur die Heirat von Julchen das einzige Erfreulihe. — 
Dein Di innigft Tiebender Bruder 
Scharnhorſt. 


Küſſe und umarme Deine Kinder in meinem Namen. Ich liebe 
fie als von unſerem Geblüt unbeſchreiblich. 


(Frau Major Kahle in Bordenau.) 


271. An Hauptmann von Tippelsfird,. 


(Bor dem 12. März 1810]**) 


Lieber Tippelskirch, ich bitte Sie, mir fo bald ale möglich brei Fleine 
Dians in Königsberg machen zu laſſen. 

1. Die Gegend von Königsberg bis zum Nieder⸗Krug unb ben 
Windmühlen und den Wal vom einem Pregelufer zum anbern. 
Alfo die Pofition auf dem Walle***). 

2. Die Gegend von Gollau bis Königsberg, alfo in kleinem Ma$- 
ftabe. 

3. Die Affäre bei Spantent), mit Durchſchnitt der Schanze. 

Ich habe verfprodhen, in 3 Wochen diefe jemand zu geben, ber fie 

mir aber zurüdgeben wirb. 
Scharnhorſt. 

(Ka. VIII. 112.) 


272. An den König. 


Berlin, den 18. März 1810. 


Der Minifter Graf v. Goltz hat mir angezeigt, daß er von dem 
franzöſiſchen Gefandten Grafen Marfan die Eröffnung erhalten habe, 


Scharnhorſt hatte im Jahre 1809 außer feinem Bruber Heinrich (vgl. ©. 376). 
auch noch feinen Bruder Wilhelm verloren, der am 13. Juni an einer Zungen: 
entziindung geftorben war. 

**) Der Brief trägt den Eingangsvermerk: „pst., den 12. März 10.” 

) am 14. Juni 1807. 

D am *. und 5. Juni 1807. Vgl. Scharnhorſts Briefe von 6.9. Juni 1807 
im 2. Bande. 
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1810 daß ich zu den Perfonen gehöre, welche dem Kaifer Napoleon mißfäl- 
lig in ihren gegenwärtigen Poften find. So unausſprechlich ſchwer mir 
es auch wird, fo glaube ich doch aus innigfter ‘Dankbarkeit und tief- 
fier Eprerbietung für Ew. Majeftät allerhöchſte Perſon dem Wink 
bes Gefandten Marfans folgen zu müflen, wenn auch Allerhöchſtdie⸗ 
felben fo Kuldreih und gnädig wäre, einen Verſuch meiner Beibe⸗ 
haltung machen zu wollen. Denn entlafien mich Ew. Majeftät jest von 
meinem often, fo zeigen Höchſtdieſelben dadurch dem Kaifer Napo- 
leon eine gefällige Zuvorkommenheit in feinen Wünfchen. Geſchiehet 
bie Entlaffung aber fpäter auf dringendes Nachſuchen, fo bat fie Feinen 
Wert in den Augen Napoleons und vermehrt bis dahin noch die Er- 
bitterung, wie das Erempel von dem Minifter von Stein beweifet. 
Es ift möglich, daß hiermit die Verfolgungsſucht einzelner Perfonen 
aufhört, obwohl dies höchſtwahrſcheinlich nur erft dann erfolgen wird, 
wenn biejenigen an ber Spitze der erften Behörden find, welche fi 
durch ihre Miederträhtigkeit die Freundſchaft der Franzofen erworben, 
oder durch ihr fchledhtes Betragen und ihre Unbrauchbarkeit als un⸗ 
Ihädlih, wenn es aufs Handeln ankommt, von ihnen angefehen wer- 
ben. Sollten Ew. Majeftät aber nicht die alleruntertänigfte Bitte, bie 
mir bie heiligften Gefühle der Dankbarkeit auferlegen, jetzt gleich be- 
willigen, fo würbe ich ſubmiſſeſt in Vorſchlag bringen, dem Kaifer 
Napoleon bei ber jekigen Sendung des Feldmarſchalls Grafen v. 
Kalkreuth erflären zu Iafien, dag Ew. Majeftät die Poften, welche 
mit ihm mißfälligen Perfonen befegt wären, mit andern im Laufe von 
einigen Monaten befegen würden. 

Wegen Beſetzung und Uebergabe meines Poftens an einen andern 
könnte bann das Nötige vorbereitet werben. 

Mein herannahendes Alter und meine Kinder machen es mir zur 
Dflicht, ein Aſyl irgend anderswo zu fuchen. Da ich aber ganz ohne 
Vermögen, felbft ohne einen Mottaler bin, fo bitte ih Ew. Ma- 
jeftät um die allerhöchſte Gnade, mir bei meinem Abgange bie bis- 
herige Beſoldung auf ein Jahr, in Hinfiht der befonderen Veran⸗ 
laffung meines Abgangs, zahlen zu laſſen. Ich werbe alsbann meine 
häuslihen Angelegenheiten noch in dem Schutz von Ew. Majeftät 
Staaten ordnen und demnähft dahin geben, von wo aus Ew. Ma⸗ 
jeftät Hülfe erhalten könnten, wenn Napoleon Sie ganz unterbrüf- 
fen wollte, und ich werde, wenn biefer Zeitpunkt eintreten follte, nur 
für Ew. Majeftät und für Ihr hohes Regentenhaus leben. Sollte ich 
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aber dort nicht mein Unterfommen finden, follte mid bas Los von 1810 
Krankheit und Unvermögen treffen, fo muß ih in einem abgelegenen 
Winkel Ew. Majeftät Mildtätigkeit anflehen, die ih mir dann, da 
fie andern in meiner Lage widerfährt, von Ew. Majeftät Huld und 
Önade getröfte. 

Mit tieffter und fubmifiefter Ehrerbietung werbe ich, fo lange ich 
lebe, fein 

Ew. Majeftät 
alleruntertänigfter 


v. Scharnhorſt“). 
[SA R. 92. Friedrich Wilhelm II. B. VII. %. 9.) 


273. Anden König. 


Berlin, den 19. März; 1810. 


Ew. Majeftät allerhöchſten Befehl habe ih nun fehuldigft befolgt, 
wie die Anlage*”), welche ich hier untertänigft überreiche, zeigt. Ich 
erkenne in Ew. Majeftät Mafnehmung mit ehrerbietigfter, unauslöſch⸗ 
licher Dankbarkeit die hohe Huld und Gnade, welche mir hierbei wie- 
berfährt, ich darf aber dennoch nicht unterlaffen, ſubmiſſeſt hinzuzu⸗ 
fügen, daB durch meine andere Anftelung das Mißfallen Napoleons 
oder vielmehr bie Derfolgungsfuht ber franzöſiſch gefinnten Preu- 
Ben wenig gehoben fein möchte, und daß ich, wenn ich nicht in mei- 
nem jeßigen Poften bleiben kann, ganz abgehen muß. Ich wieberhole 
es Ew. Majeftät, daB ich dies auch nach meinen Gefühlen der Dank⸗ 
barkeit und tiefften Verehrung Allerhöchſtdenenſelben fchuldig bin, 
und daß ich bei diefer Weberzeugung nicht anders handeln darf. Mit 
ber tiefften Ehrerbietung bis an meinen Tod 

Ew. Majeſtät 
untertänigfter 


v. Scharnhorft. 
[Sa R. 92. Friedrich Wilhelm II, 8. VII. A. 9.) 


*) Die Untwort bed Königs erfolgte am 21. Mär. Bol. ©. 390°”). 
**, Vermutlich das folgende Abſchiedsgeſuch vom 19. März (Nr. 27%). 
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274. An den König.*) 


Berlin, den 19. März 1810. 


Schon vor mehreren Monaten bat ih Ew. Majeſtät um bie aller- 
höchſte Gnade, mid aus meinem jekigen Dienftverhältnis in einen 
andern Poften zu fegen, indem meine geſchwächte Gefundheit nicht er- 
Iaubt, dem mir gnädigft anvertrauten Yänger vorzuftehen. Diefe Bitte 
muß ich leider jetzt ſubmiſſeſt wiederholen, indem ih mich Ew. Majeftät 
höchſter Huld und Gnade in tieffter Unterwerfung empfehle, mit ber 
ih ewig fein werbe 

Ew. Majeftät 
untertänigfter 


Sharnhorft.**) 
[Sta. R. 92. Friedrich Wilhelm II, 8. VIL %. 9.) 


275. An Profeffor Stüser. 


Den 6. Mai 1810. 


Borde***) ift ein edler Charakter, hat gute Kenntniffe, ih ſchätze 
ihn, ich babe für meine Perfon das unbebingtefte Zutrauen zu ihm. 


*) Dies Schreiben ift vermutlich die Anlage zum vorhergehenden Schreiben vom 
19, Mär; (Mr. 273), 

+, Die Antwort bed Königs erfolgte duch U. 8. D. vom 21. März und 
lautete: „Ich Habe aus Eurem Schreiben mit Bedauern erfehen, daß Eure ge: 
ſchwächte Gefundheit Euch nicht erlaubt, Eure weitläuftigen Dienftgefchäfte 
länger ungeteilt zu leiten. Die Gefinnungen, welche Ihr Mir bei biefer Ge: 
legenheit ausbrüdet, geben Euch neue Anſprüche auf die befonbere Achtung, bie 
Ihr Euch duch Eure rühmliche Anhänglichkeit an mein Intereſſe ſchon erwor⸗ 
ben Habt, und Ih will Euch zwar erbetenermaßen von Einen jehigen Geſchäfts⸗ 
verhältniffen beim Kriegsdepartement entbinben, Tann Euch aber meiner Dienfte 
nicht ganz entlaflen, weil es mir zu wünfchenswert ift, von Eurer audgebreiteten 
Sachkenntnis ferner Gebrauch machen zu können. Ich ernenne Euch daher mit 
Beibehalt Eures Werhälmmifies im Generalftabe zum Chef bed Ingenieurkorps, 
jeboch müßt Ihr die Leitung der Gefchäfte bes Kriegsbepartements fortfeßen, bis 
Ich imftanbe fein werde, mich über die anberweite Beſetzung diefer wichtigen 
Stelle zu beſtimmen. Ich danke Euch übrigens für die Anftrengung, womit hr 
Eurem Poften vorgeftanden Habt, und werbe ſtets mit wahrer Wertfchäßung blei⸗ 
ben Euer wohlgeneigter König.” 

***, Hauptmann v. Borde war feit dem 16. Auguſt 1809 mit ber Ubmwidlung 
der Gefchäfte der zur Auflöfmg beflimmten und am 17. März 1810 wirklich 
aufgelöften alten Academie militaire betraut. 
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Allein er bat Unrecht, wenn er Direktor diefes Inſtituts“) zu werben 1810 
ein Recht zu glauben hat. Denn 1. war er nicht Direktor des vori- 

gen, fondern nur Jnterimsdirektor von ben Weberbleibfeln bes vorigen 
Inſtituts. 2. Iſt jetzt von einem fünf- bis fechsmal größeren und einem 

weit höheren und aller Nüdfiht ganz anderen Inſtitut die Rede. Ich 

will indeſſen verſuchen, daß er in ber Armee placiert wird; follte er 
nicht Luft haben, fih bei der Artillerie aggregieren zu Iafien und dem⸗ 
nähft in dieſes Korps zu treten? Ich folge meiner Pflicht und mei- 

nem Gefühl, wenn ich mich für Borcke äußerft intereiflere. 


Ihr Freund 
Scharnhorſt. 


[Entnommen aus dem Militar⸗Wochenblatt, Jahrgang 1908, S. 3370f. 
Belag €, S. Mittler u. Sohn, Königl. Hofbuchhandlung, Berlin.) 


276. An Gneifenan. 


Berlin, 29. Mai 1810. 


Mein fehr verehrter Freund! Die gewünfchte Erbpacht ift bewilligt, 
wie Sie aus ber Einlage*”) fehen werden. Was aus mir wird, ift noch 
nicht beftimmt; da ih Sie bald zu fehen hoffe, indem ih im Juni nad 
Schleſien gehe, fo fage ich hier nichts, als daß es bei ung in jeder Hin- 
fiht noch bei dem Alten ift. Ihr Sie innigft liebender Freund 


Scharnhorſt. 
[(Pertz, Gneiſenau. J. 609.] 


277. Anden Staatskanzler v. Hardenberg*9. 


[Berlin, ven 4. Juni 1810] 
Nah ber geftrigen Abrebe mit Ew. Erzellenz Iege ich Bier einen 
*) „Der Kriegöfchule für die Offiziere”. 
+9) Kab-Drder an Altenftein, durch bie Sneifenau eine Domäne mit einem Eins 


kommen von nicht unter 1500 Talern jährlich bewilligt wurde. GBgl. Perk, 
Gneiſenau. I. 609.) 


» Am 4. Juni 1810 war Hardenberg zum Staatskanzler ernannt worben. 
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1810 abermaligen Entlafiungsgefudh meines jetigen Poftens Er. Ma- 
jeftät zu Füßen’). Wenn es Er. Majeſtät höchſte Abfiht if, mir 
bie heimliche Leitung bes Kriegsdepartements in allen wichtigen Punk⸗ 
ten fo weit zu Iaflen, als es die Verhältniſſe erlauben, fo fchlage ich 
untertänigft vor, daß ber Oberfi v. Hale an meine Stelle tritt, und 
zwar unter folgender einfacher Beſtimmung: 

„ Da der Generalmajor v. Scharnhorſt mir abermals angezeigt, 

„ daB feine Gefundheitsumftände die Fortſetzung feiner bisherigen 

„Geſchäfte als Chef des a. 8. D. nicht mehr geftatten, fo wi 

„ich ihn der früher gegebenen Verheißung gemäß hierdurch gnä- 

„ digft von biefem Poften entlafien und übertrage denſelben bier- 

„, mit dem Oberſten und geheimen Staatsrat von Hake, welden 

„ ih zum Chef des a. 8. D. ernenne, wobei er, da jetzt alle Di- 

„rektoren der Divifionen ihre Dienftverrihtungen genau Tonnen, 

‚, feine jetzige Stelle*”) beibehalten fol.” 

In Abficht der Verhältnifie des Oberften v. Hake zu dem a. 8. D. 
würde in ber an ihm gerichteten Kabinettsordre zu feßen fein: 

» DaB die Dienftverhältniffe der Direktoren des a. K. D. zu ihm 

„, mehr beftimmt werben würden.” Sch werde alsdann hierzu eine 
nähere Beftinmung diefer Derhältniffe Sr. Majeftät vorlegen; fie 
gehört weientlih zu ber beabſichtigten Veränderung. 

Weber meinen ferneren Einfluß auf die Geſchäfte des a. 8. D. 
würde dem Oberften v. Hake von Sr. Majeftät unter 4 Augen zu fa- 
gen fein: 

„ Daß ich die Leitung meines bisherigen Poftens in allen wichtigen 

„Gegenſtänden, foweit es heimlich geichehen könnte, beibehalten 

„ſollte. Die Derhältniffe, wie dies gefchehen könne, folle er mit 

„mir gemeinſchaftlich feſtſetzen, damit fie von uns Sr. Majeftät 

„ zue Genehmigung vorgelegt werben könnten, daß er fowie ich 

„ verantwortli gemacht würden, biefe Verhältniſſe nieman- 


*%) Im März 1810 Hatte Graf Goltz dem franz. Gefanbten den Rucktritt 
Scharnhorſts angekündigt. Da jeboch dem Wort die Tat nicht folgte, fo brachte 
Et. Marfan am 28. Mai 1810 die Ungelegenheit von neuem zur Sprache und 
bemerkte, daß das MWerhalten des Königs nur Mißtrauen erweden könne. Nun 
blieb dem König, wenn er einen Bruch vermeiden wollte, nur übrig, nachzugeben. 
Er wollte ſich aber von feinem getreuen Matgeber nicht ganz trennen und lief 
ihm insgeheim die Leitung feiner bisherigen Gefchäfte. 

*°) 8 Chef des Militär-ÖkonomierDepartements (feit Febr. 1810). 
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Nachbildung von Scharnhorfts Brief an den König 
Berlin, den 18. März 1810 
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„ bem befannt werden zu laſſen und felbft dahin zu trachten, alle 1810 

» Vermutungen davon zu entfernen.‘ 

In der Kabinettsorbre zu meinem neuen Dienftverhältnis würde zu 
fagen fein: 

„In bem neuen Dienfiverhältnis bes Generalmajors v. Scharn- 

„horſt, als Chef des Ingenieurkorps, Hat er die Inſpizierung 

„ ber Seftungen und die Anorbnungen und Ausrichtungen, wel- 

„» Ge Bezug auf die Feftungen, fowohl in Ingenieur⸗ als Artil- 

 Verie- Angelegenheit haben, unter feiner Direktion ftehen, und 

„ zwar in einem nod näher zu beftimmenben Verhältnis zur brit- 

„ sen Divifion des a. 8. D.*) und zu dem Chef des Artillerie 

„ Korps. Ihm wird ein Bureau für feine Fünftigen Gefhäfte in 

‚„ dem DBerhältnis des jetzigen bewilligt und über die Perfonen, 

„ welde er von benen, welche in feinem jeßigen find, in bem neuen 

„ behalten will, wird er mit dem Oberften v. Hake bie nötige Verab⸗ 

„redung treffen. Seine Dienftreifen gefchehen in ben Verhält⸗ 

„niſſen ber Offiziere des Generalſtabes.“ 

Mit dem, was ich hier vorzutragen die Ehre gehabt habe, muß ic) 
nun noch in genauer Beziehung feßen, daß ich zwar aus Liebe, Gehor- 
fam und Dankbarkeit gegen bes Königs Majeftät den unangenehmen 
Verhältniffen, die oben bezeichnet find, mich gern und willig unter- 
werfe, daß ih aber auch hierbei vorausfesen darf, daß meine Sache 
bei dem franzöſiſchen Gefandten vertreten werde; dag nämlich ihm an- 
gezeigt werde, daB das Mißfallen des Kaifers Napoleon nur dur 
meine Neider und Feinde veranlaßt fein Fönnte, indem ich nie dazu 
Gelegenheit gegeben hätte, daß ich ehemals in hannöverfhen Dienft 
geftanden, aber nie in England geweien fei; daß ich ein paar Ver⸗ 
wandte**) in der hannöverfchen Legion habe, daß aber mein Bruber***) 
in der Schlacht bei Afpernt) in ber franzöflihen Armee fein Leben 
verloren, mein Schwager Major bei einem franzöfiichen Chaſſeur⸗Re⸗ 
giment fei; daß man ihn erſuche ein Mißverſtändnis zu heben, das in 
jeder Hinſicht ungereht und für alle treuen Staatsbie 


*) Die 3. Div. ded a. K. D. bearbeitete die Bewaffnung ber Armee und die 
Seftungsangelegenheiten. 

**) nämlich feine beiden Söhne, die vermutlich Ende 1809 ober Anfang 1810 
nad) England gegangen waren. Vgl. au S. 397**). 

”) Henrich. Bel. S. 376*). 

D muß heißen: Wagram. 


393 


1810 ner niedberfhlagend fei. Seine Erklärung wird zeigen, was 
ih zu erwarten babe — denn wenn Se. Majeſtät fi) nicht meiner 
ganz Eräftig annehmen, wenn der Derfolgung, welche von preußifcher 
Seite kömmt, nicht auf eine beftimmte Art entgegengenrbeitet wird — 
wenn die preußifchen Verfolger immer ihren Zwed erreihen — wer 
kann dann einen Tag ficher fein, nicht feinen Poften zu verlieren? Ew. 
Erzellen; wiffen, daß dies mir jetzt nicht ganz unglücklich machen, aber 
in einer andern Zeit, wo ich nirgend hin wüßte, tief zu Boden brüden 
würde. Ich muß daher Sie dringend bitten, biefen untertänigen Ge⸗ 
fuh Sr. Majeftät in feiner Beziehung zu Füßen zu legen. 

Mit biutendem Herzen lege id hier die Erflärung bes Grafen 
[Alerander] zu Dohna bei; alle mein Bitten hat bei ihm nicht ge 
fruchtet. Er war nur in Staatsgefhäften glücklich und wird jept fehr 
unglüdlih fein. — Man nahm ihn aus einer ruhigen Karriere; er 
arbeitete nun in einem neuen Poften mit höchſter Anftrengung und 
ließ fich feinen beften Gehülfen und Freund, nämlih Schön, entfernen, 
um Ruhe und Einigkeit zu erhalten. — Nun verlangte man von ihm 
Abgabe einzelner Fächer, Unterwerfung der Meinung, er tat alles, 
unterdes untergrub man das Vertrauen feines Könige zu ihm — bie 
eine Partei wollte über ihn herrſchen, die andere wollte feine Stelle. 
— Er tat in der Konftellation der Perfonen, was er konnte; andere 
mit größern Talenten würden nicht mehr getan haben. — Ich Tenne 
ben ganzen Hergang ber Sache, die innern Verkettungen — und fein 
Schickſal drückt mid tief nieder, weil ich weiß, daß er höchſt unglüd- 
lich werben wird. 

N. S. Ih muß um Entfhuldigung wegen mancher ausgeftriche- 
nen Stellen bitten, ich bin heute nicht ganz von Fieber frei. 


v. Scharnhorſt. 
[Sta. R. 92. Albrecht 6.] 


278. An ben König. 


Verlin, den 4. uni 1810. 


Em. Königl. Majeftät muß ich wegen meiner geſchwächten Geſund⸗ 
heit fubmiffeft bitten, bie mir gegebene allergnäbigfte Verheißung, für 
meinen Poften bald einen Nachfolger zu ernennen, buldreihft zu ge- 
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währen. Ich hoffe dann bie Dienftverhältniffe, welche Höchftdiefelben 1310 
mir zu beſtimmen geruhen wollen, zur höchſten Zufriedenheit genügen 
zu Fönnen, ba mehrere Reiſen, welche meiner Geſundheit vorteilhaft 
fein werben, bamit verbunden find. 
In der vollfommenften und tiefften Ehrerbietung erfterbe ich 


Ew. Könige. Majeftät 
alleruntertänigfter 
v. Scharnhorft.*) 
(SA. R. 74. O. C. Wr. 1.) 


279. Anden Staatstanzglerv. Hardenberg. 


[Berlin], den 9. Juni 1810. 


Den Kabinetshefehlen**) weiß ich nichts hinzuzufegen, fie übertref- 
fen meine Wünfche. Mein und unfer aller Glück ruhet in den Händen 
der Dorfehung und dann zunächſt in denen von Ew. Erzellenz. Ich 
bitte den Himmel um Ihre Geſundheit. 

Mit danfbarer Verehrung 

Euer Erzellenz 
gehorfamfter ‘Diener 


Scharnhorſt. 
(SA. R. 74. O. C. Nr. 1.) 


*) Dies Geſuch, das Scharnhorſt dem hier vorausgeſandten Briefe an Harden⸗ 
berg beilegte, wurde genehmigt durch eine Kabinettsorder vom 6. Juni 1810 
(veröffentlicht in ‚‚Reorganifation der preuß. Armee“. II. 207f.). Am gleichen 
Tage erging je doch eine zweite Kabinettsorber an Scharnhorſt, welche Lautete: 
„Da Ich winfche, daß Ihr ohnerachtet Eurer Entlafiung von dem Poſten 
eined Chefö des Allgemeinen Kriegsdepartements dennoch fortfahren möget, Euch, 
foweit ed geichehen kann, der Leitung aller wichtigen zu dem Reſſort deſſelben 
gehörenden Gegenftände zu unterziehen, fo gebe Ich Euch auf, mit dem Oberften 
und Geh. Staatdrat von Hate die Verhältniſſe gemeinfchaftlich feftzufeßen, wie 
folched gefchehen kann, und Mix folche zur Genehmigung vorzulegen. Ihr werdet 
beide einfehen, wie wichtig es ift, daß dieſes niemand befannt werde. Ih muß 
Euch alfo dafür verantwortlih machen und vertraue zu Eurem beiderfeitigen 
Patriotismus und Pflichtgefühl, dag Ihr das firengfte Geheimnis darüber be 
wahren und dahin trachten werdet, jede Vermutung über das mit großer Vor⸗ 
fit zu beftimmende Verhältnis zu entfernen. Ihr werdet dem Oberften von 
Hate ben gegenwärtigen Befehl zu feiner Nachachtung mitteilen.“ 
) Gemeint find wohl die eben genannten beiden Kabinettsbefehle an Scharn⸗ 
horſt vom 6. Juni 1810, 
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1810 


280. An Prinz Auguft. 


Berlin, den 9.”) uni 1810. 


Endlich ift meine Angelegenheit entfchieden, ich lege meine Stelle 
gänzlich nieder, Hale verwaltet Sie ad interim. Auf halben 
Wege würde ich [nicht] nützlich fein Lönnen und nur mid noch mehr 
fompromittiren. Dies sub rosa mit der innigften Verehrung 

| Em. Königl. Hoheit 
untertänigfter Diener 


Scharnhorſt. 
[Entnommen aus dem Militär⸗Wochenblatt, Jahrgang 1892, S. 120. Ver: 
lag E. S. Mittler u. Sohn, Königl. Hofbuchhandlung, Berlin.] 


281. Anden Regierungspräfidbenten Theobor 
v. Shönin Gumbinnen. 


[Anfang uni 1810] 


Mein unfhäsbarer Freund, ſchlagen Sie die Anträge, die Ihnen 
gefchehen, nicht aus**) — in der Hoffnung, daß Sie fie annehmen, 
lebe ich jet. — Sehen Sie über alle perſönlichen Verhältniſſe weg. 
— Sie finden Hier Ihren Sie innigft verehrenden und Tiebenden 
Freund 

Scharnhorſt. 

[Aus den Papieren des Miniſters Th. v. Schön. IV. 390.) 


282. Anden Staatstanzglerv. Hardenberg. 


Berlin, 21. Juni 1810. 


Ew. Erzellenz Iege ih hier eine Rechtfertigung gegen die mir von 
franzöfifcher Seite gemachten Befchuldigungen vor***). Ich erfuche Hoch⸗ 
*) Urfprlnglich war „10. gefchrieben. 

) Der Stantölanzler v. Hardenberg wünfchte Schön im Minifterium zu ver 
wenden und bat ihn, nad Berlin zu kommen. Bgl. Hardenberg an Schön, 
8. Yani 1810. Aus den Papieren Schöns. I. Anlage 8. ©. 119f. 

*.) Bel. ©. 393, 
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diefelben fi) meiner gnäbigft anzunehmen und meine Rechtfertigung 1810 
bem Grafen v. Marfan zu übergeben. Das was ih 1798, ohne irgend 
eine Hinfiht, habe druden laſſen“), beweifet, daß ich fchon früh einer 
von denen gewefen bin, der die großen Taten des Kaifers in Deutſch⸗ 
land auf eine ihm würdige Art verbreitet hat. 

Scharnhorſt. 


Anlage. 


Der Herr Graf v. Goltz zeigte mir vor einiger Zeit an, daß bes 
Heren Grafen v. Marfan Erzellenz ihm bemerkt hätten, daß ich einer 
von den Perfonen wäre, welche das Unglüd hätten, Seiner Majeſtät 
dem Kaifer Napoleon in ihren Poften zu mißfellen; id bat fogleich 
Er. Majeftät den König, mir ein anderes Dienftverhältnis anzumei- 
fen, indem ich meinen kränklichen Zuſtand zum Vorwand nahm. Ich 
wiederholte nachher diefe Bitte und erhielt die Erlaubnis, meinen 
Doften niederzulegen. 

Ich bin es mir fhuldig, über das Unglüd, welches mich trifft, dem 
größten Monarchen der Welt mißfallen zu haben, hier folgendes zum 
Beweiſe meiner Unfchuld darzulegen und babei Bezug auf eine Stelle 
im Journal de l’empire zu nehmen, wo es heißt: id fei für einen 
Partisan d’Angleterre paffirt. 

Ich bin fhon vor 10 Jahren in preußifche Dienſte getreten, weil 
ich diefe den hannöverfchen vorzog. 

Mie war ih in England; Kampagne⸗ und Jugendfreunde habe ich 
in ber brittifhen Legion, aber nur einen DBerwandten’*). Nur einer 
meiner Brüder und zwei meiner Schwäger dienten im Militär. Mein 
Bruder in der franzöfifhen Armee, bei den Heflen-Darmftäbtifchen 
Truppen, blieb bei Afpern***) vor dem Megimente, welches er fomman- 
dierte; mein Schwager ift Major bei dem franzöffihen Regiment 
Chasseur ä cheval, weldes im Hannöverfchen unter dem Oberften 
Evers errichtet wurde; mein zweiter Schwager bat das Militär ver- 
laſſen und eine Zivilftelle nahe bei ‘Bremen; nur einen Brubdert) 
) Gemeint ift v. d. Dedens Auffab „Buonaparte” im „Neuen militärifchen 
Founmal’’ IX, Bd. S. 370-402, 

**, feinen Sohn Wilhelm; Auguft war zwar ſchon in England, aber noch nicht 
in der 2egion angeftellt. 

»2 muß heißen Wagram. 

» Friedrich. (Vgl. S. 329.) 
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1810 280. An Prinz Auguf. y 
st 

Berlin, den 9.*) Juni 1 

! ! I a 

Endlich ift meine Angelegenheit entſchieden, id; Iege m ,! 

gänzlich nieder, Hake verwaltet Sie ad interim. F r 
Wege würde ich [nit] nützlich fein Können und nur w . 
kompromittiren. Dies sub rosa mit der innigften X m 


Em. Könige. F sik 


unter eben 
m— gsberg zu 


[Entnommen aus dem Militar⸗ Wochenblatt, Jahr: and nie mit 
lag E. S. Mittler u. Sohn, König. Hofbuchhandi siefe Geſelſchaft 
e dennoch als eine 
281. An ben Negierungsprä e Die Auffehen erregen 
» Shön in Gur sit 1805 in Hannover bei 
[Anfang Juni Naumburg ins Hauptquar- 
. ‚moires zu dem Kriege geraten, 

Mein unf@ägbarer Freund, fol — * geſchrieben. 
geidehen, niht aus ) — in der Waiſere Hat wohl nicht leicht 
Iehe ip jet. — Chen Sie üb: ig, der ic von jeher den Krieg 
— Cie finden bier Ibren € aan 1798 Habe it im Journal 
dreund 6 damals ſchrieb, nachher aber 
J drucken laſſen, aus dem mehrere 

[Aus den Pape den m  erene Heilen. 

£ At! dagt, Seiner Majeſtät dem Kaifer 
282. Anden @ 5’ nuß und der härteften Strafe mich 
Hu wahres Wort daran wäre, darf ich 
Da n. Dabei darf ic aber Hinzufügen, 


v 7* ⸗ babe, Tatſachen find, die hinläng- 

Pe ie ie weldges mir widerfähet, niht ver- 

u Frl 
*) Urfpränglih w — 
) Da Eat fi 
wenden und 6: vr Pe v. Scarnhorſt. 
Se PR, éSarnben an Harbenbeng eigenhändig, bei ber 

, —* handis.) 
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enberg. 


Juni 1810. 
eigen, daß ber 
m letzten Tagen 


ine mic betref⸗ 
in, wenn Hoch · 
bitten. 

ut, von dem ich 
vital nur einige 
feines geringen 
Tann ich wegen 
lten. Ich wün- 
hen Staat zu 
ging, fo wie fie 
vürde ich dabei 
nahme nad) ber 
icht der Zinfen 
es. 2. Daß ih 
te, mit 5 p. €. 


lein wäre, fon» 
er trüge. Diefe 
dafür hält, daß 
Könnte, welde 
n würde; über- 


Scharnhorſt. 
Pu; Albret 6.) 
224 ga redete Verpältniffe zwiſchen dem 6e 
Bean Sch arnhorſt und Oberfi von Hake ge 
a‘ um Befehle der allerhböhften Kabinett“ 
so» ordrevom 6.5. M.*): 


eral⸗Major v. Scharnhorſt bleibt, foweit es heimlich ge 
en, in Hinficht der Anordnungen und Einleitungen der wid. 
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1810 tigeren Gefchäftsgegenftände des allgemeinen Kriegs Departements im 
ben nämlihen Verhältniſſen zu ben jeßigen Chefs des Kriegs-Depar- 
tements, in benen er bisher war; bie Ausführung ift aber unabhängig 
gänzlich ein Gegenftand des Oberſt v. Hake. Der Oberft v. Hake wird 
bagegen in allen wichtigen, allgemeinen Derfügungen, Anordnungen, 
Beftimmungen und DBorträgen, wenn es bie befondere Tage geftattet, 
d. i. wenn nicht die Eile der Sache es hindert, mit dem General 
v. Scharnhorft fi vereinigen und nicht ohne feine Zuflimmung hierin 
verfahren. Wichtige Nachrichten ıc. wird der Dberfl von Hake dem 
General v. Scharnhorft vorlegen, damit diefer immer die Geſchäfts⸗ 
lage überfehen kann, aud zu allen wichtigen allgemeinen Verfügungen, 
Anordnungen und nfteuftionen, welde von dem Kriegs Departement 
ausgehen und Tein Gegenftand der unmittelbaren Befehle Sr. Maje- 
ftät find, wird die Zuſtimmung des Generals v. Scharnhorft erfor- 
dert; eben diefe wird bei dem Entwurf der Sr. Majeftät vorzulegen- 
den allgemeinen DBerfügungen, neuen Beſtimmungen ober Abänderun- 
gen der bisherigen Einrichtungen, wenn diefe Gegenflände wichtig find, 
erfordert. Haben Se. Majeftät diefe Werfügungen befohlen, und find 
es alfo Feine alleruntertänigfte Vorſchläge, fo wird demnach, wenn 
Zeit und Umftände es geftatten, das Konzept des Entwurfes zu dem 
allerhöchſten Befehl dem General v. Scharnhorft vor der Vollziehung 
vorgelegt, damit er über die Faſſung felbft feine Zuftimmung geben 
kann. 

Mur der Major v. Boyen“) wird von dieſem geheimen Verhält⸗ 
nis vertraut gemacht, indem es zu ſeiner Kenntnis in jedem Falle bei 
der Ausführung kommen würde. 


Berlin, den 30. Juni 1810. 
v. Scharnhorſt. v. Hake. 
[Eigenhändige Vermerke des Königs:] 


„Da obige Beſtimmungen ganz meiner Abſicht entſprechen, ſo ge⸗ 
nehmige ich ſie hiermit. 
Friedrich Wilhelm.” 
„Bleibt unter den gegenwärtigen Umſtänden ſuſpendiert. 
26. April 12 Ir. W.“ 


[Die Reorganiſation ber preuß. Armee. UI. 209.) 
®) als Diretor der 1. Div. ded Allg. Kriegsdepart. 
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285. Anden Staatstanzlerv. Hardenberg. 


Berlin, den 7. Juli 1810. 


Dankbarkeit und Verehrung veranlafien mi, Euer Erzellenz eine 
Sache vorzutragen, deren Kenntnis Ihnen vielleicht nützlich fein Tann. 
Die Meinung, dag Ew. Erzellenz; Männern Ihr Zutenuen geſchenkt 
hätten, oder von Männern umgeben wären, welde dasfelbe nicht ver- 
dienten, wird täglich allgemeiner. Ich höre diefe Meinung in Char- 
lottenburg fowie in Berlin. Man fagt dabei, bei einem fo gutmütigen, 
edlen Charakter wie der von Ew. Erzellenz fei diefe Stellung gefähr- 
lich; die beffeen Menfchen hätten zu gute Meinungen von den Men- 
fhen und entdedten ihren Irrtum hierin immer fpäter als andere. 

Verfchiebenheit der Meinungen, Parteifuht und Neid mag an 
biefem Gerede großen Anteıl haben oder mag aud die einzige Urſach 
befielben fein, immer aber wird dennoch dasfelbe Ew. Erzellen; be- 
fondere Aufmerkſamkeit verdienen, da es auch auf die Meinung bes 
Dublitums von den getroffenen Maßregeln einigen Einfluß haben 
kann. 

Es würde mich unendlich ſchmerzen, wenn Ew. Exzellenz aus dieſer 


. Anzeige ſchlöſſen, daß ich glauben könnte, daB bei dem herrſchenden 


Egoismus fih die Meinungen vereinigen ließen, fi) irgend etwas Gu⸗ 
tes tum ließe, welches ganz anerkannt würbe. 

Hierauf muß man renoneieren; doch höre ich überall, in allen Klaf- 
fen von Menſchen, daß Ew. Erzellenz die allgemeine Liebe, Achtung 
und Zutrauen genießen, und daB man fegt mit weit mehr Zutrauen 
ber Zukunft entgegenfichet, als es vor Ihrem Eintritt der Fall war. 

Wenn Ew. Erzellenz in diefen Tagen einige Minuten übrig haben, 
fo bitte ih um die Erlaubnis, Sie in denfelben aufwarten zu bürfen. 

v. Scharnhorſt. 

(SA. R. 92. Albrecht Ir. 7.) 


286. Anden Regierungspräfidenten Theodor 
v. Schön.“) 


- [Berlin], den 14. Juli 1810. 
Beſter Freund, ich bin bei Dohna““) gebeten, wo M.[ajor] Schö- 
*) Schön war, Harbenbergd Aufforderung folgend, nad Berlin gekommen. 


Vgl. ©. 396 und 399, 
) Minifter Graf Alerander Dohna. 


26 Sch.Wr. 401 


1810 





3810 Ier*), Tiedemann**), alfo alle Ihre DBelannte find; ih bitte Sie 


bort zu eflen, es wird dem Minifter fo unendli Lieb fein, ich bitte 
Sie herzlih darum. 
Scharnhorſt. 


[Aus den Papieren des Miniſters TH. v. Schön. IV. 391.) 


287. Anden Staatskanzler v. Hardenberg. 


Berlin, ven 17. Juli 1810. 


Em. Erzellenz kann ich nicht genug für die große Güte danken, bie 
Sie in Hinfiht der franzöfiichen Angelegenheit für mich haben***). 
Da ih gern übermorgen früh von bier nah Schlefien abginge und 
ich geftern bei dem König geweien bin und von ihm einiges gehört, 
was ih Ew. Erzellenz gern bekannt machen möchte, fo bitte ich 
..... p mir zu ſchenken und gewogentlichſt die Zeit zu beſtimmen. 


[SIE R. 92. Albrecht 6.) 


288. An feine Tochterff). 


[Cudowa, Auguft 1810] 


An die liche kranke Tochter von dem lieben Franken Vater, ein Ge⸗ 
Licht von ihm felbft gedichtet: 


Vietoria, Victoria 
Das Fieber iſt nicht wieder da, 
Nun wollen wir leben für unſer bischen Geld, 


*%) Schöler der Tüngere, Direktor ber III. Div. des Allg. Kriegsdepart. 

*) Bel. ©. 346), 

+), Randvermerk Harbenbergs: „Die Memoired, wie fie hierin liegen” [Scham: 
horſts Rechtfertigung, vom 21. Juni 1810 und Auszug aus den „Denkwindig⸗ 
keiten‘, beide in franz. Mberfekung) „babe ich den 17. Yulius dem franz Ge 
fandten übergeben. Höbg.” 

+) unleferlich, vielleicht: Gehör. 

+) die fih damals ebenfalls in Cudowa befand. 
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Wie es uns am beften gefällt. — 
Denn kömmt es immer fo wieber an, 
So ift es doch um uns arme Wichter bald getan. 


Den?’ fo oft an mid, als ih an Dich 
Und verliehr' mir nicht das ſchöne Gedicht. 


An die Hochwohlgeborne, jedoch auch 
ehrbare und tugendhafte Frau Gräfin Der kranke, aber nun faſt 
zu Dohna. Zur Eröffnung mit den fhö- geſunde Vater 

nen eigenen Händen”). Scharnhorſt. 


[StA. R. 92. Scharnhorſt Nr. 6.) 


289. An den ſächſiſchen General Heinrich Wilh. 
v. Zeſchau'). 


Eubowa in der Grafſchaft Glas, 
den 30. Auguft 1810. 


Mein innigft verehrter und mein ältefter Freund, eben erhalte ich 

Deinen Brief, als mich eine Morgenmufit in eine angenehme, weh. 
mütige Stimmung verfegt hatte. Meine Freude war unbeſchreiblich, 
als ich Deinen Namen fab; ich hatte in diefem Augenblide genug, ich 
war unbeſchreiblich glücklich, ich Ins jest Tein Wort und fledte das 
Heiligtum in meinen Buſen. Ih bin nicht mehr an fo glüdlihe Ge⸗ 
fühle gewöhnt, ich bedarf Zeit, fie aufzunehmen, wenn fie mid nicht 
bedrücken follen. — Weiter habe ich geftern morgen nicht gefchrieben, 
ih hatte mich ganz meinen Empfindungen überlaflen und wollte mir 
biefe feligen Augenblide nicht rauben. Beute nun, mein innigft ge- 
liebter Freund, danke ih Die für die Freude, die mir Dein Andenken, 
Dein Schreiben, gemacht bat. 
*) Auf der Mürkfeite ſteht von der Hand Julie Dohnas geſchrieben: „Schill Shit”. 
Zeſchau, ein Patenkind ber Gemahlin des Grafen Wilhelm von Schaumburg, 
Hatte fi auf dem Wilhelmftein eng an Schamhorft angefchloflen, verließ mit 
Scharnhorſt den ſchaumburgiſchen Dienft und trat in bie ſächſiſche Armee, in ber 
er 1809 zum Generalmajor, 1810 zum Generalleutnant beförbert wurde; 1815 
wurde er zum Stantöfekretär und Präfibenten der Kriegövermaltungslanımer, 
1821 zum Gouverneur von Dresden emannt. Er flarb 1832. 
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1810 


Zuerft nun meine inneren DBerhältniffe, die Du von Deinem 
Freunde wiſſen wollteft. Ich habe ein böfes Mervenficher gehabt, von 
dem ich nur fehr langſam hergeftellt bin. Gegenwärtig bin ich aber 
wieber gefund. Ich babe einen Körper, der noch alle Fatiguen bes 
Krieges vertragen Tann, auch habe ich ein glüdliheres Temperament 
als die meiften Männer meines Alters. Mufik, Lektüre, fhöne Gegen- 
ben, muntere Gefellihaft genieße ich ebenfo herzlich als ehemals. Ich 
babe jet noch drei Kinder, das ältefte, ein Sohn, ift 22 Jahre und 
dient im Kriege‘), das zweite, eine Tochter, verheiratet an einen 
Grafen Dohna, und mein füngftes Kind ift ein Sohn von 15 Jahren 
und zum Soldaten beftimmt*). An ihnen hängt meine ganze Glück⸗ 
feligfeit. Du kannſt daher urteilen, mit welcher herzlichen Teilnahme 
ih das gelefen babe, was Du über Deine Familie gefchrieben haft. 
Nach meiner Krankheit fhrieb ih an Di, mein Zeſchau, allein der 
Brief wurde nicht beendet. Bald nachher hatte ich die große Freude, 
in einer Nachricht von der Organifation der ſächſiſchen Armee zu fehen, 
wie Du fo fchnell emporgefommen warft. Dies und die Organifation 
felbft geben mir eine günftige Meinung von den neuen Einrichtungen. 
Ich wollte Dir meine Teilnahme bezeigen, aber ein Tag nad) dem an- 
dern verftrih in überhäuften Geſchäften; denn auch felbft, nachdem 
ich meinen Poften abgegeben, bin ich Chef des Generalftabes, des In⸗ 
genieur-Korps, Inſpekteur der Feflungen und des Materiellen ber 
Artillerie. — 

Du fprihft von Deinem Avancement mit einer feltenen Beſcheiden⸗ 
heit; Deine angeborenen Fähigkeiten, Deine Kenntniffe und ‘Dein 
Benehmen im Kriege geben Dir den gerechteften Anfpruch zu ‘Deinem 
jebigen Poften. Daß Du Di bei Saalfeld ausgezeichnet, wußte ich 
von unferen gewiß nicht für die Sachſen parteiifhen Offizieren. Du 
Fannft bei Deinen Talenten nod etwas für den Staat, die Ehre ber 
Armee leiften. 

Die Geſchichte meiner Dienftzeit in der preußifchen Armee werbe 
ih Dir nächſtens ſchicken. Ich bin von Anfang bis jetzt mit unbe 
fohreibliher Güte von meinem König behandelt worden, und Dankbar⸗ 
keit hat mic gehalten, fonft wär ich nad dem Frieden von Tilfit na 
England gegangen, wo ic ſehr vorteilhafte Anerbietungen hatte. Ich 
made Dich aufmerffam auf das Werk „Die Grundfäge ber höheren 
Kriegskunft für die Generale der öfterreichifchen Armee, Wien 1808." 
*) Bel. ©. 393**) und 397%). 
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General Heinrich, Wilhelm v. Zeſchau 
Nach einem Gemälde im Beflge von Heren Heinrid) v. Zeſchau in 
Behlendorf 


1810 habe ich außer diefen noch im Königreich Weftfalen, welder eine 

Amtspachtung bat und Maire des Dorfes Schoningen bei Uslar if. 

Hieraus gehet hervor, daß meine Familie in keiner beiondern Kon- 

nerion mit England ftehet; daß fie faft Frankreich oder den Alliirten 
Frankreichs dient. 

Sollte man mir wegen Schill etwas zur Laft legen, fo muß ich hier 
anzeigen, daß i ch es gerade geweien bin, welder Schill bei Sr. Maje- 
ftät dem Könige zweimal als einen gefährlichen Unruheftifter denun- 
ziert bat, daß auf die erfte Denunzistion er unter die Sürveil 
Iance der berlinifgen Dber-Militär-DBehörden 
geftellt und auf die zweite den Befehl befam, nad Königsberg zu 
fommen, bem er aber nicht gehorchte. 

In der Gefelihaft der Tugendfreunde war ich nie, ſtand nie mit 
ihren Mitgliedern in Derbindung. So unbedeutend diefe Gefellfchaft 
auch in meinen Augen geweien ift, fo habe ich fie dennoch als eine 
folde bei Sr. Majeftät dem Könige gefchildert, die Auffehen erregen 
könnte, obwohl ihr Zweck höchſt unfchuldig wäre. 

Als der Krieg 1806 ausbrach, war ih feit 1805 in Hannover bei 
dem Grafen Schulienburg; ih bin erft in Naumburg ins Hauptquar⸗ 
tier gefommen; ich babe weder in Memoires zu dem Kriege geraten, 
noch fonft irgend eine Zeile in dieſer Angelegenheit gefchrieben. 

Die großen Taten Sr. Majeftät des Kaifers bat wohl nicht leicht 
jemand fo gefolgt und bewundert als ich, der ich von jeher den Krieg 
und große Charaktere ſtudierte. Schon 1798 habe ih im Journal 
„Denkwürdigkeiten unferer Zeit”, das ich damals fchrieb, nachher aber 
nicht fortgefeßt wurde, einen Aufſatz druden Iafien, aus dem mehrere 
Stellen bier in der Urſprache und überſetzt beiliegen. 

Daß ich alles, was ich hier gefagt, Seiner Majeſtät dem Kaifer 
und meinem Könige verantworten muß und der bärteften Strafe mid 
fhuldig gemacht hätte, wenn ein unwahres Wort daran wäre, barf ich 
beim Schluſſe nit unbemerkt laſſen. Dabei darf ich aber hinzufügen, 
daß alles, was ich Hier niedergelegt habe, Tatfachen find, die hinläng- 
lich dartun, daß ich das Unglüd, welches mir wiberfährt, nicht ver- 
dient babe. 

Berlin, den 21. uni 

1810. v. Scharnhorſt. 

(SIE. R. 92. Albrecht 6. Schreiben an Hardenberg eigenhändig, bei der 

Anlage nur bie Unterfchrift eigenhändig.) 
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283. Anden Staatskanzler v. Hardenberg. 


Berlin, 26. uni 1810. 

Ew. Erzellenz verfehle ich nicht gehorfamft anzuzeigen, daß ber 
Herr v. Schön wegen feiner Gefundheit nur erfi in den letzten Tagen 
biefer Woche kommen kann.“) 

Em. Erzellenz muß id um die Erlaubnis bitten, eine mich betref- 
fende Privatangelegenheit vortragen zu dürfen und darin, wenn Hoch⸗ 
biefelben fie billigen, um Ihre gnädige Unterftügung bitten. 

Ich habe im Hannöverſchen ein Fleines adeliches Gut, von dem ich 
nad Abzug der Zinfen auf das darauf ſchuldige Kapital nur einige 
100 Taler babe; dies Gut war aber bisher, ungeachtet feines geringen 
Werts, ein Zufluchtsort im Alter für mich. Jetzt aber kann ich wegen 
ber Konffription und anderer Umftände es nicht behalten. Ich wün⸗ 
ſche num dagegen irgend eine fefte Beſitzung im preußifchen Staat zu 
haben und glaube diefe durch eine Domäne auf Erbenzins, fo wie fie 
andern gegeben werben, erhalten zu können. Jedoch würde ich babei 
um einige Vorzüge Se. Majeftät bitten: 1. daß die Annahme nad) der 
Taxe geihehe und nicht meiftbietend, ſowohl in Hinfiht der Zinfen 
als vielmehr des jährlihen Kanons, als bes Kaufgeldes. 2. Daß ich 
das letztere, falls ich es nicht gleich ganz bezahlen Fönnte, mit 5 p. C. 
verzinfen dürfte. 

Dann wünfchte ic no, daB das Ganze nicht zu Klein wäre, fon- 
dern einen jährlih Kanon von nicht unter 2000 Taler trüge. Dieſe 
Sache könnte Fein Auffehen machen, da ohnehin jeder dafür hält, daß 
der König mir wohl irgend eine Auszeichnung geben könnte, welde 
aber nad) meiner Beurteilung gewiß jetzt unpaflend fein würde; über- 
dies hätte fie auch Keinen Wert für mid. 

Scharnhorſt. 

[StU. R. 92. Albrecht 6.) 

284. Derabredete Verhältniſſe zwiſchen dem Ge 

neral von Sharnhborft und Dberft von Halte ge 

mäß dem Befehle ber allerhöchſten Kabinets—⸗ 
ordbrevom 6. d. M.**): 

Der General⸗Major v. Scharnhorſt bleibt, foweit es heimlich ge- 
ſchehen Tann, in Dinfiht der Anordnungen und Einleitungen der wid. 
9 Bel. ©. 3969). 

*) Bel. S. 395°), 
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1810 


1810 au heute wird es der Fall fein, wie es ſcheint. — Adieu, meine befte 
Julchen, ih werde nun bald bei Dir fein. 
Scharnhorſt. 


Ich habe Clauſewitz bei mir, fahre aber immer mit Bopen und 
Clauſewitz mit Scheel.“) 


(SU. R. 92. Schamhorft Nr. 6.] 


292. An Gneiſenau. 


24. September 1810. 


Unſchätzbarer Freund, ich muß Sie ſehen und kann doch nicht, 
wenn nicht meine ganze Reiſeanlage derangirt werden ſoll, nach Kauf⸗ 
fung kommen; ich bitte Sie daher inſtändigſt, noch heute nach Hirſch⸗ 
berg, oder im übelften al, doch morgen früh dorthin zu kommen, 
indem ich morgen Mittag von Hirſchberg nad Polkenhayn geben muß. 
Ich babe verſprochen, den 4., fpäteftens den 5. November in Berlin 
zu fein, und nod in Schweibniß viel zu tun. Ihr Sie innigft lieben⸗ 
ber und verehrender Freund 


Scharnhorſt. 
[(Perd, Gneiſenau. II. 5.) 


293. An General Heinrich Wilh. v. Zeſchau. 


Berlin, 12. November 1810. 


Mein lieber Zeſchau. Ich antworte Dir erſt, nachdem ich Deinen 
legten Brief ſchon Fünf Wochen vor mir liegen babe. Ich wollte ei⸗ 
nen Augenblid der Ruhe und Gemütlichkeit dazu abwarten, aber ber 
Arbeiten, die auf mic warteten, waren fo viele, daß ich bis jetzt nicht 
bazu gelommen bin. Vergib mir diefe Vernachläſſigung; mein freund- 
ſchaftlich liebendes Herz verdient Deine liebevolle Nachſicht. Ich bin 
nicht nach Hannover gereiſt, wie mein Plan war, und ich werde jetzt 


Wirkl. Geh. Kriegbrat, Mitglied ber 1. Div. bes UNg. Kriegsbepart. 
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gar nicht hingehen. Ich habe mein Gut”) meiner Tochter überlaffen, 1810 
bie mir aus dem Vermögen ihres Mannes es bezahlt. Ich übernehme 
dagegen jebt hier eine Domäne**) käuflich, um doc einen fogenann- 

ten Ruheſitz zu haben, nach dem ſich jeder fehnt, auf dem aber niemand 
ruhig ifl, wenn er es nicht fhon vorher war. Die letzte Periode bes 
Lebens ift ein Nachhall des vorbergehenden. 

Nun mein lieber, befter Zeihau, muß ich Dich auffordern, bie Zeit 
unferer Zufammenkunft zu beftimmen. ‘Dies ift nun die große Freude, 
die ich noch mit Gewißheit genießen werde. Ich rechne hierbei auf 
nichts, als auf die einfache Freude, Dich zu fehen, nicht auf mandes 
Intereſſante, weldes Du mir aus Deiner Lebenserfahrung fagen 
Fönnteft, und welches in Verbindung unferer erften Anfihten, der 
Entwidelung unferer Geiftesfräfte, unferer Art, von Jugend auf zu 
empfinden und zu denfen, das widhtigfte ift, was mir nod in ber Welt 
vorkommen Fann. 

Was Die Nühle [v. Lilienftern]***) von meiner niebergelegten 
Stelle gefagt, ift falſch; ih war nie Kriegsminifter, ich verrichtete 
nur bie Dienfte deſſelben und hatte den Vorſitz in der Meorganifatione- 
Kommiffion unferer Armee. 

Die legte ift aufgehoben, weil die Meorganifation vollendet ift, 
und die Verrichtung der erfteren Stelle habe ich niedergelegt, weil ber 
hiefige franzöſiſche Geſandte zu unferem Minifter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten gefagt, ich fei in dem Intereſſe Englands; inbeflen hat 
man in Paris nie ein Mißfallen über mid geäußert, da dieſes doch 
über viele andere der Fall geweien, und ich bin faft gewiß, daß 
neibifche Preußen mich hier dem Gefandten benunziert haben, um mid 
aus meiner Stelle zu verdrängen. Sie dachten, nad meinem Ab⸗ 
gange würden die Greuel, welde in ber Armee ehemals herrfchten, 
als z. B. das Freiwächterſyſtem, die Beforgung der Waffen und Flei- 
nen Montirungen durch die Kompagnie-Chefs, die Belegung ber höhe⸗ 
ven Stellen im Militär und den Kommanbanturen durch abgelebte 
Greife, ſowie der niederen durch Kinder n.f.w. fi) wieber einführen 
laſſen; fie wußten aber nicht, daß alle diefe Mißbräuche nad den 
eigenen Ideen des Königs abgefhafft waren, daß ih nur diefe Ideen 
zweckmäßig und fireng zur Ausführımg brachte, und daB man, wenn 
) Borbenan. 

**) Dolftäbt bei Elbing. 
) hielt fih damals in Dresden auf. 
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1810 man bie neue Organifation der Armee angriff, die Anfihten bes Kö- 
nigs angriff. — 

Unterbeflen haben fie num einigermaßen ihre Mache befriedigt, und 
die Sache wirb wohl geendigt fein. Sollte dies nicht der Fall fein, 
fo reife ih nah Paris und agire offenfio gegen dieſe Verleumder, 
denunzire fie felbft und beweife, daß ich, was bie Perfon des Kaifers 
betrifft, immer ein Verehrer feines großen Charakters und feiner fel- 
tenen Ialenfe war, wie biefes zufällig duch einige gebrudte Auf- 
fäße von mir fi) überzeugend bartun läßt. Du kannſt nicht glauben, 
wie ſchändlich biefe Intriganten mich verfolgt haben, mich mehrere 
male bei dem Könige der abſcheuligſten Dinge angeflagt; da aber die 
Unmwahrheit der nieberträdhtigen DBerleumbung aufgebedt wurde, fo 
wuchs das gnädige Zutrauen bes Könige dadurch und hatte bie ent- 
gegengefegte Wirkung von ber bezweckten. — Zulegt haben fie nun den 
Verſuch, bei ben franzöfiihen höheren Behörden mich zu ſchaden, frei- 
lich nicht ohne Erfolg, gemadt, mit dem fie fih nun aber aud, wie 
es ſcheint, begnügen wollen. 

Ich mußte mich, als ich die Stelle des Kriegsminifters antrat, auf 
bie unverföhnlichfte Verfolgung gefaßt machen, und ich familiarifirte 
mic) glei mit der bee, auf das gewaltiamfte behandelt und ver- 
brängt zu werben. Aus einem Auffage, welchen ber König mit eige- 
ner Hand gefchrieben hatte*), ſah ih, daß er eine totale Veränderung 
in ber Armee vorhatte; id wußte, baß dieſes faft alle ältern Offi- 
ziere aufbringen würde, baß man Schwierigkeiten ohne Zahl ber Sa⸗ 
he in ber Ausführung entgegenftellen würde. — Dabei fah ih vor- 
aus, daß ein großer Teil der höheren Offiziere außer Aktivität Tom- 
men müßte, daß Beihränfungen des Einkommens unvermeibli wür⸗ 
ben, daß alle Familien- und andere Konnerionen aufhören müßten, 
und daß die nächſten Umgebungen des Königs aus allen biefen und 
hundert andern Urfachen gegen mich aufgebracht fein würden. Alles 
biefes Ing vor mir, dabei mein tfolirter Stand, ohne Verwandtſchaft, 
ohne Konnerion, ohne alles. — Selbft diejenigen, welche in Hinſicht 
der Anfihten mit mir flimmten, nämlich zwei Mitglieder unter den 
ſechs der Organifatione-Kommiffion**) ſchienen mich aufzugeben, und 
*) Die eigenhändige Vorlage des Königs an die Reorganiſationskommiſſion. 


Bel. ©, 324°). 
**) Gneifenau und Grolman. 
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einer ſchien ſich ſogar von mir entfernt zu halten, um nicht ganz mit 1810 


mir zu fallen. Mit der Vermehrung der Schwierigkeiten wuchs aber 
mein Mut. Eitelkeit miſchte ſich mit ein; ich faßte den feſten Ent⸗ 
ſchluß, die Ideen des Königs im ganzen Umfange durchzuſetzen und 
lieber zu fallen, als dieſes in irgend einem wichtigen Punkte auf 
zugeben. Ich wußte, daß der König eine Menge biefer Veränderungen 
fhon vor bem Kriege vorhatte, daß bamals ihm unüberfteigliche 
Schwierigkeiten gemacht wurden, — daß mir es zur Ehre gereichen 
mußte, wenn ich den Kampf beftände oder nur ben Mut hätte, meine 
ruhigen, angenehmen Verhältniſſe aufzuopfern und ihn zu beginnen. — 

Vergib mir dieſe weitläufige Auseinanderfeßung meiner Verhält⸗ 
niffe. Du bift mein Sugendfreund, Du weißt fie an meine ehemaligen 
Empfindungen zu Inüpfen, und daher finde ich ein unbeſchreibliches 
Vergnügen darin, fie Dir zu erzählen. — est bin ich Chef bes 
Generalftabs und Ingenieur⸗Korps und Inſpekteur der Feftungen und 
der Fabrikation ber Gefüge, Lafetten und Waffen aller Art; ic 
babe einen angenehmen Wirkungsfreis, wenig mit Perfonen und da- 
gegen viel mit wiffenfchaftlihen Sachen zu tun. Der Befehlshaber 
der Artillerie ift ein junger Prinz, nämlich der Prinz Auguft, ber ein 
unbedingtes Zutrauen zu mir bat, und der Kenntniffe mit gutem 
Willen vereinigt, fo daB die Ingenieur⸗ und ArtillerierAngelegenheiten 
in vollflommenfter Uebereinftimmung fehr gut, wie ich glaube, geführt 
werden. Ih bin General-Major und habe erſt feit einem Jahre eine 
angemeflene Beſoldung und mich in meinen ökonomiſchen Verhältniſſen 
bis jest fehr einſchränken müflen; doch habe ich meine Kinder gut er- 
ziehen laſſen und Feine Schulden. Ich habe noch jet wenige DBedürf- 
niffe, Kaffee und Bücher ausgenommen. 

Sa, mein teuerer, innigfigeliebter Zeſchau, mein Herz ift noh der 
innigften Liebe und Anhänglichkeit für Freunde fähig; aber dieſe 
Liebe ift nur lebendig bei meinen Kindern und Altern Freunden, von 
denen Du nur ber einzige bift, der übrig geblieben ift, von benen Du 
ber einzige warft, der mich zu höheren Gefühlen erhob, von dem ich 


nur erwarten Tonnte, daß er mir alle Vergehen, zu denen über i 


ſpannte, ſchwärmeriſche Empfindungen unbezwungener Leidenſchaften 
verleiten, vergeben würde, — dem ich die ſchrecklichſten Uebeltaten, 
wenn ich ſie begangen hätte, erzählen könnte. Ich habe Bekannte, 
denen ich ſehr gut bin, aber ſie ſind nur Freunde ſpäterer gleicher 
Anſichten, mehr Freunde des Geiſtes als des Herzens, es ſind Freunde 
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1810 der Tebensphilofophie. In Deinem Briefe vom 9. September fand 
ih den Freund ber Zeit, wo man mit nichts in der Welt als mit 
bem Herzen, mit ben urfprünglichen Leidenſchaften zu tun hat, wo 
man die Übrigen Verhältniſſe der Welt nicht achtet; wo man feine 
Gefühle — den Menfhen alles aufopfern Tann, wo man groß genug 
ift, die Übrigen Verhältniſſe der Welt, an die man nachher fo kindiſch 
und ſklaviſch Flebt, Für nichts zu achten; wo man alles in fih ſucht. — 
Dieſer glüdlihe Zuſtand wird uns dur die Verhältniſſe, in die wir 
in unferer Laufbahn kommen, entrifien. ‘Deine große Lebhaftigkeit 
ber Gefühle, Deine erften Anlagen zur Schwärmerei hebt Dich viel- 
leicht über dies elende Machwerk, was wir Glüd und Ehre nennen, wo 
nicht immer, doch fehr oft; ich kann dies nicht ganz von mir fagen. Nur 
wenn ich im Unglüd bin, oder zu Fommen glaube, wenn außerorbent- 
lihe Verhältniſſe bei mir das Andenken der Zukunft und Vergangen⸗ 
heit hervorrufen, bei manchen Stellen der Geſchichte und fehr oft bei 
der Muſik komme ich in jene glüdlihe Stimmung. Außer biefen Pe 
rioden gleiche ich dem Lafttiere, welches dem Zuge ber andern folgt, 
unbefannt mit feiner inneren [Beſtimmung], mit feinem Werte. 

Das unbefhreiblihe Vergnügen, welches ih bei dem Schreiben an 
Di empfinde, reißt mich hin, Dir fo weitläufig mein ganzes Weſen 
darzulegen. Jetzt aber muß ich fehließen, denn wie gütig Du aud bie 
Shwähen Deines alten Freundes aufnehmen mödhteft, fo wird es 
doch diesmal zu viel werben. 

Ich habe Dich gebeten, Zeit und Ort unferer Zufammenkunft zu 
beftimmen, ih habe, — ih will es Dir geftehen, — babei die Ab⸗ 
fiht, Die zu perfuadiren, ein paar Tage infognito mit mir von bem 
Orte, den Du mir beftinmteft, nach Berlin zu gehen, indem ih ‘Dich 
holte und zurückbrächte. Ich fage Dir diefen Plan vorher, weil dazu 
ein Zivil⸗Oberrock gehört. Es würbe mir unbefchreiblih viel Vergnü⸗ 
gen machen, wenn Du ihm nicht verwürfeft, und ich würde es fo ein- 
richten, daß es dem Zwecke unferer Zuſammenkunft nicht ſchadete. 

Ueberlege bies, mein innigft geliebter Freund, und ſchlage dies nicht 
ganz dem älteften Deiner Dich zärtlich Tiebenden Freunde ab. 


v. Scharuhorſt. 
(Erinnerungen an Heinrih Wilh. v. Zeſchau. Dresden 1866. Rammingfche 


Buhdruderei.] 
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294. An General Heinrich Wilhelmv. Zeſchau. 


Berlin, den 19. Februar 1811. 


Mein befter Zeſchau, Du machſt mid unendlich glüdlih durch 
Deinen letzten Brief; ich werde nun bie Freude haben, Dich noch 
einmal zu fehen, noch einmal mit einem Freunde auf unfere Te- 
bensbahn zurüdzubliden, den Gang berfelben zu überfehen. Du bift 
mein innigfter Freund und der intereffantefte Menſch zugleich mir im- 
mer geweſen. Ich babe immer geglaubt, die Karriere, in die Du durch 
Umftände gefommen bift, beſchränke Deine Talente, Deine Art zu 
denen, zu fühlen, zu handeln. Eine andere würde Dir höheren Flug 
und Glanz gegeben haben, den Du nah Deinen Anlagen fähig wärft. 
Fest müflen wir num in dem Gleis, in das wir, wie viele Millionen 
gekommen find und kommen werben, fort wanbeln. Der Tod Deiner 
fanften guten Frau, wie ich fie mir immer gedacht babe, ſtimmt mid 
in eine fanfte Traurigkeit. Ih Tomme zu Dir nah Lübben als ein 
Doktor Schmalz; die Menſchen möchten fonft unfere freundfchaft- 
liche Zuſammenkunft mißbeuten. Ich warte mit Sehnſucht Deiner 
weiteren Beftimmung. Laſſe fie mir bald zufommen, Deinem Di 
innigft liebenden 

Scharnhorſt. 


(Erinnerungen an H. W. v. Zeſchau. Dresden 1866. S. 38f. Rammingſche 
Buchdruderei.] 


295. An Gneiſenau. 


[Berlin], den 5. März 1811. 


Lieber Oneifenau, um Ihre Sache endlich zu Ende zu bringen, fo 
rate ih Sie, den nächſten Freitag Über acht Tage, als den 15. März, 
nad) Tempelberg zu reifen, um bort dem Staatskanzler Hardenberg 
Ihre Inge und Ihr Gefuh in Hinfiht der Domänenangelegenheit 
felbft vorzutragen und andere Entſcheidungen bei ihm auszumachen"). 
Ich habe dem Staatskanzler gefagt, daß Sie dies zu tun ſich ent- 
*) Diefe Angelegenheiten waren nur vorgefhoben. In Wirklichkeit wunſchte 
Hardenberg eine geheime politifche Unterrebung mit ©neifenau, ber bamals aufer 
Dienft war. Vermutlich wünfchte er von Gneifenau, ber 1809 Längere Seit in 
England gemwefen war, Auskunft über die dortigen Verhältniſſe. 
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1811 fchlofien hätten. Er hat nichts bawiber, da er von “ihnen über den 
inneren Zuftand von Schlefien beiläufig manches erfahren könnte. Er 
wünſcht aber, da Sie nicht über Frankfurt reifen möchten, daß Sie 
fi einen anderen Mamen geben unb unter Charakter als Amtmaunn 
bei ihm eintreffen möchten. ch bitte, das genau zu befolgen, da in 
unferen Zeiten den unbebeutendften Angelegenheiten politifhe Zwecke 
unterfhoben werben und wir mehr als jemals Urfache haben, alle ſolche 
fatale Gerede zu vermeiden. Am beften würbe es fein, wenn Sie mit 
eigenen Pferden, zu Wagen ober zu Pferde reifeten. Ihr Sie ewig 
verehrender und innigft liebender Freund 

Scharnhorſt. 


Sollten Sie einen Vorſchuß von Gelde ſchlechterdings bedürfen, 
ſo ſchreiben Sie mir dies mit ein paar Zeilen. Der Staatskanzler 
wird den 16. und 17. in Tempelberg bleiben. 


[Pertz, Gneifenau U. 48.) 


29%. An Gneifenan. 
Berlin, 19. März 1811. 


Lieber Gneifenau, meine Nichten, die Schmalzen, machten mir den 
Sonntag bie entieklihften Vorwürfe darüber, daß ih Sie nit in 
bas andere Zimmer geführt, daß ich ihnen gar Feine Gelegenheit gebe, 
Sie einmal zu fehen. Ich habe gefagt, Sie nehmen biefen Abenb bei 
mir Tee, die Schmalzen werben in der Hoffnung hier kommen; Iaffen 
Sie fie nit umfonft kommen, wenn Sie nicht fonftwo engagiert find, 
barum bittet Ihr Freund Scharnhorſt. 


[(Pertz, Gneiſenau II. 53.) 


297. An feinen Neffen Jriedrig Müller‘) 
in Blumenau. 


Berlin, den 5. Mai 1811. 
Mein lieber Fritz, ich habe dem Major v. Mey den Auftrag ge 
) Sohn feiner Schweſter Wilhelmine. 
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geben, über Bordenau mit Dir zu fprechen und auszumachen, was 1811 
dort zu tum ift. Ich Bitte Di daher ſogleich nah Hannover zu ihm 
zu geben, die Inſtruktion, welde ich ihm gegeben, nachzuſehen, benn 
ee wird fie Die vorlegen, und mit Dir zu deliberiren, was zu tun if. 
Du wirft daraus meinen Willen erfehen. Ich überſchicke Dir bier, 
mein Tieber Zeig, die unterfchriebenen Vergleiche und Schuldanerfen- 
nung”). Ich habe diefe zugleich auch nach Darmftadt**) geſchickt. Um- 
arme Deine Mutter und Deine Gefchwifter in meinem Namen und 
fage ihnen, daß ich wünſche, daß fie fo gefund fein möchten, als ich 
bin. Du fohreibft mir nichts von Bordenau, ich bitte Dich, mir um⸗ 
ſtändlich zu fchreiben, wie es dort fteht und geht. Dann bitte ih Dich, 
mir alle gezeichneten und geftochenen Pläne und Karten, auch die, wel- 
he zwiſchen den Papieren liegen, zu ſchicken. Nichts ift mir empfind⸗ 
liher, als daß mir eine Zeichnung von Valenciennes fehlt, wahr 
ſcheinlich fteht dee Name nicht dabei; ferner fehlt mir ein Tleines eng- 
liſches Buch, ih glaube Racquet Gunner ift ber Titel. Es ift, deucht 
mir, fchledht gebunden. Wolter und könnteſt Du mit dem Bruder 
nah Burg kommen, fo würde dies mir eine unbefhreiblid große 
Freude fein, alles, was ih von Euch fehe, ift mir fo lieb und wert, 
wie mir meine eigenen Kinder find. 


Dein Di herzlich Tiebenber 
Onkel Scharnhorſt. 


Der Major Mey logirt bei dem Herrn Buchhändler Helwing, oder 
dieſer weiß, wo er ſich aufhält. Du wirſt von meinem Buche, Hand⸗ 
buch der Artillerie, noch Exemplare finden. Ich erſuche Dich, mir 


1 Exemplare vom 1. Bande und 
2 " vom 2. Bande zu fchiden. 


Sollten die letztern nicht zu Bordenau fein, fo laß Dir 2 Eremplare 
vom 2. Bande von Helwings geben. 

Lebe wohl, mein befter Frig, und wenn ‘Du kannſt, fo komm nach 
Burg. Ihr Fönnt ja fahren, ich wünſchte, daß ich noch einmal Euch 
ſehen könnte. Je mehr kommen, je lieber ift es mir. Dein — 

Ich habe an Bruder Briedrih***) gefchrieben, daß er gleich nad 
*) Vieleicht die als Anlage zu diefem Briefe folgende Schuldanerfennung. 

*) An die Erben feines Bruders Heinrich. 
“+ Bel. ©. 329. 
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1811 Bordenau zu Euch kommen und von ba nah Burg zu mir abreifen 
möchte. Der Brief an ihn ift von hier auf die Poft. 
Er wird wahrſcheinlich bei Euch fo ankommen, daß er den 22. oder 
24. in Burg fein Tann. 


[Anlage] 


Machdem ih laut Ieftament meines feligen Bruders, bes Fähnrich 
Wilhelm Scharnhorft*), der Erbſchaftsmaſſe mit einer Schuld von 
Fünf Iaufend Ialern in Golde auf meinem Gut verhaftet bin und 
biefe Schuld auf meinem Gut erkenne, fo verſpreche id dem Erben 
meines feligen Bruders, des in darmſtädtiſchen ‘Dienften geflandenen 
Majors Heinrich Scharnhorſt, den auf ihn laut Teftament fallenden 
Anteil von zwölfhundert und funfzig Talern in Golde nad) einer bei- 
ben Teilen freiftehenden ganzjährigen Loofung in einer unzertrennten 
Summe durchs Gut auszuzahlen, bis dahin aber jährlich, und zwar 
vom heutigen Tage an, mit 4 pro Cent zu verzsinfen. Zur Sicherheit 
auf bie erwähnten 1250 rthle. in Golde nebft Zinfen und etwaigen 
Koften feße ih meinem Gläubiger ein zu Bordenau Amts Meuftabt 
belegenes ablihes Gut zu Hypotheke, weil nur auf dieſes und nicht 
perſönlich auf mich die Schuld haftet. 

So gefhehen Berlin den 10. März 1810**). 

G. J. D. von Scharnhorft 
Generalmajor. 


(Grau Major Kahle Borbenau. Abfchrift.] 


298. An feinen Neffen Friedrig Müller 
in Blumenau. 


Den 8. uni 1811. 


Mein licher Brig, ih babe von Dir noch keinen Brief erhalten und 
auch noch Feine Sachen***). Ich wünſchte nur, daß Julchen, die bald 
fommen wird, mir die Schriften mitbringt, welde ih von dort haben 
will; ich bitte Dich aber recht dringend, mir die Pläne und Bücher 
* Bel. S. 387”). 

**) MBieleicht bei ber Abfchrift verfchrieben für 1811. 
°) Bol. ben Brief vom 5. Mai 11. ©. 112f. 
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zu ſchicken, um welche ich geichrieben, aber nur Feine Schriften zu ſchik⸗ 1811 
fen und in jedem Fall mir in wenigen Tagen zu fchreiben, wenn es 
auch nur zwei Zeilen find. — Tue es ja, lieber Fritz, ih bitte Dich 
recht inftändig. Adbreffiere die Sachen an bie Gräfin Dohna geb. 
Scharnhorſt. 
In jedem Fall ſchreib mir gleich, wenn auch nur eine Zeile. 
Dein Dich herzlich liebender Onkel. 
Umarme und grüße alle 
Scharnhorſt. 
(Grau Major Kahle Bordenau.) 


299. Anden Reichsfreiherrn vom Stein. 


Berlin, den 11. Juli 1811. 


Die Gelegenheit, Ew. Exzellenz meine innigſte Verehrung und un⸗ 
vertilgbaren Gefühle der Dankbarkeit bezeugen zu können, darf ich 
nicht vorbeigehen laſſen. Sie wohnen entfernt bei uns in den Herzen 
vieler, und das Gefühl des Verluſtes, den wir durch Ihnen erlitten, 
nimmt täglich zu, ohne ben Wert des braven Herrn v. Hardenberg zu 
verfennen. Sie werden von dem Mittmeifter v. Hebemann*) hören, 
wie es bei uns hergeht, wie DBorurteil und Schlechtigkeit gegen bas 
Ente Fämpft. Mit der innigfien Hochachtung bin ich ewig 


Eurer Erzellenz 
untertäniger Diener 


v. Scharnhorſt. 
[Pert, Stein UI. 572.] 


300. An feine Tochter. 


Königsberg, den 17. Aug. 1811. 


Liebe Julchen. Ihr armen Leute, wie könnt hr fo fieberhaft matt 
und ſchwach fein! Sch mache täglih 16 Meile und bin dennoch fo wohl, 
als man in dem Alter fein kann und wohler, als ich erwartete zu fein. 


*) Hebemann überbrachte Stein in Prag Briefe feiner preußiſchen Freunde. 
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1811 In Finkenſtein fand ich alles gefund, ich freuete mich unbefchreibläch, 
das Haus wieder zu betreten; ich Togierte auf bem Zimmer, auf dem 
Ihr Togirtet. Alle waren fo freundlich und gut, daB ich es nicht be⸗ 
fhreiben kann. Wir fuhren um den See und den Milchereien ins Holz 
u.ſ.w. Alerander begleitete mid auf dem Wege nah Dollſtädt“) bis 
Pröfelwig. Dies war aber für meine Meinung von Dollſtädt fehr 
nachteilig. Wir fuhren über 4 Vorwerke, die zu Pröfelwig gehören, 
über die ſchönſten Felder und durch das herrlichfte Holz, das man nur 
ſehen kann. Ich habe faft nie eine ſchönere Wegetation auf einer fo 
bedeutenden Strede gefehen. Durchs fchlechtefte Feld, welches Doll⸗ 
ſtädt hat, mußte ich zuerft bei dem Haufe anlommen. Der Eingang 
ins Haus ift nicht fonderlih; im Finfterwerden kam mir das Haus, 
weldhes ungefähr fo ift, wie unfer Haus in Bordenau, doch im Ein- 
gange nicht fo gut, noch fchledhter vor, als ich es ben Morgen fand; 
ein dicker Amtmann, nicht fo gebildet wie Herr Düval, ein gefprädi- 
ger Superintendent von Blumeuau empfingen mich und Tiebe- 
mann**) — alles entſprach nicht meiner Erwartung. — Der Amt 
mann erzählte nun viel Erbärmliches von Dolftädt, ich gab gut bei, 
bie er merfte, daß es fpät war. — 


Königsberg, ven 19. Auguſt. 


Der erfie Morgen in Dollſtädt war aber ganz anders als ber 
Abend. Die fhöne Niederung vor mir, das gefällige Aeußere des 
Dorfs, die Schafherden, die übrigen Viehherden, alles war mir an- 
genehm und war mir nen. Ich befah mir das Vieh — nur bie ſchlech⸗ 
teren Pferde und älteren Kühe hatte ih — die Ochſen, Schafe und 
Schweine waren gut. — Die Gebäude, auch felbft das Brauhaus, 
welches ein ältliches Anſehen hat, finde ih gut und fo, daB fie in 40 
bis 50 Jahren Feine andere als Dach⸗Reparaturen bebürfen. 

: Dun Fam ih auf das bloße Zeld. — Die Gegend bietet ſchöne 
Ausfihten, — man ſiehet Elbing; das Holz ift ſehr angenehm, ob» 
gleich die Eichen, da fie aus der Wurzel gewachſen, nicht gut find. Es 
ift Berg und Tal, fo ſchön man es nur verlangen Tann, aber wirklich 
nicht zu Eultivieren, fo fteil, ganz voll jungen Holzes und Heiner Wie 
fenpläge. Die Feldwieſen find ziemlih, bie Niederungswieſen nur 
*) Die Domäne, die Schamhorft erworben. 

**) Tiedemann war im Juli 1811 an Stelle des nach Schlefien abgegangenen 
Elaufewig Scharnhorſts Adjutant geworden. 
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zum Drittel Teil gut, die übrigen und bie Weiden in dem erbärmlich- 1811 
ften Zuftande, ber aber verbeflert werben kann. ‘Der Garten ift halb 
Küchen⸗ Halb anderer Garten, fehr gut. 

Das Gut ift fehr ſchlecht, höchſt erbärmlih adminiftriert. Sol es 
gut benußt werden, fo wirb ein höchſt tätiger, inbuftriöfer Abminiftra- 
tor dazu erfordert. Ich Tenne Tein Gut, bei welchem mehr von ber 
Behandlung und Induſtrie“) abhängt, als bei Dollſtädt. — 

Ich habe bei Alerander alles verfuht, um ihn zu bewegen, eine 
Denfion zu nehmen, er beftehet aber darauf, er bebürfe fie jest nicht. 

Geftern babe ih Shön**) in Wehlau gefprodhen. Er war in einem 
guten Geifte, aber immer noch zu leidenſchaftlich. 

Gott erhalte Euch alle gefund! Ich überſchicke für Auguft eine 
Duittung, auf bie ih das Gelb zu nehmen, um ihn zu befriedigen, 
bitte, aber ja bald; zuerft werben 4 Friedrichsd'or hinlänglich fein. In 
einer Armylift von Ende uni biefes Jahres fehe ich einen Leutnant 
ber Artillerie in Portugal meines Namens***) und einen Kornet bei 
ben Hufaren gleihen Mamenst), der noch nicht da ift. Die Sache bat 
mich viel Freude gemacht. Adien lieben Kinder 

v. Scharnhorſt. 


Morgen gehe ih nad Mühlhaufen und übermorgen nah Dollftäbt. 


(SA. R. 92. Schamherft Nr. 6.) 


301. An feine Todter. 


Dollſtädt, den 28. Auguft 1811. 


Liebe Julie, ih bin in Dollftädt geftern abend von Finfenftein wie- 
ber angelommen und gehe heute nachmittag auf einige Stunden nad 
Prökelwitz. Es ift hier eine ewige wechfelfeitige Bewegung, das für 
mich Außerft angenehm ift. Dollftädt gefällt mir von Tage zu Tage 
mehr, immer nehme ich angenehmere Seiten wahr; manches mag da⸗ 
her kommen, weil es nun fo mein Wunſch ift. Uebrigens liegt ber 
* — Tätigkeit. 
+), Mol. über die Zufammenkunft: M. Lehmann, Kneſebeck und Schön. S. 229 ff. 
und 242, | 


+, Wilhelm v. Scharnporft. 
+ Auguft v. Scharnhorſt. 
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1811 Ort au für jeden angenehm. Auch ift das Vorwerk ſehr einträglich, 
bei näherer Unterfuhung findet man wenig Land, das ſchlecht, nur un⸗ 
bedeutende Flecken, das meifte ift fehr gut oder doch mittelmäßig. ‘Die 
Feldwieſen, welhe SO Fuder Heu geben, find — dies ift foger bie 
Ausfage des Amtmanns — von feltener Güte unb weit beffer als bie 
ber Niederung, die Sorgewiefen [?] aber teils nur mittelmäßig, teils 
ſchlecht. Dem wirb aber vielleicht abgeholfen, wenigftens find große 
Projekte im Werke. Ih habe die Abfiht, noh 6 bis 700 Morgen 
Wald, welche an dem gekauften liegen, zu erftehen, zugleich mit dem 
Börfter-Etabliffement, welches 6O bis 70 Morgen Land ausmacht. Ich 
habe für diefes alles 3500 Taler gegeben. Das Holz ift ſchlecht, alles, 
was gut ift, bat man bei bas Vorwerk zum Verkauf geſetzt und ift 
alfo in meinem Beſitze. Doc ift der Boden bes anbern nicht ſchlecht, und 
ich werbe einen Teil zur Weide für die Schafe, einen Pleineren zu 
Aderlande nehmen. Auch hoffe ich das fonft nicht benderte Feld durch 
biefe Umftände zum Teil mit Futterfraute, Kartoffeln ufw. zu be- 
nugen, fo daß eine bedeutend größere Oekonomie und Aderbau, ohne 
bag mehr Vieh, Schafe ausgenommen, welche hier ſchon find, erfor- 
dert wird, wo aber denn freilih Stallfütterung nötig ift, zu welder 
bas Gut ganz ſich eignet, weil die nächſten Aeder und Wiefen fi da⸗ 
zu fhiden und Stroh und Streugras im Ueberfluß vorhanden. Der 
Magen mit Cotte gehet hier durch und bringt Leinen für Euch mit, er 
wirb in etwa 14 Tagen dort ankommen. Greulich*) behalte ich bei 
mir. 

Lebet wohl und fhreibt mir; einen Beſuch von meinem Freunde 
habe ich noch nicht erhalten; Tiedemann ift geftern nach Ruſoſchen ab- 
gegangen. Küſſe Adalbert**) in meinem Namen. 

Scharnhorſt. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 6.] 


302. An Generalv. Yord. 


Dollſtädt, den 29. Auguft 1811. 
Euer Hohwohlgeboren bebaure ih aufrihtig in Hinſicht der Ihnen 


*) Felbjäger, der Scharnhorft in ben letzten Jahren begleitete, unb ber ihn auch 
1813 biß zu feinem Tode pflegte. 
**) Adalbert Graf Dohna, Schamhorfts ältefter Enkel 
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unangenehmen Verſetzung des General v. Bülows“). Indem ih Ew. 181] 
Hohwohlgeboren verfihere, weder einen Vorſchlag noch einen Finger 
zeig, es fei Direkte oder indirekte, zu dieſer Verſetzung gegeben zu haben, 
kann ich aber auch nicht umhin zu bemerken, daß ich, wär ich in Ber⸗ 
Iin geweſen und veranlaßt worden, über bie Derfehung Bülows einen 
Vorſchlag zu tun, meiner wahrfcheinlich zu ber jegigen Verſetzung ge- 
weien wäre. Ich hätte gedacht, Sie würben noch am erflen mit Bü⸗ 
Iow fertig, und fubmittierte er fi) nicht gehörig, fo würde ihm dies 
zur Laſt fallen, fo müßte er weg. Als ih nah Pommern Fam, war 
mein Plan, eine Berföhnung zu bewirfen und dem General Blücher 
vorzufchlagen, Bülow zum Oeneralquartiermeifter bei ſich zu nehmen. 
Die Verſöhnung gelang nur halb; den andern Plan gab ich auf, weil 
die Ideen, welche ich von Bülow über den Krieg hörte, viel zu ſyſte⸗ 
matiſch waren, fi nicht zu unferer Lage ſchickten, und endlich, weil 
Bülow von Kolberg**) eine zu ſchlechte Meinung hatte. Kurz die An- 
fihten von dem General Blücher, der Geift, in dem er ſprach, ſchick⸗ 
ten ſich zu unferm jegigen, die von Bülow zu unferen ehemaligen Ver⸗ 
hältniffen nad meiner Beurteilung. Ew. Hochwohlgeboren meinen, 
Bülow hätte mit Zieten vertaufht werden können; da aber wahrſchein⸗ 
lich G. [Götzen?] für die Oberfchlefiihe Brigade in gewiſſen Fällen 
beſtimmt ift, fo Eonnte dort Bülow nicht fein. Kleift***) Hätte ich nicht 
zu Blücher geſetzt; Kleift ift ein braver und gefheuter Mann, aber 
ein Geift der ehemaligen Art: Krieg zu führen, der gewöhnlichen Mit- 
tel, der Sorm. — 

Beſſer wär es geweien, Kleift eine Infanterie⸗Brigade bei ber 
weftpreußifchen Brigade zu geben, aber man hat ihm wohl nidyt gern 
vom Brigade-Beneral zum Brigadier mahen wollent). 

*) General v. Bülow, der fpätere Bülow v. Dennewis, hatte als Brigabdier 
der Infanterie der pommerſchen Brigade mit Blücher, feinem Brigabe-General, 
in dauerndem Zwift gelebt und wurde beöhalb im Auguft 1811 als Brigabier 
der Infanterie in die Vord unterftellte weſtpreußiſche Brigade verſetzt. — NYorcks 
Schreiben an Schamhorft (KA. XI. 220 ©. 213.) ift auszugsweiſe veröffent- 
licht bei Droyſen, Yord 4. Aufl. S. 174. 

*) d. 5. von dem verſchanzten Zager von Kolberg, deflen richtige Benutzung 
und Verteidigung nad) Scharnhorftd Plänen im Kriegsfall eine der wichtigſten 
Aufgaben der pommerſchen Brigade war. 

»0) General v. Kleift, fpäter v. Nollenborf, früher vortragender Generalabjutant 
des Königs, war Brigabe-&eneral der niederichlefifchen Brigade. 


+) Der Brigade-General hatte etwa die Stellung eine Tommandierenden Ge: 
nerals, der Brigadier die eined Brigade-Kommandeurs. 
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Ich ſetze bier voraus, daß ich vertraut und offenherzig zu Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren reden darf. Glauben Sie ja nicht, daß man in Berlin 
Ihnen etwas Unangenehmes zu tun fucht, ſondern daß im Gegenteil 
das Beſtreben dahin gehet, Ihnen Ihre Berhältniffe fo angenehm als 
möglich zu machen. Aber demungeachtet treten doch Verhältniſſe ein, 
wo etwas gefhehen muß, was vielleiht nit ganz nah Ihrem 
Wunſch if. So wäre es 3. DB. nicht möglich geweien, Sie bei Beſet⸗ 
zung ber Brigaden nach Pommern zu bringen; bort war Blücher; nach 
Neiße und Frankfurt Sie zu feßen, wär unverantwortlid geweien, 
da Sie das Vertrauen hatten, in außerorbentlihen Tagen ein Korps 
felbft Fommandieren zu Fönnen, und dazu war bei ber weftpreußifchen 
Brigade Gelegenheit, aber nicht bei ben beiden anderen. Nach biefen 
Orundfägen ift verfahren und mußte fchlechterdings verfahren werben. 

Was jest die Sache mit Bülow betrifft, fo wäre es mir lieb, wenn 
Bülow außer Aktivität treten wollte, ohne den Abfchieb zu nehmen. 
Er ift fehr kränklich und Kann dies alfo umfo mehr tun. Bülow ift 
ein braver und fehr geſcheuter Mann, aber ein Bülow — Alle Bülow 
find eigen, für ihre Meinungen eingenommen und nicht fehr verträg- 
lich. Er würde auf diefe oder jene Art immer einen Plab gelegentlich 
finden, zu dem jeßigen paßt er fich nicht, bas ift wahr. 

Indem ich nun offen meine Meinung über die Angelegenheiten ber 
Verſetzung Bülows dargelegt habe, erfuche ih Sie, der Stants- und 
unferer militärifhen Ehre und vorzüglich ber Erhaltung des Königs 
wegen Ihre Meinung und DBorfäge bei dem, was zwifchen Ihnen 
und Bülow fi) ereignen Fönnte, zu ändern und nad) den Geſetzen ge- 
gen Bülow zu verfahren, fobald er ſich nicht gehörig nimmt. 

Mein Plan if, von hier ganz inkognito wegzugehen*), ſobald ich 
meine häuslichen Angelegenheiten geendigt babe. Angenehm wäre es 
mir, vorher noch das Vergnügen zu haben, Euer Hochwohlgeboren zu 
ſprechen. Ich fchlage Ihnen vor, übermorgen, als ben 31. biefes, in 
Stubm, im Amte, zufammenzulommen. Ich werde bort im Wirte 
baufe 12 Uhr mittags eintreffen. Paßt Ihnen gerade dieſe Zeit nicht, 


*) Am 10. Sept. teifte er in geheimer Sendung nad) St. Petersburg, um dem Kaifer 
Alerander Vorſchlãge für den bevorftichenden Krieg mit Frankreich zu unterbreiten 
und einen gemeinfamen preußifch-ruffifchen Operationdplan zu verabreden. Vgl. 
Preußiſch⸗ ruſſiſche Militär-Konvention vom 17. DE. 1811 bei Marten, Recueil 
des traités conclus par la Russie. VII. 24ff. 
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fo kommen Sie fpäter. Ich werde fo Iange warten, bis Sie kommen. 1811 


Mit herzlicher Verehrung der Ihrige. 
v. Scharnhorft. 


[RA XI. 220,] 


303. An feine Tohter. 


Dollſtädt, den 2. September 1811. 


Mit vieler Freude leſe ich, daß Du und Fris und das Fleine We 
fen*) gefund find; ich bin fo gefund, als ich lange nicht war; au in 
Finkenſtein ift alles geſund. 

Ich lebe in Dollſtädt ziemlich einfam, nur Greulih**) ift bei mir; 
Karl ift mit Lotte hier den 30. Auguft abgegangen und wirb ben 9., 
wie ich glaube, dort mit den brei Pferden und Friedrich ankommen. 
Geftern war hier große Gefellihaft, der Superintendent von Blu 
menau, der Sohn des Amtmanns mit feiner Frau von Heiligenwalbe, 
bie beiden fchönen, aber etwas befannten Töchter des Superintenden- 
ten, bie Tochter des Amtmanns, eine wahre Schönheit, mit zwei Nie⸗ 
cen beffelben, alle aber in nicht preußiſcher Landesfitte; indeflen fchie- 
nen doch alle einen guten Unterhalt an Hrn. Greulih feiner Konver- 
fation zu finden, die fih von der des hiefigen Schreibers Herrn Pietſch 
fehr vorteilhaft auszeichnete. Der Herr Superintendent war fo gütig, 
ſich mit mir über politiihe Angelegenheiten zu unterhalten. 

In der Loge unterfuhe ih nun alle hiefige Werhältniffe. Diefen 
Morgen habe ich die Wohnungen von 14 Hofleuten durdfrocden, wo 
ih im eigentlihen Verſtande Kindernefter fand, die zum Teil fehr 
vol junger Kinder waren, bie man für Schmus kaum recht erfennen 
fonnte. 

Diefen Nachmittag regnet es, fonft wäre ich ſchon wieder im Hole. 
Morläufig habe ih die Reparatur von ein paar Dutzend Fenſter an- 
geordnet, nad dem werde ich im Garten ein Baſſin neu einfaflen Iaf- 
fen. Es ift zwar fehr klein, aber nun einmal nicht wegzuſchaffen. Was 
ih aus bem Garten machen laſſe, weiß ich noch nicht, über das Haus, 
woran ungefähr 200 Taler gewandt werben müſſen, obgleich es auch 


*) Adalbert. Bol. ©. +18°*). 
») Bel S. 118”). 
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1811 ohne diefe recht gut zu bewohnen ift, fowie über die übrige Haushalts 
Einrichtung habe ich mich völlig determinirt. — Wenn fonft die Muf- 
fen und Franzofen nicht bazwifchen Tommen, fo foll hier ein fhöner 
Haushalt flattfinden; er ift ſchon jetzt gut, obgleich hier alles unhaus- 
hälteriſch getrieben wird. Wenn ich noch SOO Morgen Forſtland und 
das Förfter-Etabliffement bekomme, fo Tann ih ben Aderbau erwei⸗ 
tern, habe Wiefen und Weiden dazu im Weberfluß, denn in den fdhlech- 
teften Jahren werben 100 uber Heu eingeerntet. Die Einnahme ift 
vom Gute: 1) aus ber Weizenfant, bie ungefähr 500 Scheffel Ueber⸗ 
fluß oder reinen Ertrag in gewöhnlichen jahren gibt, zu Zeiten aber 
noch mehr oder weniger; 2) aus der Erbſenſaat; dies Jahr bat ber 
Amtsrat 100 Scheffel gefäet, fie tragen hier 5 bis 9 fältig, nachdem 
das jahr. — 3) Aus der Brauerei, wo bie felbft gebaute Gerfte mit 
fonfumiert wird; in diefem Punkt bin ich in Hinſicht des Ertrages noch 
ganz unmiffend. 4) Aus dem Vieh, vorzüglih Schweinen und Scha⸗ 
fen. Ih will 500 Mutterfhafe halten, davon follen alle Jahr bie 
Lämmer verkauft werben, wenn ih in Elbing Abnehmer finde. 

In anderem Vieh und in Federvieh fol hier ein Ueberfluß herr⸗ 
ſchen, kein Gut kann dazu vorteilhafter eingerichtet fein, auch für 
Gänfe, Enten, Puter, Hühner. — Alles ift auch hier in großer Quan⸗ 
tität. 

Sch rechne darauf, dab Du Tünftiges Jahr im uni herkömmſt, 
und daß wir hier eine refpeftabele Herrſchaft bilden. Den Hof und 
Garten muß ih Dir hier ablonterfeien. 

Mein Freund, weldher mit mir die Nüdreife antreten will, kömmt 
noch nicht und verlängert hier alfo meinen Aufenthalt”). 

Den 5. ober 6. gehet Alerander nah Schlobitten, ich werbe ihn 

bort befuchen, wenn es mir nod länger der Witterung wegen gefallen 
follte. Viel Freude macht es mir, daß ich wahre Hafen und 4 Lapp⸗ 
ner [?] Hühner in meinem Territorio gefunden. (Greulih bat 1 Ha⸗ 
fen und einige Hühner — heute 4 Stück — geſchoſſen.) Fiſche Tann 
man bier immer haben, auch ift noch ein zweiter Teich bei dem Vor⸗ 
werte. 
*) Scharnhorſt wartete nicht auf einen Fremd, mit dem er zurüdteifen wollte, 
fondern auf den Mittmeifter Bornftedt, der ihn zur Meife nach St. Peteröbung 
(vgl. S. 420%) abholm folte. Das Geheimnis diefer Meife zu wahren hielt fi 
Scharnhorſt auch feiner Tochter gegenüber für verpflichtet, 
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Adien, lieben Kinder. — Heute, den 3. September habe ih Feine 1812 


Zeit, weil ich viele Briefe zu fehreiben habe. 
Scharnhorſt. 


(SA. R. 92. Scharnhorſt Ih. 6.) 


304. Anden Staatskanzler v. Hardenberg. 


Berlin, den 18. Febr. 1812. 


Ew. Erzellenz lege ich hier die verabredete Kabinettsordre für den 
Feldjäger Greulich vor“) und bitte gehorſamſt, fie vollziehen zu laſſen. 

Ich wünſchte nach Preußen zu gehen, teils um die Kriegsſchule in 
Königsberg zu inſpizieren, teils auch um meine häuslichen Angelegen⸗ 
heiten in Dollſtädt zu arrangieren. Ich glaube dieſe Reiſe würde in 
mehrerer Hinſicht gut ſein; meine ehemaligen Reiſen würden dadurch 
mehr cachirt, und die verräteriſchen und neidiſchen Preußiſchen Fran⸗ 
zoſen, ſowie auch die Franzoſen ſelbſt, verlören mic aus den Augen, 
wenigftens entginge ich dadurd einer lebhaften Verfolgung. 

Das verlangte Memoir über unfere zufünftigen militärifhen Ver⸗ 
hältniffe, werden Em. Erzellenz morgen erhalten. Ueber meine perfün- 
lihen Verhältniſſe für die Zukunft bitte ih in diefem Augenblid noch 
nichts zu beftimmen. 

Sollte der Allianz⸗Traktat““) unterzeichnet fein, fo müßte ich den 
Doften des Chefs im Generalftabe niederlegen. Die Auffiht über die 
Kriegesfhulen, welche jet mit dieſem Poften verbunden find, würde 
ih aber immer behalten Fönnen. 


Scharnhorſt. 
[Sta. R. 92. Albrecht 14.) 


9) Scharnhorft Hatte Hardenberg ſchon im November 1811, bevor er die Meife 
nach Wien antrat, gebeten, für Greulich, der ihm feit dem Tilſiter Frieden in 
allen geheimen Ungelegenheiten die größten Dienfte geleiftet, eine befondere Be: 
gnadigung durch den König zu erwirken. Vgl. das Schreiben Scharnhorfts an 
Hardenberg vom 17. Nov. 1811 im 2. Bande. 

*, Trangöfifch-preußifcher Bündnisvertrag, am 24. Febr. 1812 vom General 
v. Krufemard in Paris unterfchrieben, am 5. Mär vom König ratifiziert. 
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305, An General». Yorck. 


Berlin, den 26. Februar 1812. 


Herzlich und innigft danke ich Ihnen für das Andenken, weldes Ihr 
Brief vom 18. d. mir beweifet. In einer fo beftürmten, wanfenden 
Inge, in einer ſolchen finftern Finfternis der Zukunft, wie die unfrige 
ift, Fömmt jedes Gemüt in Bewegung und wünfdt eine gegenfeitige 
Mitteilung. Ich erlaube mir indeſſen Feine Meinung über unfere po- 
litiſchen Schritte; wir unterliegen einem labyrinthiſchen Gewirre, wel- 
des die Zukunft entwideln wird, und weldes ebenfofehr ein Reſultat 
unferer befonderen Tage als anderer Umftände ift. Ich habe jest feinen 
anderen Wunſch mehr als einen ehrenvollen Tod, wenn bag Verhäng⸗ 
nis ein Unglüd für den König und den Staat herbeiführen follte. Ge- 
nehmigen Sie. ..... 


Scharnhorſt. 


[v. Seydlig, Tagebuch des Kgl. Preuß. Armeckorps unter Yorck im Felbdzuge 
von 1812. I. 44f.)] 


306. An den Staatskanzler v. Hardenberg. 


Berlin, ben 29. Febr. 1812. 


Die gegenwärtigen Derhältniffe*) führen fowohl ben Obriften 
v. Gneifenau als den Major v. Boyen und mich zu der folgenden ge 
borfamften Anfrage und Worftelung: Sind Sr. Majeftät der König 
entichloffen, bei einer nun ſchon angefangenen gewaltfamen Beſetzung 
Ihrer Staaten nicht von hier zu gehen, Ihre Staaten und Ihre 
Derfon den Franzofen, wenn fie es gewaltſam verlangen, anzuver- 
trauen und unbedingt nocd weiter, als es bereits gefchehen, hinzugeben, 
fo würde unfer Aufenthalt, da man uns für diejenigen hält, welde 
gegen die Franzofen Fabaliren, bier ferner nur nod nachteilig fein. 
Aud würde es gut fein, baß wir unfere Stelle, ih die als General. 
quartiermeifterleutnant und der Major v. Boyen bie als ‘Direktor ber 


*) Die Preußen bebrohenden franzöfifchen Truppenbemegungen, zumal die am 
28. Febr. in Berlin eingetroffene Nachricht, daß franzöfifche Truppen im preußi⸗ 
fen Teil von Pommern eingerlidt feien. 


424 


Büfte Scharnhorfts von Rauch 
Nach dem Original im Rauch⸗ Muſeum in Berlin 


1. Divifion des allgemeinen Kriegesdepartements nieberlegten. Ich bitte 1812 
Ew. Erzellenz, diefe Angelegenheit Sr. Majeftät vorzulegen und uns 

nach der Allerhöchſten Willensmeinung zu befcheiden. Mir fcheint es 
vorteilhaft zu fein, daß bie Veränderung bei allen 3 Perfonen zugleich 
befannt gemacht wird. Es würde den Franzoſen angenehm fein und 

ihre Maßregeln mildern. 

Scharnhorſt. 
[StA. R. 92. Albrecht 14.) 


307. Anden Staatskanzler v. Hardenberg. 


[Berlin, vor dem 11. März 1812.] 


Geftern babe ih mit dem Major v. Tiedemann geſprochen und 
entfernt geiagt, daß ich ihn bei Sr. Majeftät zur Beſetzung des Po- 
ften von dem Major v. Boyen“) in Vorſchlag bringen würde. Er 
ſchien ſich aber nicht zu getrauen dieſen Poften anzunehmen. 

1. Wegen feiner Gefundheit, er hat biefen Winter vom Stuben- 
arbeiten eine Art DMervenfieber gehabt. 2. Weil ihm die Arten von 
Arbeiten, welde in biefem Poſten erfordert werben, ganz fremd wären 
und er darin ſchlecht und höchſt langſam arbeiten würde und nad fei- 
nen natürlihen Anlagen nie darin einige Routine erlangen Könnte, 
auch überdies Feine einzige fremde Sprache verftänbe. 

3. Weil er nicht die Gabe des Wortrages habe, ihm nicht gegeben 
fei, fi) mit der erforderlichen Zirfomfpeftion zu benehmen und daher 
bald anftoßen würbe*”). 

Ich glaube, dab der König den älteften Thile nehmen Könnte, ich 
weiß wenigftens Feinen beflern”**). 

In Abfiht meiner Fünftigen Verhältniſſe halte ich dafür, daß be- 
flimmt würde, daß ich bie Stelle als Chef bes Generalftabes nieder- 
legte, Direktor der Kriegesfchulen bliebe, Inſpekteur ber Waffenfabri- 
fationen, ber Fabrifationen flir die Artillerie ufw. und in diefer Hin- 
*) Um 11. März 1812 erhielt Boyen unter Beförderung vom Major zum 
Oberſt den Abfchied und unbeflimmten Urlaub ind Ausland. 

**) Der wahre Grund Tiedemanns, ber kurz darauf feinen Abſchied nahm und nach 
Rußland ging, wird gewefen fein, daß er wegen des franzöfifchspreußilchen 
Bündnifles die Stelle nicht annehmen wolle. 

»9 In der Tat wurde Major v. Chile I. der Nachfolger Boyens. 
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1812 ſicht in Schlefien wohnen follte. Hält man es nötig, fo nehme man 
mir auch das Ingenieurkorps und die Inſpektion ber Feſtungen. 

Hierbei muß ih Em. Erzellen; noch benachrichtigen, daß es in Der 
Folge mit meinem militärifhen Wirkungskreiſe große Schwierigleiten 
haben wird, fo Flein er auch fein mag. Der Oberft von Hake Hat Das 
Verhältnis, in welchem ich bisher ftand*), tief empfunden, immer ge- 
trachtet fi) davon logzureißen, und mich immer fo behandelt, wie er 
mein augenblidlihes Werbältnis anfah. Erzeigten Se. Majeſtät mir 
Zutrauen, fo fommunizirte er mich alles und war offen. Glaubte er, 
ich fei ohne Einfluß, fo war er gleich anders. Sch babe daher mit ibm 
mehremale unangenehme Korrefpondenzen und Unterredungen gehabt. 
Zulegt noch, als ich hier aus Schlefien wieder zurüdgelommen war; 
und erft, als er ſah, daß Se. Majeftät der König mir nad wie vor 
gnädig war, z0g er andere Saiten auf. 

In noch einem unangenehmeren Derhältniffe ſtehe ih mit dem 
Oberſten v. Kneſebeck. Sein Benehmen in Potsdam, mit Beyme 
nicht öffenslih in Gegenwart von Rüchel““) zu fprechen und heimlich 
mit ihm zu Tonferiren, erwedte in mir fhon damals Mißtrauen. Als 
er bei meine Brigade gefeßt wurde, wollte er bei den Generalftabs- 
arbeiten mid) Teiten; wir überwarfen uns in den Arbeiten im NHildes- 
heimſchen, und ba er Unrecht hatte, mußte er ſich ſubmittiren. Er 
fagte nun allen Menfchen, ich fei Fein Mann von Kopf, nur Phull 
fei ein brauchbarer Mann für die Ausführung. Als wir in Hannover 
1805 waren und der Herzog von Braunſchweig und der Graf Schu⸗ 
Ienburg mich mit mehrerem Vertrauen als ihn behandelten, bat er um 
ben Abſchied; als hierauf wieder 1806 ber General von Rüchel nad 
Hannover kam und fehr bald anfing, zu mir mehr Vertrauen als zu 
ihm zu marfiren, erfolgten unangenehme Auftritte zwiſchen ihm und 
biefen General. Bei jeder Gelegenheit zeigte ſich nachher die gegen mich 
zurüidgebliebene Erbitterung. Auch bei feiner jegigen Sendung***) ſah 
er mid nur einmal; ich bat ihn, bei mir zu effen, ich veriprad ihn 
manche Renfeignements, er Fam aber nicht zu mir und reifete weg, 
ohne daß ich einen Brief an Schölert) mitſchicken Fonnte. In Kö- 
nigsberg follte er 1809 mit ber militärifhen Kommiſſion über unire 


) Bel S. 399f. 

**) Kneſebeck war von 1799 ab Ruchels Abdjutant. 

“+, na St. Petersburg. Bol. M. Lehmann, Kneſebeck und Schön. S. 20ff. 
+) Oberfilt. v. Schöler der Altere, Militärbevollmächtigter in St. Petersburg, 
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Konfkription ufw. konferieren; er fagte, er würde feine Meinung 1812 
geben und Fönnte fi zu Seinen Konferenzen einlaffen, dies fei ihn zu⸗ 
wider. “Jedermann hält ihn für den größten Egoiften; ich babe ihn als 
ben größten Intrigant, aber dabei als einen Mann von Beurteilung 
und Kenntnifien kennen gelernt. Ich babe von ihn und Hake in jeden 
militärifhen Verhältnis alles mögliche Unangenehme zu erwarten, und 
ich fürchte, daß fie, wenn es unvermerft geſchehen Tann, die neue Ein- 
richtung ber Armee untergraben, in ihren Grundfeſten erfhüttern und 
fie fo umlehren werben. Ich wünſche, daß dies alles Sr. Majeftät der 
König erfährt, damit Allerhöchſtdieſelben nicht hintergangen werden. 


Scharnhorſt. 
[StA. R. 92. Albrecht 14.) 


308. [An Sreunde).] 


[März 1812.] 


Verehrte Freunde, mit wehmütigem Herzen nähere ich mich Ihnen, 
um mit Ihnen zu trauern über das Schickſal der deutihen Völker. 
Nichts hält jegt den großen Gang der Weltbegebenheiten auf. Die 
Höheren ſuchen ihn gleihfam zu übereilen, und daB einzelne entgegen- 
fireben, erzeugt die Wirkung eines Felſen in einem großen Strom: 
heftige Bewegungen und Stöße, ohne daß der Strom aufgehalten 
würbe, feinem Laufe zu folgen. Unfere Regenten Kennen Feine Ruhm⸗ 
begierde; fie wurden von Schulmeiſtern und Stockkorporalen gebil- 
det; unfere Großen kennen Feine Ritterfitte, wollen bloß die Welt ge- 
nießen. Die Gefühle und ber Geift der höheren Stände bezeichnen 
eher den Sflaven als den freien, hochgeborenen Deutfchen. 

Große Veränderungen ftehen uns in Turzem bevor; ich erſuche Sie 
daher, fi nicht vom Vaterlande zu weit zu entfernen. Sch werde bies 
auch nicht tun, obgleich ich dazu von neuem eine Aufforderung erhal- 
ten habe. Wer fein Ziel aus den Augen verliert, kömmt in Gefahr 
fi) zu verirren. 

Sehen Sie Hierin, meine Freunde, Teinen Mißmut, Teine Be⸗ 
ſchwerde über einzelne; ih fehe unfere Weltereigniffe als den un- 


) Vielleicht Gneifenau und Boyen. 
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1812 abänderlihen Maturgang ber Völker an. Wer kann mit der Vor⸗ 


fehbung zürnen? 


[SM N. 92. Albrecht Nr. 6. Eigenhändiger Entwurf ohne Unterfchrift.) 


309. An Major v. Thile*). 


Breslau**), den 22. April 1812. 


In der Hoffnung, Gneifenau hier in Breslau zu finden, habe ich 
endlich mich hier vor Anker gelegt. Haben Sie die Güte, dies beiläu- 
fig dem König zu fagen, aber ganz von ungefähr. Merken Sie dann, 
daß es ihm nicht recht ift, fo fhreiben Sie mir, id werde alsdann nah 
Glatz gehen, in Neiße ift es mir zu ungefund. Ich bin in Glas, Sil- 
berberg ufw. nun geweien und denke von hier nach Kofel und Neiße 
auf einige Tage zu geben. Ich bitte Sie, mein lieber Ihile, Ihre 
etwaigen Briefe an mich hierher zu adreffieren. 

Ich beſchäftige mich mit der hiefigen Kriegsfchule, Artillerieange- 
legenbeiten und vorzüglich mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. 

Sollte jemand fagen, daß ich etwas anderes triebe, fo iſt er ein 
Verleumder und ein Schurke. Gott gebe ihnen Gefundheit, Ihr 
Freund Scharnhorft. 


[StA. R. 92. 2. ©. v. Thile. U. 16.) 


310. An Major von Tiedemann. 


Breslau, den 28. April 1812. 


Mein lieber Tiedemann, ich danke Ihnen für das Andenken, wel 
des Sie in Ihrem Briefe mir bewielen haben. So wie auch nun bie 
allgemeinen Angelegenheiten gehen mögen, ich kann Ihren Entichluß*"*) 
nicht mißbilligen, weil jeder zuerft darauf fehen muß, mit fi in Ueber⸗ 
einftimmung zu bleiben. 

*) Bl. E. 1254). | 

**) Schamhorft hatte am 26. März, zwei Tage vor dem Einmarſch Dubinots, 
mit dem 2. Korps der Großen Armee, Berlin verlafien und ſich nach Schlefien 
zurüdgezogen. 

***) den preußifchen Dienft zu verlaffen- 
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Die Beſetzung von Spandau bat mich gefchmerzt, da fie ein Miß⸗ 1812 

trauen gegen ben König manifeftiert. 
. Der Krieg gewinnt immer mehr Wahrfcheinlichkeit, obgleich ich ihn 
noch nicht gewiß halte. Ich arbeite den britten Teil meines Werkes) 
aus und werde nachher mehrere Reiſen ins Gebirge und mir interef- 
fanten Gegenden machen. 

Schreiben Sie mir, wenn Sie von Berlin abgehen, adreffieren Sie 
ben Brief an den Oberflleutnant v. Klür in Brieg. Seien Sie immer 
mein Freund, ich war Lange der Ihrige und werde es innigft und herz 
lichſt ewig bleiben. 

Scharnhorſt. 


Jahrbucher für die deutſche Armee und Marine. 24. Bb. S. 121f.) 


311. Anden Staatslanzlerv. Hardenberg. 


Breslau, den 10. Mai 1812. 


Euer Erzellenz überſchicke ich hier einen Brief““) an Se. Mojeftät 
den König und überlaffe es Hochdenenfelben, ob Sie die Uebergabe 
bei einer ſchicklichen Gelegenheit nötig finden. Ich kann nicht genug 
dag DBetragen des General v. Blücher und bes Prinzen Auguft Io- 
ben”*”). 

Obgleich ich hier den ganzen Tag am Schreibtiſch ben 3. Teil mei- 
nes Artillerie Werks ausarbeite, fo will ich dennoch bei nächſter Poft 
Em. Erzellenz eine treue Schilderung von dem, was man hier von 


*) Des Handbuchs der Artillerie. 

**) Der folgende Brief Nr. 312. 

9) Bezieht fi auf die Verleumdung Blüchers und des Prinzen durch Kalkreuth, 
die ben Prinzen Auguft veranlaßte in einer Bufammenkunft mit Kalkreuth, an 
der u. a. auch Schamhorft, General Schuler v. Senden unb Boyen teilnahmen, 
die Nichtigkeit und Lächerlichteit ber Kalkreuthſchen Berbächtigungen nachzuweiſen 
und durch Boyen in einer fchriftlichen, für den vorttagenden Generaladjutanten 
des Königs beftimmten Verhandlung über die Zufammenkunft feftlegen zu laſſen. 
Scharnhorſt, dem Boyen die Verhandlung vor der Abfendung an Thile vorge: 
legt Hatte, fanbte fie zurüd mit den Worten: „Hier, lieber Boyen, erhalten Sie 
die Abſchrift, die Sache muß heute weg, es ift Dienstag nachmittag 3 Uhr.“ 
Erinnerungen aus bem Leben woyens. Hrög. v. Nippold. II. 189ff. und sis. 
Leipzig 1889, 
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1812 unferer inneren Angelegenheit fpriht und urteilt, als ein Zeichen mei- 
ner Aufmerkfamfeit auf alles, was den Staat angehet, vorlegen. 
indem ich mich Ihrer fernern Gnade und Proteltion empfehle, bin 
ich mit der innigften Verehrung 
Ew. Erzellen; 
gehorfamfter 


v. Scharnhorft. 
[StA. R. 92. Albrecht 14.) 


312. Anden König. 


Breslau, den 10. Mai 1812. 


Ew. Majeftät muß ich mit einer mir perfönlich angehenden unter- 
tänigften Darftellung einige unangenehme Augenblide machen, fo fehr 
mich dies auch ſchmerzt. 

Der Feldmarſchall Graf v. Kalkreuch*) feßt feine Derleumbungen 
fort und bringt unter ben gegenwärtigen Umftänben mehrere Indi⸗ 
viduen in Gefahr, ihre perſönliche Freiheit zu verlieren. Was er che 
mals zu dem Prinz Biron und andern geſagt hat, ift Ew. Majeſtät 
befannt. Nachher hat er in einer filbernen Kette**), an welder ich 
meine Uhr trage, das Zeichen eines SSnfurrektionsordens gegen Ew. 
Majeftät und unfere Regierung zu fehen vorgegeben und das 
brandenburgifhe Hufaren-Regiment, um ber Sade mehr Publizitär 
zu geben, nad) derfelben vifitiren Iaffen; dabei fpricht er beftändig vom 
QTugendbunde und noch vor wenigen Tagen von Preußifhen Inſur⸗ 
genten im nnern***). Er hat es fehr bequem gefunden, eine Menge 
Perſonen dadurch benunziren zu können, daß er lächerliche Orden ihnen 
andihtet Denn er Fann unmöglih an ſolche Tindifhe Angaben 


*) Kallreuth Hatte, ald General v. Grawert im Frühjahr 1812 zum preuß. 
Feldkorps abging, interimiftifh dad Generalgouvernement in Schlefien erhalten. 
+), Vgl. Vor hundert Jahren. Erinnerungen ber Gräfin Sophie Schwerin geb. 
Dönhoff. Zufammengeftellt von Amalie v. Romberg. Berlin 1910. J. U. Star 
gardt. S. 286f. und Erinnerungen Boyens I. 345. 

***) Kaltreuth Hatte verſchiedentlich nach Berlin gefchrieben, „daß ſich in Scheit: 
nig“ ſd. h. um Blücher, der dort wohnte) „ein Werein fammle, der die fhäf: 
lichſten Abfichten gegen den Thron und die beftchende Ordnung hege“. Erinne: 
rungen aus bem Leben Boyens. Hesg. v. Nippold. U. ©. 190. Leipzig 1889, 
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glauben; die Erfahrung bat ihm die Falſchheit dee Sache hundertmal 1812 
gezeigt. Da aber bie Franzofen an dergleichen glauben, fo ift Fein bef- 
feres Mittel fi ihnen gefällig zu machen, als in biefen Ton einzu- 
flimmen und alle verhaßten Individuen in die Kategorie irgend eines 
fignirten [fingierten?] Ordens zu feßen und fo fie ber DBerfolgung 
Preis zu geben und babei ein allgemeines Mißtrauen gegen König, 
Volk und Megierung zu erzeugen und zu unterhalten. Daher ſprach 
er, ale er nah Paris ging, mehr vom Tugendbunde als jemals. Zu- 
gleich ſucht er ſich dadurch bei Ew. Majeftät das Anfehen zu geben, 
als firebte er für den Thron, deffen Achtung Fein Individuum mehr 
als er im Innern durch die Herabwürbigung der Regierung und aus 
wärts durch die Erregung bes Mißtrauens untergräbt. 

Ich ftehe mit niemand über politifche oder heimliche Ordensangele⸗ 
genheiten in Korrefpondenz. Außer Dienftbriefen habe ich, feit ih von 
Berlin abgereifet bin, nur von dem Major v. Tiedemann und Schö- 
ler ein freundfchaftlihes Schreiben erhalten. Ich bin hier zu niemand, 
aud nicht einmal in die Reſſource, gegangen”). Bei den General 
v. Blücher habe ich in einer großen Gefellihaft gegeflen, ich habe we- 
ber in diefer, noch als ich ihn fonft ein paarmal ſah, eine unpaſſende 
Aeußerung von ihm gehört. In einer Kleinen Tifchgefellihaft brachte 
er bie ſchickliche Geſundheit, König und Vaterland, und fonft 
feine aus. 

Ich babe mich verpflichtet gehalten, die Lage dieſer Sache, foweit 
meine Kenntniſſe reichen, treu darzuftellen, denn ich möchte nicht gern 
vor Ew. Könige. Majeſtät anders als ein danfbarer und bis in ben 
Tod ehrfurchtsvoll ergebener ‘Diener daftehen, der fih nur auf ben 
Tall ein anderes Unterfommen refervirt hat, wenn er, im Innern 
verfolgt, gezwungen wird, feinen König, für welden er zu fterben be- 
reit ift, zu verlaflen. 

v. Scharnhorft. 

[SI A. R. 92. Albrecht 14.) 


313. An Major v Thile. 


Breslau, den 15. Mat 1812. 


Mein lieber Thile! Endlich habe ich vorgeftern zwei ältere Briefe 


) „Scharnhorſt lebte eigentlih am zurüdgezogenften.” Erinnerungen aus dem 
Leben Boyens. Hrög. v. Nippold. II. S. 189. Leipzig 1889, 


431 


1812 und geftern einen neueren Brief vom 9. Mai von Ihnen erhalten. 
Herzlihen Dank für beide. Sie erzeigen mir eine große Gefälligfeit, 
wenn Sie mid von allem, was in der Armee verfügt wird, benach⸗ 
richtigen. Taffen Sie aber dies burd einen andern fchreiben, eigenes 
Schreiben raubt zu viel Zeit. Wir haben hier der Himmel weiß weldhe 
beiondere Nachrichten faft alle Tage, ich hör aber nie auf diefelben. 
Das wir halb Mertriebenen hier es uns nicht mehr gefallen Iafien 
wollen, daß der Feldmarſchall Kalkreuth unfluges Zeug redet und hier 
jeben der Tanbesverräterei verbädhtig macht, daß er fagt, die preußi- 
ſchen Inſurgenten hätten die Sranzofen ins Land gezogen und wäre 
bierbhergeflüchtet und d. gl., wirb uns wohl niemand verbenlen”). 
Mag er immer heimlih Land und Leute anſchwärzen und verraten, 
Ööffentlih Tann man es doch nicht bulden. Geftern bat er mich zu 
Tiſche geladen. Sch gehe hin, obgleich er ſchon mehrere große Diners 
gegeben, zu denen ich nicht geladen war. Was tut er aber, er führt ben 
General Kleift und Schöler zu Tiſch, fett fie rechts und links feiner 
hohen Perfon, obgleich ich alter General war. Sole Erbärmlichkei- 
ten find mir gleichgültig, allein auf eine förmliche Art verleumbet zu 
werben, das kann Fein rechtlicher Mann zugeben, und ich habe daher 
erflärt, es verftehet fi) mit allen den Formen, welche die Verhält⸗ 
niffe im ftrengften Sinn mir erlauben, auf eine außerorbent- 
lihe Art, fobald ich das geringfte höre, dDiejenigen Maß- 
vegeln zu ergreifen, die jeden zu Gebote eben, 
und e8 bleibt aud Fein anderes Mittel übrig. 

Der Himmel erhalte Ihre Gefundheit. Ihr Sie herzlich liebender 
Sreund 


(SA. R. 92. 2. ©. v. Thile U. 16.) 


v. Scharnhorſt. 


314. An [Minifter Grafv.d. Gols). 


[Nah dem 15. Mai 1812.] 
Hochgeborner Herr Reichsgraf, 
Gnädigfter Herr Staats» und Kabinettsminifter! 


Em. Erzellenz erfuhe ich untertänigft um einen Paß für mich und 
meinen Bedienten zu der Bereifung ber Schlachtfelder in den Kaifer- 


*) Bol. Briefe Nr. 311 und 312. 
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lich Königlichen Staaten. Ich arbeite an einem Werke über die 1812 
Kriegskunſt“), welches mich zu diefer Meife veranlaßt, und in welder 
Hinfiht ih aud von Sr. Moajeftät dem Könige die Erlaubnis zu die- 

fer Reife erhalten habe**). Ew. Erzellenz würden mir eine große 
Gnade erzeigen, wenn Sie mir dieſen Paß bald nah Glatz zufenden 
wollten. 


[RA Berz. 12. Nr. 65, Eigenhänbiger Entwurf ohne Datum und Unterfchrift. 


315. An Major v. Thile 


Breslau, den 17. Mai 1812. 


Licher Thile, endlich erhalte ich Ihre beiden älteren Briefe und 
auch den von 9. diefes zugleih. Die erftern waren zwiſchen Neiße, 
Frankenſtein und Glas 14 Tage auf Meifen geweien. Herzlichen 
Dank für die mir aufgeopferte Zeit. Sie find damit zu freigebig ge 
weien, in der Folge fhreiben Sie mir nur einige Zeilen. Ich arbeite 
unaufhörlid an meinem Artilleriewerke, fahre alle Nachmittage mit 
meiner Tochter [und] dem Schwiegerfohn aus; fehe niemand als un- 
fern Freund Boyen und den Prinzen Auguft, wenn er mich zu Tiſch 
bittet, was denn freilich oft kömmt. &o lebt ſich denn ganz gut, wenn 
es nur ruhig fortgehen Kann. Ich denke im Juni cu. nach Kudowa zu 
gehen und dort das Bad zu gebrauchen und dann in Deftreichfchen, be- 
fonders Böhmen, einige Schlachtfelder zu befehen, wenn ich dazu die 
Erlaubnis erhalte. Man fagt hier, es würde in Böhmen und Mähren 
viel geworben und gerüftet. Ich weiß nicht, ob es wahr ift. Sie kön⸗ 
nen nicht glauben, welche fonderbaren Gerüchte bier in Umlauf find. 
Ich habe hier den General Kleift gefproden und mich gewiflermaßen 
mit ihm ausgefühnt. Daß Tiedemann und Elaufewig abgegangen”**), 
ift ein großer Verluſt. Sie verſprachen für die Zukunft viel. Ich fuche 


*) Dieb Werk ift nicht vollendet worden, doch find vielleicht Bruchftüde erhalten. 
Bol. Klippel III. 624ff. und Lehmann, Schamhorft II. 456°, 

» Schuh vom 9. Mai, genehmigt buch U. 8. D. vom 15. Mai 1812. 
(Klippel II. 623.) Bel. die Anmerkung zu biefem Schreiben am Schluß 
dieſes Bandes. 

Beide gingen nach Rußland. 
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1812 mein Gemüt zu beruhigen und in Singebung, fo weit ih für nüglidh 
halte, Erſatz zu finden. 
Leben Sie wohl, ewig Ihr Freund 
v. Scharnhorſt. 


(SA. R. 92. 2.©. v. Thile. U. 16.) 


316. Au Major v. Nottenburg"). 
[Mai 1812.] 


Lieber Rothenburg, herzlihen Dank für das Andenken an mich; ich 
habe in allem 3 Kleine Briefe von Ihnen erhalten. Ich billige alles 
in höchſtem Grade, Sie haben fo gehandelt, wie Sie mußten. Ihre 
Lage ift unangenehm”*). Sie werden aber fhon Mittel finden durch⸗ 
zulommen. Wer Kann es allen recht machen? Der Oberft v. [Bieten] 
ift fehe über das Avancement von Brauditih”*") aufgebradt und hat 
an ben König gefihrieben. Grüßen Sie Dumoulin. Briefe an mich 
bitte ih an den Geheimen Selretär George in Berlin zu ſchicken. 
Der Himmel erhalte Sie gefund. Ihr Freund 

Scharnhorft. 


Ich gehe nah Cudowa mit meiner Tochter. 


[RU. Berr 12 Nr. 57. Abfchrift-) 


317. An Major». Schölerf). 


Breslau, 17. Juni 1812. 


Lieber Schöler, ich gebe morgen von bier nad Cudowa, von dort 
befuhe ih Schlachtfelder in Böhmen, ich werde jedoch nicht Leicht 
über 8 bis 10 Tage in eins fort von Cudowa abweiend fein, id werbe 
die Einrichtung treffen, daß meine Briefe mir fiher zukommen ober 


Vielfach auch „Rothenburg“ gefchrieben, 2. Kommanbant von Kolberg, 1813 
Generalftabschef bei Tauenpien. 

**) Bezicht ſich vermutlich darauf, daß Oberſt v. Borſtell Gouverneur und 
1. Kommandant von Kolberg geworden war. 

”. v. Brauchitfch, Chef der Genbarmerie, war General geworben. 

+) Direktor der 3. Div. des allgem. Kriegsbepart- 
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in Eubowa fo lange liegen bleiben, bis ih zurüdfomme, Braun”) 1812 
hatte den Brief an mic fehr ſorgſam beftellt. Leben Sie wohl. Ihr 
Freund 
Scharnhorſt. 
[rau Oberſtleutnant Jähns in Berlin.) 


318. An Majorv. Thile. 


Glas, den 2. Juli 1812. 


Ich danke Ihnen, mein lieber Thile, für die Güte, welche Sie ge 
habt haben, mich mit den militäriſchen Vorgängen hiſtoriſch befannt 
zu machen. Sie verbinden mid dur dieſe Notizen unendlih, und 
niemand kann Ihnen dafür dankbarer als ich fein. Ich bedaure, daß 
Sie auch fhon anfangen, die Folgen ber vielen fienden und anftren- 
genden Arbeiten zu fühlen. So manderlei Umftände auf mein Ge⸗ 
müt gewirkt haben, fo bin ich dennoch gefund. Mir gehet es wie ben 
hypochondriſchen Leuten, ohne Hypochonder zu fein. Oft bin ich eine 
Zeit in fhriftftellerifhen Arbeiten glüdlih. Dann kömmt ein äußerer 
Anftoß, der mein Gemüt fo erfhüttert, daB eine Zeit dazu gehört, ehe 
es wieder in Ruhe kömmt. Ich babe auf der Welt alles verfucht, ich 
glaube, fo recht glüdlih Tann man auch in befferen Zeiten nicht fein. 
Dies tröftet mich oft eine Zeitlang, aber nur eine Zeitlang. 
Die innere gemütlihe Freundſchaft füllt, wenn man zu Jahren 
kömmt, nicht ganz das Herz mehr aus. Die Liebe, ih ſchäme mich 
nicht, es Ihnen zu geftehen, Tann mich noch aufs Innerſte erſchüt⸗ 
teen*”), aber auch fie hat von frühefter Jugend an, mich immer durch 
zu tiefe Eindrüde verwundet, immer forderte ich zu viel und leiftete 
mein Alter, was ich forderte, fo wurde ich ängftlih und das hohe In⸗ 
terefle verlor ih — 

Gott gebe Ihnen und uns allen Gemütsruhe. Ihr Freund 


Scharnhorſt. 
[StA. R. 92. 2. G. v. Thile. U. 16.) 
*) Bel. ©. 372°). 
*) Ein Widerllang ber tiefen Neigung, die Schamhorft in jenen Tagen für 


ein Btirgermäbchen, Friederite Henfel, gefaßt hatte. Vgl. Lehmann, Scharnhorft 
I. 460. 628. 631. 633. 
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319. An Major v. Thile 


Glas, den 2. Juli 1812. 


Sie fragen mich freundſchaftlich, inwieweit ich Anteil an der In⸗ 
fpeftion der außer Schlefien befindlihen Seftungen habe. Meine Ant- 
wort ift: alle auf die Beſetzung mit Truppen, bie Verteidigung und 
die DVerhältnifie der Befehlshaber in denfelben Bezug babenden Ge- 
genftänbe Fönnen auf Keine Art meinen Geſchäftskreis berühren. Alle 
anderen Anordnungen (als: Reparatur der Werke, Anlegung neuer, 
Derforgung mit Kriegs und Lebensbebürfnifie), alle Befehle, welche 
nicht von außen ober ben mobilen Korps kommen, gehen mir aller- 
bings an. Und aus welchen Grunde follte hierin ein ander Derhält- 
nis eintreten? Ich bin ja in Dienſt, in völliger Autorität meiner 
Stelle. — Mod mehr, meine ältere und allein dem General von Hafe 
befannten Derhältniffe find nicht einmal aufgehoben‘). Ich erfläre 
aber hier feierlich, daß ich fie als aufgehoben anche. So ftehet bie 
Sache. Sol ih aber nur, von Dienftverhältnifien abftrabiert, Ihnen 
als Freund reden, fo fage ich Ihnen offen, daß es mir lieh ift, wenn 
mir nichts befannt gemacht wird, wenn ich mit nichts zu tun habe als 
ba, wo ber König von mir ein Gutachten forbert, weldhes als ein Zei- 
hen bes allerhöchſten Zutrauens immer für mich einen großen Wert 
bat. Herzlich) und innigft Ihr Freund 

Scharnhorſt. 

[Sta. R. 92. 2.6. v. Thile. U. 16.) 


320. Anden König. 


Breslau, den 20. Juli 1812. 


Ew. Königl. Majeftät erlauben mir guädigft, hier meine perfön- 
lichen Verhältniſſe mit der Offenheit alleruntertänigft aufftellen zu 
bürfen, welche mir die Pfliht und die innigften Gefühle der Dank⸗ 
barkeit auferlegen. 

Em. Könige. Majeſtät baben mich mit großem Zutrauen zu be- 
ehren gerubet und mich in meinen Fleinen ökonomiſchen Verhältniſſen 
) Scharnhorſt wußte demnach nicht, daß ber König bie Vereinbarung zwiſchen 
Scharnhorſt und Hake am 26. April 1812 aufgehoben Hatte. Vgl. S. 100. 
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befonderer hoher Gnade angebeiben laſſen. Diefe gnäbdigften Geſin⸗ 1812 


nungen haben mid in den Stand gefekt, allen Unannehmlichkeiten, 
welde bie politifche Tage herbeiführt, zu troßen. 

Dun aber sritt ein ander Fall ein: Der Krieg ift ausgebrochen, 
ich bin bier ohne alle Beichäftigung, welche auf irgend eine Art Mugen 
haben könnte. Es ift mir unmöglich, die Gefühle des Strebens für 
Em. Majeſtät Wohl und [das] Vaterland abzulegen und während 
des Krieges, der nun angefangen, in der legten Periode meines Le 
bens einer andern Empfindung Raum zu laſſen als ber, welche mir 
zur Natur geworben ift, und welche mit der Ehre in fo inniger Ueber⸗ 
einftimmung fteht, baß beide nicht zu trennen find. 

Ich glaube daher Ew. Majeftät alleruntertänigft bitten zu dürfen, 
mir Aufträge zu geben, für Ew. Majeftät Intereſſe im Auslande zu 
wirken, ba, wo ich einiges perſönliches Zutrauen hoffen barf, ober 
mir, wenn ber Krieg fortdauern follte, meine Entlaffung gnädigft zu 
bewilligen. Ich würde dann das fefte Land verlaffen, aber dennoch 
entfernt, fo weit id es im Stande bin, darin meine Zufriebenheit ſu⸗ 
hen, für das Wohl Ew. Majeftät in einem untergeordneten Kreife 
fireben zu können und in dem Augenblid, wo ich für dasſelbe unmit- 
telbar wirkſam fein Tönnte, Fein ander Glück Eennen, als das, für 
Ew. Majeſtät zu leben oder zu fterben. 

In tieffter Ehrfurcht 
Ew. Majeſtät 
alferuntertänigfter ‘Diener 
v. Scharnhorſt“). 
[Sta. R. 92. Albrecht 6.] 


321. An den Reichsfreiherrn vom Stein. 


Breslau, den 1. Auguſt 1812. 

Eurer Erzellenz lege ich hier meine innigfte und dankbare Ver⸗ 
ehrung nieder. Ich füge biefer nichts hinzu; ber Dberft von Boyen“) 
wird Ihnen alles fagen, was ich außer biefer Gelegenheit noch zu fa 
) Scharnhorft hat dies Schreiben nicht dem König felber zugehen Laflen, er 
fandte es vielmehr zunächſt an Hardenberg, der ed aber dem König nicht über: 
teichte, fondern feine Zuſammenkunft mit Scharnhorſt in Glatz (Mitte Augufl) 
dazu benußte, dDiefem feine Abficht auszureden. Vgl. Lehmann, Schamhorft II. 460f. 
**) Boyen ging im Yuguft mit Graf Friedrih Dohna durch Ofterreih nach 
Rußland. 


v 
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1812 gen hätte, auch wirb er mir bas fhreiben, was Sie mir wiſſen Iaffems 
mödrten. In tieffter Verehrung Eurer Erzellenz geborfamfter Diener 
v. Scharnhorſt. 
(Verb, Stein III. 134f.] 


322. An General». Yord. 


[Mitte Auguft 1812.) 

As Sie zum zweiten Befehlshaber‘) bei dem [Feld? Korps er- 
nannt wurben, hoffte ih, daß dadurch unſere Würde gegen unfere 
Alliierten behauptet werben würde und unfere Truppen den Krieg 
lernen und fib Achtung in bdemfelben erwerben follten. Eine 
Verkettung von Umftänden ſcheint mir zu beweifen, daß ih dieſe 
Hoffnung zu voreilig gefaßt habe. Sie detaſchiert und die Untätigfeit 
ber Ruſſen wird dem General v. Grawert geftatten, nad feiner Art 
zu manövrieren, und wir werden in der Kriegesfunft auf dem Fled 
ftehen bleiben, auf dem wir vorher waren. 

Die Nuffen werden übrigens bald bezwungen werden, weil fie fid 
nicht ihrer eigentümlichen Hülfsmittel**) zu bedienen wiffen, nichts 
von ber Führung ber Armeen verftehen und foweit darin zurüd find, 
baß fie diefe nicht fo bald erlernen können. Ich babe beſchloſſen, mein 
Vaterland nicht zu verlaflen und mit demfelben das ungewiſſe Schick⸗ 
fal zu teilen — dies find meine Bekenntniſſe, welche ich als einen Be⸗ 
weis meiner unbegrenzten Derehrung ihnen barlege und mit ber in- 
nigften Herzlichkeit ich [mich] Ihrer Freundfhaft empfehle. 


[RK Verz. 12. Nr. 65. Eigenhändiger Entwurf ohne Unterfehrift.] 


323. An Profeſſor Stüsger. 


Tranfenftein, den 26. September 1812. 
Mein Tieber Stüger, wie geht es Ihnen? Ich Iebe wie die Noma⸗ 


*), Sum Befehlshaber des preußifchen Feldkorps war auf Napoleons Wunſch 
ber franzöfifch gefinnte General v. Grawert ernannt worden. Man flicdhtete 
jedoch in Paris, wie ber preuß. Gefandte berichtete, Daß er ben Miühfeligkeiten 
bed Krieges nicht mehr gewachſen fei- Dieb benugte Scharnhorft, um den König 
vorzufhlagen, dem Korps in Por einen zweiten Befehlshaber zu geben. 

**) Gemeint ift die Ausnupung der ungeheuren Ausbehnung bes ruflifchen Meiches, 
an ber Napoleon fcheitern milſſe. „Dieſe Idee war namentlih von Scharnhorft 
zur Sprache gebracht worben”, berichtet Clauſewit, Hinterlafiene Werke VII, 28. 
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den, ih baue mid bald hier, bald da an, ziehe dann weiter, wenn 1812 
Jahreszeit oder andere Umftände dazu Deranlaffung geben. Anfangs 
war ich eine Eurze Zeit in Liegnig, barauf in Frankenſtein, endlid im 
Breslau und Cudowa, an jedem Orte beinahe zwei Monate; vor dem 
legten Orte auf der Rückreiſe bin ich in Frankenſtein an heftigen Zahn- 
ſchmerzen Tiegen geblieben, aber feit geftern auf der Herftellung. Ich 
bin meinen Örundfägen getreu geblieben, habe mid in allem gefügt 
und erwarte ruhig der Zukunft. Mie habe ih mid auf innere Verbin⸗ 
dungen eingelaffen, wovon man fo viel ſchwatzt; äußerlih bin ich paf- 
fiv erfhienen, damit ih, wenn ich vertrieben würde, einen Ort fände, 
wo man mich aufnähme. Das ift meine Tage. Ich babe ben britten 
Band meines Artilleriewerkes ausgearbeitet, er beftehet aus zwei Ab- 
ſchnitten; der erfte handelt die Bedienung des Geſchützes und bie 
Uebung ber Artillerie überhaupt ab, der zweite die Wirkung bes Ge- 
fhüßes. Wer für die Anfichten unferer Zeit ift, wird viel Anftößiges 
darin finden. Ein Schatz von Verſuchen wird biefen Teil meines 
Werks, folange die Artillerie nicht eine ganz andere Form befömmt, 
ben Fünftigen Artilleriegelehrten wert machen. Der vierte Teil”) enthält 
ben Gebraud der Artillerie im Felde und ift zum Teil auch ſchon fertig. 

Da haben Sie nun einen Bericht von meinem Leben und Wehen, 
dem ich noch hinzufüge, daß mein Schwiegerfohn in Wiern**) ift und 
meine Tochter vor zwei Tagen von bier nad Preußen zu ihrer 
Schwiegermutter abgegangen if. 

Lafien Sie, mein verehrter Freund, die Schmidten kommen, fra» 
gen Sie, was meine Male***) machte? Sch ſchicke hier einen Frieb- 
richsd'or für fie. Oft habe ich mit vieler Nührung an dies Kind gedacht. 

Ich bin jetzt ganz ifoliert, bloß zwifchen Fremden, felbft mein treuer 
Greulich ift mit meiner Tochter nach Preußen. 

Rühl) hat fi dem König zum Lehrer bei der Kriegefchule ange- 


*) Gemeint ift der nicht vollendete vierte Band, von dem Bruchſtücke in Scharn- 
horſts Nachlaß vorhanden find. 

* Son wahrſcheinlich Wien heißen. 

”) ‚Die Schmibten” wirb auch fonft in Briefen Scharnhorſts und feiner 
Tochter erwähnt, und zwar ald in großer Not lebend, doch war nicht zu er: 
mitteln, wer fie war. „Male“ ift vermutlich ihr Kind. 

+) Bel. ©. 407°). Hauptmann Mühle v. Lilienftern wurde in der Tat ale Lehrer 
angeftellt. Sulegt war er Generalinfpekteur bed Erziehungs: und Bildungsweſend. 
Er veranftaltete auf Scharnhorſts Anregung eine neue Ausgabe von deſſen mi: 
litãriſchem Taſchenbuch, die 1817—18 unter dem Titel „Handbuch für ben 
Offizier zur Belehrung im Frieden und zum Gebraud im Felde” erfchien. 
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1812 boten; ich bin gefragt worden, ob er dazu paßte; ich habe die Trage be- 
jabend beantwortet. Wir werden ihn alfo befommen und ic frage Sie, 
ob man ihn nicht in der Folge in die Studienkommiſſion aufnehmen 
könnte? Alles dies unter ums. 

Gibt es in der militärifchen Literatur etwas Meues? Mir ift nichts 
vorgelommen. Die Wiener militärifhe Zeitfhrift iſt mir zugekommen, 
fie ift ſehr gut. 

Was macht Beyme? Aud er ift ein verfegter Baum. Er hat viel 
Glück, im Sinn gemeiner Leute das Wort genommen, viel Unglüd 
im Sinn, wie Menfchen von fiherem Gefühl und Beyme es nimmt. 

Shreiben Sie mir, wie es mit Ihrer Gefunbheit fiehet, ob Sie 
zufrieden mit Ihren Verhältniſſen find. Kann ich etwas in ben Schul. 
verhältniffen zum beften tun, fo bin ich bereit dazu. Adreffieren Sie 
Ihre Briefe nach Breslau, ich werbe fie von bort erhalten, wenn ich 
anderswo fein follte, oder geben Sie fie an Schöler. 

Sein Sie meiner innigften Freundfchaft verfihert, fo Lange ich lebe; 
niemanden Könnte ich mich mit dem unbedingten Zutrauen in bie Arme 
werfen, weldes ich von jeher zu Ihnen hatte. Ihr Freund 

v. Scharnhorſt. 


[Entnommen dem Militär-Wochenblatt, Jahrgang 1907, S. 3263 ff. Ver: 
lag E. ©. Mittler u. Sohn, Königl. Hofbuchhanblung, Berlin.) 


324, An feine Tohter. 


Oppeln, den 1. Movember 1812. 


Meine Liebe Julchen. Ich babe Deinen ‘Brief, der mir fo viel 
Freude gemacht bat, erft geftern abend hier erhalten. Ich kam von 
Gleiwitz. Ich bin mit dem Berghauptmann Gerhard feit drei Wochen 
in ben dortigen Gegenden geweſen, um eine neue Anlage für die Fabri⸗ 
kation der Gewehrläufe, Bajonette und Ladeftöde zu veranftalten. Das 
ſchwediſche Eifen wird zu teuer und unfere Hüttenfabriten haben kei⸗ 
nen Abfag; niemand hat Geld. Selbſt das "Blei ift gefallen, und auf 
die Fabrikate, welche nad Defterreich ausgingen, ift eine Abgabe von 
50 Prozent von öfterreihifcher Seite gelegt. Auf dem Wollmarkt ift 
nicht viel verkauft, überall klagt man. 

Ich war fehr wegen Deiner Gefundheit beforgt, da Du wahrſchein⸗ 
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lich auf ber Meife ſchlecht gegeflen und getrunfen haft. Daß Du ben 1812 
Morgen matt bift, ift eine Folge ſchwacher Merven. Du mußt wenig 
Gemüſe, viel Fleiſch eſſen und die freie Luft genießen. Seit drei Wo- 

chen habe ih auf meiner Meife nur einen guten Tag gehabt, die andern 

hat es geregnet, die Gewäfler find ausgetreten. Die Ober ſtehet feit ge- 
ftern 9 Fuß über den orbinären Waflerftand. 

Ich habe von Dollftädt von dem Verwalter Briefe und auch einen 
von dem Grafen Touis*); ic kann diefen Morgen alle dieſe nicht be- 
antworten. Danke Du dem legteren vorläufig für feine unabläffige 
Güte und Freundfchaft. 

Auch hier find von neuem Lieferungen ausgefchrieben; die Landſtände 
Iaffen die zu Tiefernden Pferde von Juden auflaufen und liefern, weil 
diefe befier durchzukommen wiffen. Sie bezahlen den Juden ungeheuere 
Preife, au find die Pferde hier fehr teuer und der Eiden*”) waren 
angefehene Gebote geſchehen, als ich von Breslau abreifete. 

Mit meiner Gefundheit gehet es fehr gut; aud habe ich nod immer 
meine Befoldung in barem Gelbe erhalten, fo wie alle hiefige Truppen. 
Bon unferen Truppen find in der legten Affäre bei Mitau 6 Offiziere 
geblieben, 2 gefangen und 30 bleffirt; es ift darunter Fein Bekannter 
von uns. Geftern begegneten wir brei Wagen mit prächtigen Pferden, 
ich redete fie an; es waren Juden aus Jaſſyh, die Briefe erhalten hat⸗ 
ten, dab die Türken die Moldau und Wallachei befegten; fie kamen von 
Leipzig. 

Ich muß zum Schluß eilen. Ich billige fehr gern den Plan, ben ber 
Graf Louis mit der Wermögensfteuer heat, und will, wenn das Gelb 
fehlt, Re von hier bezahlen; bisher habe ich nichts bezahle. Ich wünfche 
nur mit den Angaben des Wertes nichts zu tun zu haben. Bon 
Karin***) kann ich dies nit [glauben], was Du fchreibft; ich werde 
ihn inbeflen nun wieber nehmen, er ift bei Henry Bedienter, wie mir 
ber alte Georget) ſchreibt. 


) Dohna, älterer Bruder von Graf Friedrich, fpielte 1813 eine wichtige Rolle 
bei der Entftehung ber oſtpreußiſchen Landwehr, fiel 1814. 

**, Gattin bed Major v. Eide vom 2. Schlef. Huſ.Regt. der damals Kom: 
manbeur des mobilen Huf. Megts. Ver. 3 war. 

» wohl berfelbe Diener, von dem die Gräfin Dohna am 11. Dez 1812 an 
ihren Water fchreibt, daß fie doch vermute, er habe fie beftohlen. 

+) Vermutlich Scharnhorſts Sekretär im allgem. Kriegsdepart. 
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1812 


Hat der Doktor verordnet, daß der gutmütige Abdelbert gebadet wer⸗ 
ben foll? Sei ja im Winter mit dem Baden vorſichtig. 
Dein Did ewig und innigft Tiebenber Vater 
v. Scharnhor ſt. 


Bezeuge allen meine herzlichſte Verehrung. 
(SA. R. 92. Scharnhorſt Nr. 6.) 


325. An Majorv. Thile. 


Breslau, ben 9. Nov. 1812. 


Mein lieber Thile, ich ſchicke hier das befohlene Gutachten über die 
Iafettenerfindung des Oberften Roedlich“). Er glaubt, daß feine Er- 
findungen verworfen werben, weil er ein Fremder iſt. Daher möchte 
in jedem Fall ein Verſuch im Großen nicht am unredhten Orte fein, 
obgleich ih mich von demfelben nicht viel verfpredhe. Ueberdies bat 
keine Macht Gelb genug, bei den Feſtungslafetten, wegen ihrer großen 
Anzahl, die weitläuftige Mafchinerie, welche bier vorgefhlagen ift, 
machen zu laſſen. Auch kann ein Geſpann Pferde in ber Belagerung 
fie reichlich erfeßen. 

Die 2te Einlage hat mir ein alter Artillerielamerade gegeben, es 
ift ein guter, aber fehe ordinärer Menſch, für den ich alfo mich nicht 
befonders verwenden Tann. 

Ich bin feit einigen Tagen von meiner Bergwerksreiſe““) zurüd, 
ih werde nädftens einige Vorſchläge von neuen Anlagen in &e- 
*) Roedlich, früher öfterr. Generalftabsoffisier, 1805 von preußifcher Seite mit 
der Leitung des geplanten Bollsaufitandes im fränkiſchen Kreife betraut, fanb 
nach feiner Übernahme in preuß. Dienfte im Auguſt 1807 als Oberſtlt. von 
der Urmee bei ben Arbeiten ber Milit.-Reorganiſationskommiſſion unb geheimen 
Sendungen Verwendung (vgl. Perk, Stein II. 205), war ein vielfeitiger Schrift: 
ſteller und fruchtbarer Erfinder von allerlei techniſchen Einrichtungen und Ma: 
ſchinen. Scharnhorſt ftellte ihm (aus nicht näher bekannter Urſache) folgendes 
Zeugnis aus: „Dem Kal. Oberften H. v. Roedlich gebe ich hierdurch auf fein 
Berlangen das Zeugnis, da er, während ich bie Militärgefchäfte geleitet habe, 
verfhiedentlih Aufträge gehabt Hat, wozu Mut, Klugheit und Einficht gefordert 
wurden, unb daß er diefelben zur volllommenen Zufriedenheit feiner Oberen aus: 
geführt Hat. Berlin, d. 11. März 1812.” E. F. Roedlich, D. Leben des me: 
rals Hieronymus Moedlih (1767-1833) Berlin 1882. S. 70. 
+) Bel. S. 140: 
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meinfhaft mit dem Berghauptmann [Gerhard] einfhiden. Ich ar- 1812 
beite an meinem Artilleriewerk, welches jegt gebrudt wird. Ich 
werde übrigens einen Tleinen Leitfaden der Kriegswiflenichaften für 
unfere Kriegsfchulen*) fchreiben, und ich hoffe noch diefen Winter. 

Herzlihen Dank für alle Mitteilungen, mit berzlihem Danf ber 
Ihrige. 

v. Scharnhorſt. 
[Sta. R. 92. 2. ©. v. Thile. U. 16.) 


326. An Major v. Thile. 


Breslau, Sonntag, den 13. Dez. 1812 


Euer Hochwohlgeboren Schreiben vom 8. Dez. habe ich richtig er⸗ 
halten. Ic bin für die darin mir gegebenen Nachrichten von Nöder*”) 
feiner Derfegung verbunden. Das Schreiben, worauf Sie fi bejo- 
gen, ift noch nicht angelommen. Ich empfehle Ihnen die Sache bes 
Generals von Corswandt in Abfiht feines Etats. Ich werde umſtänd⸗ 
ih den 18. an Sie bei den Prinzen Auguft fhreiben, weldes in Ber⸗ 
lin den 21. ankommen wird. Sollte der General von Blücher um 
Urlaub bitten nah Wien, um feine Verwandte zu befudhen, fo wün- 
fen feine Frau und Sohn, daß es ihm abgefchlagen würbe, weil es 
zuviel foften würde und ber General noch immer nicht arrangiert iſt. 

Herzlich und innigft. 

Scharnhorſt. 

Heute morgen haben wir nach Reaumur 144% Grab [Kälte]. 


[Sta. R. 92. 2. ©. v. Thile. U. 16.) 


327. Anden Staatsfanzlerv. Hardenberg. 


Breslau, den 18. Dez. 1812. 


Der Major v. Thile wird Em. Erzellenz dasjenige vortragen, was 
ih ihm von unfern Militärangelegenheiten gefchrieben habe. Ich be 
nuße übrigens noch diefe Gelegenheit, um Ew. Erzellenz einige Gerebe, 
*) „Über die Wirkung bed Geuergewehrs, fir bie königlich preußifchen Kriege: 
ſchulen.“ Berlin 1813. 

2) Dberft Friedrich v. Möber, Ehef des Generalftabes beim Vordfchen Korps, 
wurde zum Brigabier der Kavallerie ber oft: und weſtpreußiſchen Brigade ernannt. 
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1812 welche mir zu Obren gekommen find, mitzuteilen, ohne darauf irgend 
einen Wert zu legen. 

Der Prinz Auguft bat von fern in Trachenberg gehört, daB der 
Fürft Hasfeld geſagt, Ew. Erzellenz würden ſich ſchwerlich noch diefen 
Winter in Ihrem Poften erhalten. 

Bon einigen Srauenzimmern, mit welden ich umgehe, ift mir meh⸗ 
rere male erzählt worden, daß das Gerede gehe, Ew. Exzellenz wären 
ganz in franzöfiihen Händen und fuchten dur die Franzoſen fih in 
Ihren Poften zu erhalten. Die Anftellungen der Perfonen bei ber 
neuen Einrichtung würde dies beweifen. 

Don dem Plügeren Teil werben Ew. Erzellenz am meiften darin 
getabelt, daß eingeführte Einrichtungen immer wieber geändert und 
verfprochene Leiftungen nicht gehalten würden und fo alles Zutrauen 
verloren gebe. Niemand von irgend einem Anfehen, kein rechtlicher, 
kluger Mann beſchuldigt Ew. Erzellenz einer unedlen Handlung oder 
Abfiht. Ganz befonders hat ſich dies auch bei ber Lüttwigfchen Arre- 
tierung*) ausgeiprochen. Allgemein ift aber die Meinung, Ew. Er- 
zellen; wären fchlecht umgeben, ohne bag man Ihre Umgebungen etwas 
Schlechtes beſchuldigte. 

Seit 14 Tagen bat fi) das Gerede über die innern Einrichtungen 
verloren und ein faft allgemeiner Haß gegen die Franzofen ſich gezeigt, 
zum Teil gewiß aber nur ſcheinbar; denn Diejenigen, welde von bem 
vorigen Feldzuge hofften und erwarteten, daß der Friede in Moskau 
und Petersburg biktiert würde, haben nun ganz die Tramontane ver- 
loren und vergeffen, welche Hülfsmittel dem Kaifer Mapoleon zu Ge⸗ 
bote ſtehen, wenn die Muffen das Kriegesthenter über ihre Grenzen 
verpflangen wollten. 

Die Gerüchte find hier über die legten Kriegesbegebenheiten von 
der Art, daß es ſich ganz wohl denken läßt, daB die Ruſſen in dieſem 
Winter bis an bie Weichſel vordringen. Sollte aber dies der Fall 
fein, fo wird man in Preußen fi an die Ruſſen wenden; denn die Un- 

zufriebenheit bes Adels, der Kaufleute und zum Teil auch ber Offi 


®) Yräfident v. Lüttwig in Breslau hatte in einer filr den König beflimmten 
Dentfrift vom 12. Nov. 1812 fir das Moll das Mecht in Anſpruch genon⸗ 
men, „aud) ohne Werlangen des Königs demfelben die verlorene ober aufgege 
bene Selbftändigleit wieder mutig zu erringen”, und war Ende Nov. wegen 
diefer allzu freien Sprache mit Gefängnis beftraft worden. 
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zianten mit bem Gouvernement ift fehr groß.) Vielleicht könnte man 1812 
etwas dagegen tun, ich mag es aber nicht dem Papier anvertrauen. 

Alles, was ich hier gefchrieben, bitte ich als eine freundſchaftliche 
Mitteilung und Anfiht anzufehen, über welche ich Keine weitere Be⸗ 
weife anführen kann. Ich füge nur noch die Derfiherung der größten 
Dankbarkeit und innigften Verehrung hinzu. 

Scharnhorſt. 

(SA. R. 92. Albrecht Nr. 14.) 


328. An ſeine Tochter. 


Breslau, den 27. Dezember 1812. 


Liebe Julchen. Deinen Brief vom 11. habe ich erſt geſtern erhalten. 
Ich war fehr über Deine Gefundheit beforgt; ih babe für Adelbert 
einen Fallhut, für Di eine Haube geſchickt. Ich babe die Hoffnung, 
daß Dir der Aufenhalt in Elbing im Winter gut befommen wird, im 
Sommer ift es bort ungefund. 

Ich habe geftern einen Brief von R. erhalten, er ſchreibt, daß ſich 
unfere beiden Bekannten wohlbefinden, dann von einer Vermehrung 
von dreihundert Rthlr. jährliher Einkünfte. Man erzählt hier aben- 
teuerlihe Gefhichten von den Armeen in Rußland. In ber Lemberger 
Zeitung lieſet man bie fchändlichen Werbreitungen von Gefechten, 
welche zum Nachteile der franzöſiſchen Armeen vorgefallen wären””). 
Ein alter Belannter von Fritz & . . war, ich weiß nicht aus welchen 
Urſachen, neulich arretirt, ift aber jegt wieder los, Lüttwitz“““) wird 
nach Glatz transportirt. Eickens find gefund, die Röder ift kränklich. 
— Ich habe Jette Schmibtt) einen Ueberrock geſchickt. 

Gott gebe Die und allen unfern Freunden und Verwandten Mut 
und bebüte [uns] vor unglüdlihen Zufällen. Ich bitte Dich, fchreib 
mir bald wieder, wenn auch nur ein paar Zeilen, mas da paſſirt, wo 


) Bol. M. Lehmann, Kneſebeck und Schön. S. 156. 

+) Mit Nüdfiht auf franzöfifche Spione, benen ber Brief in bie Hände fallen 
Eonnte, hielt es Schamhorft, wie auch fonft noch mehrfach in feinen Briefen 
aus diefer Zeit, für geraten, feine wahre Anſicht zu verbergen. 

») Bol. S. 444°), 

+) Vgl. ©. 439%), 
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1812 Du bift. Dein Di innigft Tiebender Water; küſſe Adelbert und alle 


in meinem Mamen. 
Scharnhorſt. 
Ich gebe heute Abend nach Strieß [Striefe?]*) und bleibe dort mit 
bem Präfident Merkel**) und Profeflor Nhode***). S. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 6.) 


329. Anden Staatskanzler v. Hardenberg. 


Breslau, den 29. Dez. 1812. 


Der Major v. Blumenfteint) bittet Ew. Exzellenz um einen Raum 
für eine Salpeterfiederei in Neiße; er treibt diefe für uns wichtige 
Fabrikation für feine Rechnung, wenn Verluſt entſtehet, und für die 
Rechnung des Königs, wenn Gewinn herauskömmt. Er verdient in 
Hinfiht feines Eifers, mit welhem er die Sache treibt, auch Ew. Er- 
zellenz Gnade in Hinfiht feiner Privat-Angelegenheiten. 

Zu dieſem gehorfamften Gefuh für den Major v. Blumenftein 
füge ich noch einen hinzu, ber meine Perſon betrifft. Ih bitte Ew. 
Erzellenz, mich zu gebrauchen; meine Ehre leidet es nicht, unter ben 
gegenwärtigen Umfländen untätig zu fein, meine [Untätigleit] reibt 
mich auf! Wie ih nützlich fein Tann, das überlaſſe ih Em. Erzellenz 
und des Könige Majeftät. 

Scharnhorſt. 


[StA. R. 92. Albrecht 6.) 


330. Anden Staatskanzler v. Hardenberg. 


Breslau, den 29. Dez. 1812. 


Ew. Erzellenz zeige ich hierdurch an, daß ih an bes Königs Maje⸗ 
ftät gefchrieben und ihn gebeten habe, fi unter ben gegenwärtigen 


*) In Strieſe (Kreis Trebnig) wohnte Staatsrat Mhediger, dem vielleicht der 
Befuch galt. 

+) Mel. ©. 373*). 

N Lehrer an ber Kriegsfchule in Breslau. 

+) Kommandeur der Schlef. Art:Brigabe und Kommandant v. Glatz. 
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Umftänden nad dem neutralen Teil feiner Staaten zu begeben und 1812 
feine Seftungen mist ben erforderlichen Tebens- und Kriegesbebürfnifien 

und guten Garnifonen zu verfehen. Mir ſcheint, daß die jekige Inge 

ber Dinge dieſe Maßregeln erfordere, und baß fie daher auch dem 
Kaifer Napoleon nicht mißfallen könnten. 

Der Aufenthalt des Monarchen in einer Provinz, in der ein frem- 
ber General Gouverneur war”), hat immer, ich barf es nicht verſchwei⸗ 
gen, allgemein mißfallen; jest da die Franzoſen Unglüd gehabt haben 
und ihre Achtung gefunfen, ſteigt auch natürliherweife jenes Mißfal⸗ 
len — man glaubt ber König lege keinen Wert barauf, in einem 
Sande zu fein, wo er allein Herr wäre. Alles dies würbe nicht weiter 
ftattfinden, wenn der König in ben Teil der Provinz fih begeben 
wollte, in ber er Herr und Meifter ift über alles, was ihn umgibt. 

Aus diefen Gründen bitte ih Ew. Erzellen; im Damen aller wah -' 
ven Freunde und wahrhaft patriotifhen Untertanen des Königs, Se. 
Majeftät zu vermögen, Ihren Aufenthalt nah Breslau zu verlegen; 
ich bemerfe hierbei aber, baß es, wenn es nicht gleich geſchiehet, nie ge- 
ſchehen wird, und daß, wenn bie jebigen Ereigniffe den König nicht 
dazu vermögen, von zukünftigen nichts zu erwarten ift, unb daß über- 
bies in einigen Wochen eine Veränderung bes Orts auffallen könnte, 
welche jeßt ganz im Lauf der Dinge gerechtfertigt ifl. 

Ich darf hierbei nit unbemerkt laflen, daß meine Vorſchläge nichts 
verlangen, was ber Allianz mit Frankreich zuwider ift. 

Mit der bankbarften Verehrung bin ich 

Ew. Erzellenz 
gehorfamfter Diener 
v. Scharnhorft. 
[Sta. R. 92. Albrecht 14.) 


331. An Major v. Thile. 
[Breslau, 29. Dez. 1812] 

Mein lieber Thile, ih überſchicke ihnen hier einen Brief an &e. 
Majeftät; meine Abſicht ift nicht, bem König ben Mat zu geben, gegen 
die Franzoſen aufzutreten. Sch bitte um bas, warum ich ihn bat, als 
ic) von Berlin wegging, um bie Verlegung des Aufenthalts von Pots⸗ 


*% As im Sommer 1812 Berlin mit franzöfifhen Truppen überſchwemmt 
wurde, hatte Graf Tauentzien die Gouvernementsgeihäfte von Berlin an den 
franz. General Durutte abtreten müfien, 
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1813 bei denen jede andere Rückſichten billig verfhwinden. Daß es uns 


gänzlich an Mitteln fehlt, unfere Streitkräfte zu vermehren, ift falfch; 
ih habe dies dem Staatsfanzler bewiefen. Die Infanterie braucht 
nur Mantel und Müsen. Die vorhandene Kavallerie ann eine Mon⸗ 
tierung abgeben, fie hat zwei. Pferde müflen requiriert werden, Sät- 
tel und Zäume gemacht. Dazu wird noch Geld vorhanden fein. Schle⸗ 
fien zahlt nämlich große Summen, und wozu können fie nützlicher ver- 
wandt werben als zue Beſchützung des Staates. Die Sache ift ohne- 
bin fo bald nicht gemacht. 6 bis 8 Wochen geben auf die Dermehrung 
bin, auch felbft dann, wenn alle gewöhnliden Förmlichkeiten übergan- 
gen werden. Zur Erhaltung ber Truppen und Dotierung ter Feftun- 
gen muß das Land Naturalien geben. Diefe bat es. Geſetzt unfere 
Rüſtungen erweden bei den Franzofen Mißtrauen, was body, ich 
möchte beinahe behaupten, unmöglich ift; wird die Lage nicht be» 
weifen, daß wir ihnen treu find? Und werben fie jeßt, wenn wir nichts 
tun, nicht glauben, wir hätten gern gefehen, daß unfer Korps Fapitu- 
liert, daß die Ruſſen ung nehmen Fönnten; wir wünſchten, von ihnen 
genommen zu werden? Unſer Staat ift in einer ganz anderen Tage 
wie jeder andere unb erfordert daher ein ganz anderes Benehmen wie 
jeder andere. Sachſen, Sachſen hat Feine Feftungen, Fein neutrales 
Land und ift viel zu ohnmächtig, den Ruſſen, wenn fie bis bahin vor- 
dringen follten, auch nur einigen Wiberftand zu tun. Oeſterreich hat 
nichts zu fürdten von den Ruſſen und bedarf nicht die Dankbarkeit 
Napoleons. 

Ich glaube, wir müflen nachholen, was wir verfäumt; wir müſſen, 
barin unferen eigenen Kräften überlaffen, auf bas fhnellfte unfere 
Streitkräfte vermehren, unfere Feftungen fiher dotieren. Hierbei müf- 
fen die ungewöhnlihften, die fchnellften Mittel angewandt werben. 
Alles bas muß nicht im kleinen, fondern im großen gefhehen, wenn es 
Nutzen haben fol. 


[Auf der Rückſeite des Briefes fleht:] 


Diefen Brief bitte ih den Herrn Major Thile durch einen eigenen 
fiheren Boten zuzuſchicken, wenn er nicht in Berlin fein follte. Ich 
bitte aber einen Umſchlag darum zu machen und ben Umfchlag zu ver- 
fiegeln. Der Major von Thile wird den Boten bezahlen. Ihr Freund 

Scharnhorſt. 

[(StA. R. 92. L. G. v. Thile. A. 160.) 
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334. An Major v. Thile. 


Breslau, ven 14. Januar 1813. 


Mein lieber Thile, ich kann mich nicht darüber beruhigen, daß wir 
nichts für die Vermehrung unfrer Streitträfte tun. Die preußifchen 
Staaten werden das Kriegstheater. Benugt der König bie Streitmit- 
tel und die Lebensbedürfniſſe, fo können fie zu der Achtung bes Königs 
im In⸗ und Auslande und zu der Mational-Ehre beitragen und das 
Selbftvertrauen beleben und erheben. Benutzet fie der Feind, oder auch 
unfer Freund, und verhalten wir uns leibend, fo fällt ber National- 
Stolz, [der] Gemeingeift und das Zutrauen zu der Megierung. Kleine 
Staaten Fönnen mit einem leidenden Verhalten durchkommen, fie er- 
regen Feine DBeforgnifle und Eiferfuht: größere gehen ohne innere 
Kraftanftrengung zu Grunde. Wir können nicht in ben Verhältniſſen 
von Bayern, Württemberg und Sachſen unfre Erhaltung finden, und 
ebenfo würden wir Unrecht tun, wenn wir Defterreih folgen wollten. 
Defterreih ift jest eine felbftändige Macht, nachdem die franzöſiſchen 
Armeen vernichtet find, und wird durch feine Forderung ohne neue 
Vermehrung feiner Truppen alles erhalten, was es verlangt. Seine 
Achtung liegt in feiner Größe und Lage; unfre kann nur durch An- 
firengung, und zwar durch ungewöhnliche, erfauft werden. 

Verlaſſen wir das bisher befolgte Spftem, durch Anftrengung uns 
in Achtung zu erhalten, das dem König bis jet ungeheure Summen 
gekoftet hat, fo handeln wir wider die Grundſätze, welche den preußi- 
ſchen Staat groß gemacht und erhalten haben, fo kommen wir in bie 
Lage Georg Wilhelms, flatt wir in der des Großen Kurfürften mit 
Zätigleit und Aufopferung vielleicht das wieber erringen Tönnten, was 
verloren ift. Dies, mein lieber Thile, find meine Gründe bei ber wie 
berholten Bitte, unfere Streitmittel zu vermehren, oder vielmehr, fie 
niht ganz ausgehen zu laſſen; denn bies ift body beinahe jetzt ber 
dal. | 

Behalten Sie Greulic fo Iange, bis eine hinreichende Urfache vor- 
handen ift, ihn hierher zu fchiden. 

Ahr Freund 
v. Scharnhorft. 


[SA R. 2. ©. v. Thile A. 16.) 
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335. Anden Staatskanzler v. Hardenberg”). 


Breslau, den 27. San. 1813. 


Em. Erzellenz erfuche ich, bei des Könige Majeftät guädigft zu be- 
wirfen, daß ich, wenn ich in ben allgemeinen Militärangelegenheiten 
gebraucht werben fol, es in den Derhältniffen gefchieht, in welchen 
ih war, ehe ih von Berlin ging und welche beftimmt wurden, als ich 
vor zwei Jahren bie Stelle bes allgem. Kriegsbepartements nieber- 
legte**). Mir ift zwar nicht befannt, daß biefe Werhältniffe aufgebo- 
ben***), ich glaube aber dennoch, daß aller Mißverſtändnis wegen die⸗ 
felben von neuen bei ben erften Gebrauch, ben Se. Majeftät von mir 
machen wollen, im allgemeinen erwähnt werben müßter). 


v. Scharnhorft. 
(SU. R. 74. O. E Wr 1.) 


336. An den Staatstanzlerv. Hardenberg. 


[Breslau], den 1. Zebr. 1813. 


Eine Art Flußfieber Hält mid ab, von Ew. Exzellenz gnäbiger 
Einlabung zu profitieren, ich hoffe indeflen morgen wieberbergeftellt 
zu fein. 

Möchte der Himmel body geben, daß K. [Knefebei}}}) gute Nach⸗ 
richten brächte! Ich fchließe es faft aus einem Briefe von bem alten 
Kanzeliften Rheinfelder; er ſprach bisher in feinen Briefen von ſchlech⸗ 
ten, jebt von etwas befferem “Wetter. Wenn ich morgen früh ausgehen 


*), Der König war am 25., Hardenberg am 26. Januar in Breslau eingetroffen. 
) Gemeint ift bie Vereinbarung mit Hale vom 30. Juni 1810 ©. 399f. 
*, Bol. S. 400 und ©. 436. 

+ Die Antwort auf dies Schreiben gab bie folgende Kabinettorber an Scharn- 
horſt: Ich finde es für nötig, unter den gegenwärtigen Umftänben bas Berhält- 
nis wieberherzuftellen, welches in Abſicht auf die Leitung des Kriegebepartements 
zwifchen Ihnen und bem Generalmajor v. Hake im Fahre 1810 beftimmt und 
im vorigen Jahre aus bewegenden Gründen von Mir fufpenbiert worden iſt. 
Diefem nach vertraue Ich, dag Sie Si ben Gefchäften, welche damit verbun- 
den find, mit der Tätigkeit und dem treuen Dienfteifer unterziehen werden, ba: 
von Gie mir jeberzeit Beweife gegeben haben. Breslau, den 28. Januar 1813. 
Friedrich Wilhelm. Reorganifation ber preuß. Armee II. 210. 

+r Knefebel war am 4. Januar nad Wien gefandt worden, um über Öfterreich® 
Abſichten Klarheit zu gewinnen. Er kam am 3. Febr. nad) Bredlau zuritd. 
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kann, werde ich nicht verfehlen, mich nad Em. Erz. Befehlen zu er- 1819 
kundigen. 
Scharnhorſt. 


Das einliegende Billet“) habe ich geſtern von dem M. v. Stein 
erhalten. S. 


[Sta. R. 92. Albrecht Nr. 30.) 


337. An feine Tochter. 


[Adreſſe:) An die Frau v. Julius in Königsberg. 
[Breslau], den 2. Februar 1813. 


Deine Briefe vom 9. und 17. Januar mit dem von Frig**) vom 1. 
Februar habe ih richtig erhalten. Sie haben mich unbefchreiblich glück⸗ 
li gemacht. Gott bewahre Dich und den lieben 3. vor dem häßlichen 
Mervenfieber. — Ich Iebe im Fluge, komme nicht zu mir und bin ge 
fund. Unbeſchreiblich glücklich bin ich, daB ich das Erbgut nicht aufge- 
geben habe; die Revenüen verbefiern fi, da jetzt alles teuer wird und 
ber Krieg fi bei uns vorbei ziehet. Ich habe alles fo gut eingerichtet, 
als ich Konnte, und die Sache fheint gut zu geben; ich denke noch ein 
Hegen Holz für einen geringen Preis zu erhalten und fo alle die Plei- 
nen Beſitzungen zu arrondiren. 

Küffe und umarme den ſüßen gutmütigen Jungen, laß ihn für mid 
abzeihnen, nur ganz ſchlecht hin. Eidens find wohl, auch Röders; bie 
Mhediger***) ift jeßt hier, ihre Kinder und fie find wohl; id war noch 
geftern bei ihr. 

Uebrigens ift hier die ganze Königl. Familie; dabei wimmelt es von 
Soldaten. Der Profefior Steffens ift mit feinem ganzen Auditorium, 
gegen 200 Stubenten, auf einmal ins Jäger⸗Korps getreten. Er bat 
*) Es lautet: „Der Unterzeichnete empfiehlt ſich dem freundfchaftlichen Andenken 
bed Herm Generals v. Schamhorft und Hofft das Wergnügen zu Haben, ihn 
mündlich feiner Hochachtung in weniger Zeit zu verfichern- 

Königsberg, den 23. Januar 1813.” 
Graf Friedrich Dohna. 


) Gattin des Staatsrats v. Rhediger, geb. v. Kannewurf, frühere Hofdam⸗ 
der Primeſſin Wilhelm, eine vertraute Freundin von Scharnhorſts Tochter. 
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1813 eine Reichard“). Einer albernen Schwärmerei, die nie zum Guten 
führen Tann, überlaffen fih bier manche Menſchen; dergleichen ver- 
fliegt aber gemeiniglich wie Seifenblafen. — Nur der Feltmarfhell 
Kalkreuth und General Grawert find vernünftig, aber auch ſchon ber 
erftere wird angeftedt und erlaubt fi imprubdente Mebensarten über 
das Unglüd der Franzofen. Die Verräterei bes General Dorf ift hier 
verabſcheut, fowie die Brochüren von %.””), die durch verräterifdhe 
Doftmeifter hierher fpebirt find””*). 

Empfich! mid Deinen Hausgenofien innigft und herzlich, danke Fr. 
v. Cl.lauſewitz] für die Briefe, welche fie mir gefchrieben, fag ihnen, 
daß ich fie ewig Tiebte und verehrte. Wenn wir glei Krieg gegen ein⸗ 
ander führen, fo find wir doch die innigften Freunde; vielleicht führe 
uns das Schickſal bald einmal bei einandert). Gott erhalte Dich ge» 
fund, gebe, daB wir ung bald gefund wieder fehen, daß wir alle noch 
einmal glücklich bei einander uns des Lebens freuen und über Adal⸗ 
bert. Menintf). 


(St. 0.92, Scharnhorſt Nr. 6.) 


338. An den Geheimen Staatsrat und Oberberg 
bauptmann Gerhard. 


Breslau, den 16. Februar 1813. 


Die mir dur Ew. Hohwohlgeboren Schreiben vom 13. h. befannt 
gewordene höchſt lobenswerte patriotifhe Gefinnung ber WBergoffizi- 
anten beftätigt die Adytung, die ich ftets für fie gehegt habe. Ich bin 
überzeugt, daß Sr. Majeſtät der König diefen Beweis wahrer Auf- 
opferung und Vaterlandsliebe hoch aufnehmen wird. Die zehn Herren, 
welche ſich nah Breslau begeben wollen, werben ſehr willlommen 
fein und bier ihre Anftellung finden, wie es fi nur immer mit ihren 
Wunſchen vereinigen Iafien wird. Den mir als guten Zeichner ange 
rühmten Kondukteur Wittich werde ich ſogleich eine Stelle als Por- 


®) Tochter des Kapellmeifters Joh. Frieder. Meichard in Giebichenftein bei Halle. 
”, E.M. Amt. 

) Bol S.145 ». 

+) Slaufewig und Friedrich Dohna flanden noch in ruflifchen Dienften. 

+) Dediname, befien fi Scharnhorft öfter bediente. 
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tepeefähnrich bei den Ingenieuren verfehaffen, und fein weiteres Forte 1813 
kommen wird mir angelegen fein. Was ben Juſtiz⸗Rat Eccarbt betrifft 

fo wäre es mir angenehm, wenn ich feinen Wünfchen in Anfehung ber 
Wahl der Truppenart, in welder er dienen möchte, entgegenfommen 
Fönnte; da er auch fhon einen bedeutenden Zivil-Poften befleidet, fo 

ift es biflig, daß er als Offizier angeftellt wird, welchem Poften er um 

fo eher vorſtehen wird, als er ſich fhon mit Sachen, welde in das 
Militärfach ſchlagen, beihäftigt bat. 

Die ſich nad Kolberg begeben, haben ſich dort nur bei dem Herrn Ge⸗ 
neral von Borſtell zu melden, welder bas weitere darüber beftimmen 
wird. 

Der gute Geift und die Vaterlandsliebe der Offizianten und Ele 
ven bes Bergbaues, wird durch die aus dem Auslande fpäter ſich Ein- 
findenden nicht verfannt ober ihr freier Wille als Zwang angefchen 
werden, indem man auf ihre Unbekanntſchaft mit der erften Aufforbe- 
rung ficher rechnen Tann. Ew. Hohwohlgeboren werden mich übrigens 
fehr verbinden, wenn Sie mir von den nad) und nach ſich noch anftellen 
Iaffen mollenden Offizianten Nachricht erteilen. 

Scharnhorſt. 

[Königl. Oberbergamt Breslau.) 


339. An ſeine Tochter. 


Kaliſch)) im ruſſiſchen Haupt Quartiere, 
den 3. März 13. 


Ich erhalte die Einlage hier zurüd, aus Derfehen hat fie der Kurier 
bier gelaffen. Ich bin im ruffiichen Hauptquartier, vorher war Kneſe⸗ 
bed bier; man [hat] mich verlangt und hat Kneſebeck zu nahe getan. 
Ich befinde mich Hier ſehr angenehm; allein ich wünſche dennoch hier 
weg zu fein, ich hoffe eine aktive Molle zu fpielen auf eine wo möglich 
ganz ungebunbdene Art. 

Diefe Nacht Habe ich einen Traum gehabt, der mich an Abalbert er- 
innert hat und mich ganz unwillfürlid mit der Ahnung überfällt, daß 
der gutmütige Scharnhorſtſche unge krank if. Schreib mir ja bald, 
es kann ja auf der Poft über Pofen gefhehen. Schreib mir bald, id 
*) Am 27. Febr. hatte der König Schamhorft in bad Hauptquartier Kaifer 
Aleranderd nach Kaliſch entfandt, um einen gemeinfamen Operationtplan mit 
den Ruffen zu verabreden. Am 6. März war Schamhorft wieder in Breslau. 
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1813 bitte Dig. Du kannſt leicht denken, mit weldher Eile ih an Dich 
fhreibe. Gott erhalte Di und Adalbert gefund. 


Dein Did am innigften Tiebender Vater | 
Scharnhorſt. 


[SM R. 92. Scharmhorft Mr. 7] 


340. An Schleiermacher. 


Breslau, den 8. Mär; 1813. 


Haben Sie fih dem Staate durch Ihre Bemühungen für die 
ſchnelle Fortſendung der Freiwilligen nah den ihnen angewiefenen 
Punkten, wo fie allein als wahrhaft brauchbare Mitglieder in das 
große Getriebe eingefügt werden können, verpflichtet: fo ift diefes auf 
einer anderen Seite, in Hinfiht meiner Perfon, nicht minder der Zall. 
Nichts ift feltener als die Achtung für die Muße anderer, die gewöhn- 
lich als ein Kapital betradytet wird, mit dem ein jeder nah Willkür zu 
halten berechtigt if. Der Weg, den Sie gewählt haben, mir Ihre 
intereflanten Mitteilungen zufommen zu laſſen, ift fehr bequem und 
angenehm für mich; und ich bitte Sie, mir dadurch ferner einen Be⸗ 
weis Ihrer Freundfchaft zu geben. 

Ganz aus meiner Seele genommen ift die Idee einer Zeitung”), 
wie Sie biefelbe vorfchlagen. Gewiß gehört eine ſolche DBeranftaltung 
zu den nötigften ‘Bebürfniffen biefes Augenblids und muß von dem 
entfchiedenften guten Einfluß fein. Meiner Anfiht nah müßte Ihnen 
die Leitung biefer Angelegenheit übertragen werben, und ich will for 
gen, daß die Sache gehörigen Ortes in Anregung fomme*”). Denken 
Sie daher einftweilen weiter darüber nah. Die glückliche Verände⸗ 
rung der in Berlin ftattfindenden äußern Verhältniſſen Täßt mich hofe 
fen, daß Ihnen bald etwas Näheres darüber zugefertigt werden könne. 


*) Des „Preußiſchen Sorrefpondenten”, ber vom 2. April 1813 ab, zunächſt umter 
B. ©. Niebuhrs Leitung, erſchien. Vgl. zu feiner Geſchichte und Schamhorfts 
Anteil: Hermann Dreyhaus, der Preußifche Sorrefpondent von 1813/14 und ber 
Anteil feiner Grinder Niebuhr und Schleiermacher. FEPrG. 22, 375 ff. Paul 
Ciygan, Zur Gefchichte ber Tagesliterann während ber Freiheitskriege. Leipzig 1911. 
v. Lettow⸗Vorbeck, Der Preufifche Sortefponbent, 1913. 

) Bol Briefe Nr. 341, 342 und 345. 
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Leben Sie wohl, und empfangen Sie die Verſicherung meiner voll⸗ 1813 


kommenſten Hochſchätzung und freundſchaftlichen Ergebenheit. 


Scharnhorſt. 
Literaturarchiv in Berlin.) 


341. Anden Staatskanzler v. Hardenberg. 


Breslau, den 9. März 1813. 


Em. Erz. gebe ih mir die Ehre, gehorfamft anzuzeigen, wie 
mir durch den Prediger Schleiermacher der Vorſchlag zur Herausgabe 
einer Zeitung gemacht worden ift, die von Berlin ausgehend, beftimmt 
fein foll, das deutſche Publikum, den gegenwärtigen politifchen Zwek⸗ 
fen gemäß, zu birigieren und von ben Iaufenden Begebenheiten zu un. 
terrihten. Es ſcheint mir eine folhe Deranftaltung Bedürfnis ber 
Zeit, und ber Prediger Schleiermacher ganz ber Mann zu fein, bem 
man bie Teitung diefer Sache Übertragen könnte. Ich ftelle es demnach 
dem Ermeflen Ew. Erzellenz anbeim, ob es nicht zwedmäßig fein 
bürfte, an ihn deshalb eine ausdrüdliche Aufforderung ergeben zu laſ⸗ 
fen und ihn förmlich zu der Herausgabe einer ſolchen Zeitung zu auto⸗ 
rifteren. — 


Scharnhorſt. 


[Aktenvermerk:] ad acta mit Bezug auf die ſpätere Verfügung, 
den 10. 4. 13 Hbg. 


[(StA. R. 74. % X. Wr. 13.) 


342. Anden Staatstanzlerv. Hardenberg. 


Breslau, den 12. März 1813. 


Em. Erz. habe ich bereits vor einigen Tagen die Ehre gehabt, auf 
die Notwendigkeit einer den jeßigen Derhältnifien angemeflenen Zei⸗ 
tung gehorfamft aufmerffam zu machen. Soeben erhalte ih ein aber- 
maliges Erſuchen des Staatsrats Niebuhr, weldhes auf diefe Ange 
Vegenheit bezug hat, und von befien Tendenz Hocbiefelben bereits durch 
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1813 frühere Anträge”) unterrichtet find. Sch glaube kaum nötig zu haben, 
Em. Erz. bemerflih zu machen, wie wichtig und unentbehrlich ein fol- 
des Blatt ift, in welchem fih die Regierung öffentlich auf eine wür- 
dige Art ausipridht; und bag der Staatsrat Niebuhr in jeder Rückſicht 
ein Subjekt fei, dem man diefe Angelegenheit anvertrauen könne. Die 
Schwierigkeiten, weldye man wegen bes Privilegiums früher gefunden 
bat”), feinen unter ben jeßigen Verhältniſſen nicht wohl mehr flatt- 
zufinden, und ich erfuhe Ew. Erz. daher auf das dringendfte, bem Be⸗ 
gehren biefes Mannes zu willfahren, ihn zu ber Herausgabe einer 
neuen Zeitung zu autorifieren und alle deshalb nötigen Verfügungen 
fo ſchnell als möglich geneigteft zu treffen. 

Der Major von Mühle, der Ew. Erz. diefen Brief überbringt, 
wird im ftande fein, Ihnen über eines und das andere einen nähern 
Aufſchluß zu geben. — 

Scharnhorſt. 

[Randvermerk Hardenbergs:) „ad acta”. 


(SU. R. 74. J. X. Wr. 13.) 


343. An Prinz; Bironvon Lurland””). 


Breslau, den 12. Mär; 1813. 


So ſchmeichelhaft es für mid geweien fein würde, irgenb etwas 
für die Erfüllung Ew. Durchlaucht gerechten Wünſche beitragen zu 
Fönnen, fo leid tut es mir, daß es mir gänzlich unmöglich ift, in biefer 
Hinfiht etwas Entfcheidendes bewirken zu können. Alle Angelegenhei- 
ten diefer Art liegen gänzlich außer der Sphäre meines Geſchäftskrei⸗ 
* Schon im November 1812 Hatten Georg Reimer und B. ©. Niebuhr verfucdht, 
die Erlaubnis zur Herausgabe einer Seitung vom 1. Januar 1813 ab zu er⸗ 
Iangen. Meimer ftüßte ſich babei auf ein Privileg, dad Friedrich der Große am 
23. Dez. 1750 feiner Buchhandlung erteilt Hatte, und das geftattete, „wöchentlich 
ein Seitungsblatt” zu druden. Hardenberg Ichnte Reimerd Antrag am 10. Dei 
1812 mit dem Hinweis ab, dag das Privileg Leinen Auſpruch auf eine viermal 
wöchentlich zu erfcheinendbe Seitung begründe, der Genehmigung eined „ganz 
neuen Inſtituts“ aber erhebliche Bedenken entgegenftünden. Vgl. H. Dreyhaus 
in ben FBPrG. 22, 377 ff. und P. Cjygan a. a. O. II, 1. ©. 13 ff. 

**), Der Prinz hatte am 11. März 1813 Schamhorft an fein letztes Schreiben 
erinnert, in dem er um den Titel eine® Generalabjutanten und um das Gläd, 
unter Scharnhorftd Augen zu bienen, gebeten Habe. 
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ſes, und es wird mir dadurch, daß ich bei den Vorträgen über biefe 1813 


Dinge an Se. Majeſtät nie zugegen bin, felbft die Gelegenheit abge- 
ſchnitten, auf irgend eine Weife daran einen Anteil zu nehmen. 
Mit ausgezeihnetfter Hochachtung 
von Scharnhorſt. 


[KA. Berz. 12 Nr. 63.) 


344. An Wilhelm». Humboldt. 


Breslau, den 14. März 1813. 


Em. Erzellenz bin ih dankbarlichſt für Ihr gütiges Andenken und 
für das freundfhaftlihe Zutrauen verbunden, mit dem Sie mi in 
dem Briefe”) beehren, ben mir ber Herr von Möder*”) überbracht bat. 
Es wird mir jederzeit fehr ſchmeichelhaft fein, wenn Sie meinen Be⸗ 
mühungen für das Wohl unferes gemeinfamen Vaterlandes Ihre Auf. 
merkſamkeit fchenfen und die ihnen zum Grunde liegenden Triebfedern 
nicht verfennen wollen. Der Platz, auf welchen Ew. Erzellenz geftellt 
find**"), gehört unftreitig zu jeber Zeit, vornämlid aber in bem gegen- 
wärtigen Augenblide, zu den widhtigften, welde vorhanden find, und 
es gereicht jedem Gutgeſinnten zu Feiner geringen Genugtuung, einen 
Doften von diefer Bedeutſamkeit fo würdigen Händen anvertraut zu 
wiſſen. 

Es iſt mir ſehr angenehm geweſen, bei dieſer Gelegenheit die Be⸗ 
kanntſchaft Ihres Herrn Sohnes zu machen, und ich habe die nächſte 
Gelegenheit ergriffen, Se. Majeſtät von feinem Hierſein und von Ih⸗ 
ren Wünfchen über ihn zu unterrichten. Natürlich habe ich nicht umhin 
gekonnt, dabei dem Könige Ihre patriotiſche Gefinnung unverhohlen 
mitzuteilen, und wie es blos Ihre Abſicht fei, daß Ihr Herr Sohn, 
ohne eine befondere Auszeichnung oder Begünſtigung bei feiner An- 
ftellung, von unten auf diene und dabei Gelegenheit finde, den Dienſt 
in feinem ganzen Umfange gründlich zu erlernen. Se. Majeftät haben 
darauf befohlen, daB er unter die Freiwilligen der Garde aufgenom- 
men werben folle, und ich hoffe, daß auf diefe Weiſe der Weg gebahnt 


*) vom 4. März 13, abgebrudt bei Klippel III 673f. 
» Karl v. Nöder. 
»c) Wilhelm v. Humboldt war preuß. Gefandter in Wien. 
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1813 347. An feine Toter. 


[Breslau], den 19. März 1813. 


A Liebe Julchen, ih babe mit unbefchreiblicher Anftrengung für Kö- 
nig und DBaterland gearbeitet, ic habe mein vornehmftes Augenmerk 
auf die Belebung des Geiftes gewandt und durd die Herbeiziehung 
und Enthufissmirung ber jungen Männer meinen Zwed erhalten und 
fo das Intereſſe aller Familien an den Krieg gefettet. Gegen 3000 
ber gebilbetften, intelligenteften jungen Männer haben nicht allein dem 
Geift des Militärs angefrifcht, fondern ſtehen jet bereit, die rohen 
Materialien im Laufe des Krieges zu führen und das Militär zu ei- 
ner hohen Stufe zu erheben. Eine Landwehr wird organifiert, von ber 
ih den Plan felbft und allein ausgearbeitet habe. Die Kavallerie ift 
bier in Schleſien von 1500 zu 4000 geftiegen, die Infanterie ift in 
6 Wochen ums Vierfache vermehrt; in Schlefien find 20 Bataillone 
errichtet, von den fhon 5 Glogau einfchließen. Alles ift im Fortfchrei- 
ten, nun gehe ich gegen den Feind; ich habe die Gelegenheit”), auf bie 
Operationen einen entfcheidenden Einfluß zu haben, die unzähligen 
Schwierigkeiten des Fortganges derfelben zum Teil zu heben, wenig- 
fteng viel Gutes zu fliften. — Dabei babe ich Fein Kommando neh⸗ 
men Tönnen, ich habe mich nur begnügt, gute, brauchbare Leute hervor- 
zuziehen, ich Tonnte nur dies durchſetzen, wenn ich felbft allen entiagte. 

Bei drei vorgerüdten Armeen”*) werbe ich bald bei einer, bald bei 
ber andern fein, obgleich ich bei der Blücherſchen angeſetzt und der äl- 
tefte General nah Blüchern bin. Ich ſehe überall Schwierigkeiten in 
ber Ausführung großer Plane; ich hoffe aber, daß fie überwunden 
werben, ich werde mit allen Kräften dahin arbeiten, fo lange ich Tann. 

Sneifenau verfichet meinen Dienft unter meiner Anleitung; wenn 
er angelernt, fol er ein Korps kommandiren. Ich babe den Verſuch 
gemacht, Clauſewitz in ‘Dienft zu ziehen; glüdt es, fo wird die Sache 
mit Fritz““) denn auch gehen, welches ich fo ſehr wünſche, weil ich 
feine Lage bei ber Legion nicht vorteilhaft halte. In jedem Falle werde 
ih dahin arbeiten, daß er in eine andere Sage kömmt. Ich gehe mor- 


*) als Generalquartiermeifter der Armee (feit dem 11. Märj) und Generalftabs: 
def beim Blücherfchen Korps. 

*) Die Wittgenfteinfche, Blucherſche und ruflifche Hauptarmee unter Kutuſow. 
0) Graf Friedrich Dohna. 
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gen von hier und habe das Hauptquartier von Blücher bei Bunzlau, 1813 


gehe dann nach Wittgenftein und hoffe, in ber Gegend von Bauten, 
zwei Stationen biesfeits Dresden, wieder zu Blücher zu floßen. Da⸗ 
vouft ift in Dresden. — Küffe Adalbert, grüße alle. Dein Dich zärt- 
lich liebender Water 

v. Scharnhorſt. 


Für den Augenblid habe ih das unbebdingtefte Zutrauen bei beiden 
Monarchen — ich benuße es nur für fie. ©. 


[Sta. R. 92. Schamherft Nr. 7.) 


348. An Karl v. Elaufewis*). 


Breslau, den 21. März 1813. 


Mein lieber Elaufewis, ih Tann Ihnen nur ein paar Worte ſchrei⸗ 
ben: ich ſchmeichle mir mit der Hoffnung, bald mit Ihnen vereinigt zu 
fein. — Ich habe nie Ihren großen Wert verfannt, recht gefühlt habe 
ich ihn aber erft in diefer Zeit, wo ich fo viel zu tun hatte. Mur mit 
Ihnen verftehe ich mich, nur unfre Ideen vereinigen fi, oder gehen in 
ruhiger Gemeinfchaft neben einander in unveränberter Richtung. 

Ich denke in wenigen Tagen von hier abzugehen, und von Blücher 
auch zum Grafen Wittgenftein, um von ihm zu erfahren, wie bie 
Sache in Zukunft betrieben werben fol; der General Bliicher hat mir 
einen Brief an ben Grafen Wittgenftein gegeben, in dem ſich den 
Befehlen des Grafen unbedingt unterwirft. 


Ihr Freund 
Scharnhorſt. 


Sagen Sie, was ich hier geſchrieben habe, vorläufig dem Grafen, 
wenn Sie es für gut finden. 


[Rante, hiſtoriſch⸗politiſche Zeitſchrift. S. 212f. 


*), Slaufewig, noch in ruſſiſchen Dienſten, befand ſich als Generalſtabsoffizier im 
Hauptquartier des Grafen Wittgenſtein. 
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349. An den ſächſiſchen General Freiherrn 
v. Thielmann’) in Torgam. 


\ Dresden, ben 30. Mär; 1813. 


Aus einer in einer Freimaurerloge gehaltenen Rede weiß ih, DaB 
Ever Erzellenz als ein echter Deutfher denken, und daß ih mid Das- 
ber zutrauensyoll an Sie wenden und die Angelegenheiten unferes Bea- 
terlandes Ihnen vortengen darf. Wir wollen mit allen Deutſchen, bie 
ihres Vaterlandes wert find, gemeinfhaftlihe Sache machen, das 
Joch, welches uns fo hart brüdt, abzuwerfen; wir wollen, daß jeder 
Fürft, jedes Land die ihnen zufommenden Rechte genieße, welche durch 
Unterbrüdung entriffen find. Dies ift die Abfiht des ruffifhen Kai- 
fers und [des] Königs von. Preußen. Euer Erzellen; find von diefem 
Geift befeelt, und ich hoffe daher Feine Fehlbitte zu tun, wenn ich 
im Namen unferes Vaterlandes Sie erfuche, diefen großen Entwür- 
fen gemäß zu handeln, foweit es Ihre Verhältniſſe geflatten. Mein 
Adjutant, der Kapitän v. Möder**), überbringt dieſen Brief, er ift 
mein Dertrauter, und ich ſtehe für feine Verfchwiegenheit mit meiner 
Ehre in Hinſicht der etwaigen mündlichen Eröffnungen. Mit der in- 


nigften Verehrung 
v. Scharnhorſt. 


[H. v. Petersborf, General v. Thielmann. (Leipzig 1894.) ©. 163.) 


350. An feine Tochter. 
Hauptquartier bes Grafen von Wittgenftein. 


Belzig, den 2. April 1813. 


Deinen Brief vom 23. März, meine liebe Julchen, habe ich heute 
erhalten, daß Du und Adalbert gefund bift, freuet mich unbeſchreib⸗ 
ih. Meine Stellung bei Blücher und anderen ift die, in ber ic 
fürs Ganze am nüglihften zu fein glaube. Ich orbne, fo viel es mög. 
ih, und werde am Tage der Schlacht nicht auf dem rechten Fled 
fehlen. Ich ärgere mi unaufhörlih über die Unwifienheit und Schlech⸗ 


*) fpäter preußifcher General, damals Befehlshaber bed in Torgau befindlichen 
größten Teils der fächfifchen Armee. 
*, Wilhelm v. Röder, fiel bei Kulm. 
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tigfeit, werde aber dagegen durch dem guten Geiſt, ber im allgemei- 1813 


nen herrſcht, wieder erquidt. Zutrauen babe ich von allen in einem 
fo hoben Grade, als ic es nur verlangen kann; allein die Ausfüh- 
rung wird ſchlecht fein, fürchte ich; und dann find bie Ruſſen unbe- 
ſchreiblich ſchwach bei den beiden Armeen auf der Elbe. Wittgenftein 
10 000 und Wingingerode 7000, das übrige find Preußen, zwei 
ſchwache Armeen; die große ruffiihe Armee, 44000, ift noch Hinter 
der Oder. Ente Mai wird die Armee erft etwas Teiften Fönnen; wir 
verſuchen und wagen. — Oeſterreich wirb wohl fiber fi jeßt für uns 
erflären, es ift Fein Zweifel mehr; 7000 Schweden find gelandet, es 
follen überhaupt 30 000 Fommen. 

Daß Fabian“) bei Horn angefest ift, war bas größte Kompliment, 
Horn hat ein großes Kommando”**), verftcht es nicht zu Führen; ebenjo 
ift Srolman bei Dolfs***) angefeut, um ihn zu führen. Bei mir ange 
ftellt, wäre in der Folge eine Rekommendation immer verdächtig ge- 
weien. 

Wegen des guten Alerandert) wird alles ins Deine fein. Gott 
gebe Dir nur Gefundheit. Du wirft einen Brief erhalten haben, 
worin ich bitte, Friß hierher zu kommandieren, id babe darum an 
Fürſt Wollonstutt) gefhrieben. 

Dein Dich zärtlich Tiebender Vater 

Scharnhorſt. 

Ich gehe eben von hier nach Dresden, wo Blücher iſt. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 7.) 


351. An feine Tochter. 


Penig bei Altenburg, den 6. März; [April] 1813. 


Meine Liebe Julchen, Du mußt mehrere Briefe von mir erhalten 
haben, auch wird Conisttt) ſchon jetzt zurück fein und Dir unfere Ver⸗ 
*) Graf Dohna. 

**) Dberft v. Hom führte eine Brigade bed Pordfchen Korps, 

”. Oberſt v. Dolffs, Führer der Reſervekavallerie des Blücherſchen Korps. 

4) Straf Dohna. 

+) Chef des Generalſtabes der ruſſiſchen Armee. 

Frr) Audwig Graf Dohna hatte den Lanbwehrentwurf der oftpreußifchen Stänbe 


dem König nad) Breslau überbracht. Vgl. M. Lehmann, Kneſebeck und Schön. 
©. 242ff. und 264f. 
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1813 hältniſſe erzählt haben. Ich bin geftern erft bier im Hauptquartier 
wieder angekommen; Du wirft dies aus einem Briefe, den ih Dir 
vor einigen Tagen gefchrieben, erfehen haben. Es freut mich herz⸗ 
lich, daB Du und ber liebe Adalbert wohl find. Gott erhalte Euch. 
Ich habe mit unbefhreiblihden Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt 
von innen, und jebt kommen fie nun von außen. Ich habe auf mich 
nicht Nüdfiht genommen, ich habe in reinem Sinne allein fürs Va⸗ 
terlond gehandelt und werbe es aud, fo lange ich lebe, tun. Wir 
müffen in den erften Monaten viel vom Glüd erwarten, fpäterhin 
wird es wohl ohne bies gehen. Dein Dich zärtlich liebender Vater 

Scharnhorſt. 
[St. R. 92. Scharnhorſt Mr. 7.) 


352. An Profeſſor Stüuüttzer. 


Bad Altenburg, den 11. April 1813. 


Mein lieber Stützer, ich rate Ihnen, jetzt in Ihren häuslichen 
Verhältniſſen zu bleiben und den Krieg eine Zeitlang anzuſehen. 
Nachher werde ih Ihnen über die einzufhlagenden Wege weiter 
meine Meinung fagen. Sch fehe jetzt zu wenig in bie Zukunft, als 
daB ich von berfelben etwas zu fagen mir gefraue. 

Nun eine zweite Sache, ich ſchicke Ihnen bier ein Feines Werk 
über die Artillerie‘) mit zwei Plänen. Ich erfuhe Sie, basfelbe 
auf meine Koften druden und die Pläne ftehen zu laſſen. Die Auf- 
lage Könnte 1500 Eremplare fein. Ich möchte, daß ber Druck bei 
Unger mit den fhönen neuen Deutfchen Lettern, ungefähr in dem For- 
mat als mein neues Artilleriewert, geſchehen Fönnte und bag bazu fehr 
gutes Drudpapier genommen würde. Den Stich bitte ih durch 
Herrn Sekretär George vom Kriegsbepartement, ber mehrere Kup- 
ferfteher Kennt, beforgen zu laſſen. Ich wünſche indeſſen, daß bie 
Platten gut geſtochen werden, ich lege darauf einen großen “Wert. 
George hat, glaube ih, noch Geld von mir, und hat er es nicht, 
fo wirb er die Auslagen beforgen. 

Sollte ich dur eine unglückliche Wendung des Krieges von ih 
*) Das Wert „Über die Wirkung des Fenergewehrs für die Königlich Preußiſchen 
Kriegsichulen” (Berlin 1813) iſt nicht rein artilleriflifch, fondern behandelt auch 
die Wirkung bed Infanterie⸗Gewehrs. 
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nen abgefchnitten fein, oder mich gelegentlich endlich einmal eine Ku⸗ 1813 


gel treffen, fo bitte ih den Verlag des Werks einem Buchhändler 
zu geben und das Honorar an bie Strabtmann in Hannover zu ge 
ben, die Helwingſche Buchhandlung würde das Geld an dieſe be 
forgen. 

Das, was ber Drud koſtet, werde ich überſchicken, zeigen Sie es 
mie nur bald an. Säumen Sie nicht mit dem ‘Drud, die Zeit eilt. 
Wollten Sie darauf fehen, daß der Drud einigermaßen korrekt wäre, 
fo würden Sie Ihren Freund fehr verbinden. 

Tragen Sie mih um nichts. Sie willen meine Anfiht, machen 
Sie nun das Weitere nah Ihrem Gutfinden. 

Wir ftehen hier voreinander. Die Franzofen haben, wie wir glau- 


. ben, Ihre Hauptmacht no hinter dem Thüringer Walde, einen Teil 


bei Magdeburg und der Gegend; ein jeder glaubt feine Urfachen zu 
haben, no ruhig zu fein, bald hier, bald dorthin zu marfchieren. 
Ich gehe morgen nach Chemnitz. 

Ewig Ihr Freund 


Scharnhorſt). 


[Entnommen aus dem Militär⸗Wochenblatt, Jahrgang 1908. ©. 3580. 
€, ©. Mittler u. Sohn, Königliche Hofbuchhandlung.) 


353. An feine Tochter. 


Altenburg, den 19. April 1813. 


Meine innigft geliebte Tochter, ich erhielt Deinen Brief vom 
31. März und bald darauf zwei Briefe vom 1. April von Kanzler**) 
und von Lonis***) von Deiner Niederkunft. Gott erhalte Dich, erhalte 
das Meine Weient). Küfle es in meinem Namen, grüße es von fei- 
nem Großvater bei dem Eintritt in dieſer Sorgen vollen Welt. Dat 
ich mich unbefchreiblich gefreuet, daß ich in dem Augenblid, als ich bie 
Briefe erhielt, getroft in bie Zukunft fah, fage dereinft meinem Enkel. 
— Gott erhalte Di, Adalbert und den Kleinen. — Wir baben eine 
) Stüßer Antwort ift veröffentlicht bei Klippel III, 714ff. 

) Frh. v. Schrötter. 
*) Graf Dohna. 
+) Straf Balbuin, geb. 1. April. 
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1813 große phyſiſche Uebermacht gegen uns, wir haben aber Mut und 
fteeiten für die heilige Sache, darin haben wir das Uebergewicht. — 
Dies hat fih ſchon in allem gezeigt. In allen kleinern Borfällen, 
worin wir unter andern 5 Geſchütze (mehr als im vorigen ganıen 
Feldzuge) genonmen, war von ber gegenfeitigen Anzahl nicht bie 
Rede. Aus einem franzöfiichen aufgefangenen Briefe haben wir ge 
fehen, daß in bem für die Franzoſen nachteiligen Gefechte bei Magde⸗ 
burg’) 45 000 Mann Franzgofen gegen, ich glaube, kaum 15 000 
Mann von Yord und Wittgenftein waren; fo aber gehet es freilich 
nicht immer. Sollte uns aber einmal ein Unglüd zuftoßen, fo laß Dich 
dadurch nicht nieberfchlagen, wir werben es ſchon gut machen, unb 
die ruſſiſche, die Hauptmacht, ift jetzt erſt an der Weichſel. — Gott 
erhalte Did und Euch alle, wir vertrauen auf ihn, auf unfere ‚heilige 
Sache und auf unfern Mut. Sch gehe diefen Augenblid nad Leip⸗ 
zig, wo ih Wittgenftein zu fprechen hoffe. Blücher ift feit einigen 
Tagen nicht wohl. — Dein Di bis in den Tod zärtlich Tiebender 
Water 

Scharnhorſt. 
[StA. R. 92. Scharnhorſt Nr. 7.) 


354. An feine Tochter. 


25. April 1813. 
Meine liebe Julchen! Wie gehet es Dir? ich bin über Deine Ge 
funbheit nod immer in einigen Sorgen. Ich bin wohl, fehr wohl. 
— Die Zukunft hat fih von der Donau beftinmt aufgeflärt. — Sie 
kann nicht anders als glüdlicd fein, wenn aud momentan Unglüde- 
fälle eintreten follten. — Wilhelm und Auguft find da, ich hatte 
fhon Meitpferde für fie gekauft. Ich habe den König gebeten, ben 
erften bei dem Generalftabe und den letzten bei einem Huſaren⸗Regi⸗ 
ment zu fegen. — Auf dem Wege [von Dresden], wo geftern ber 
König angekommen, noch dem General Blücher. Dein Di innigft 
liebender Water 
Scharnhorſt. 
Mit der Feldpoſt den 26. April abends von Altenburg abge⸗ 
gangen. 
[SA R. 92. Scharnhorft Nr. 7.) 
Gefecht bei Mödern-Dannigtow aın 5. April 
468 


355. An feine Tohter. 


Altenburg, ben 28. April 1813. 


Meine Liebe, befte Julchen. Wir ſtehen nahe vor den Feinden, 
welche ebento behutfam wie wir find. Ich muß Did über den Krieg 
einige Auskunft geben, Du nimmft zu großen Anteil daran, als daß 
ih Dir ein Geheimnis aus unferer Tage machen follte. Wir glauben 
jeher ſchwach im Vergleich bes Feindes zu fein, er bat alle mögliche 
Mittel ergriffen, uns feine überlegene Stärke glaubend zu maden, 
und wir können uns daher in diefer irren. Mag er auch noch fo 
überlegen fein, mag er noch fo große Siege über uns jetzt erfechten, 
bie ganze Anlage des Krieges ift fo, daB im Laufe diefes Feldzuges 
une ſowohl die Weberlegenheit als der Sieg nicht entgehen Tann. 
Hiervon bin ich feft überzeugt, und ‘Du weißt, daB ich eher ſchwarz 
als rojenfarbig fehe. Wilhelm und Auguft find noch nicht bei mir 
angetommen, ich erwarte fie alle Tage. Sch genieße eine feltene Ge⸗ 
fundheit und wünſche, daB Du erft wieder hergeftellt fein mödhteft. 

Wir find Hier in einem Paradiefe. Das Gras und der Klee in 
den Gärten beinahe zum Mähen, üppige Natur, gefunde, wohlhabende 
Menſchen fichet man hier überall um fi, nämlich im Altenburgifchen. 
Wir haben die Methode, übers! ung zu vermehren; am meiften ge 
fhiehet dies vom Lützowſchen Korps, das nun eine eigene Erpebition 
hat. Es tut mir Leid Dir zu fagen, daß Dein Protegee Lützow, 
den ich nicht um feine Perfon, fondern aus andern Gründen, die Er- 
richtung eines Korps von Ausländern bewirkte und leitete, fo ein- 
genommen, übermütig und unausftehlih geworben ift, daß ich mit 


1813 


ihm in die größte MWerlegenheit gefommen bin. Er macht jest fein - 


Probeftüd, Petersdorf verläßt ihn nicht, und ich hoffe alles Gute von 
diefer Leitung. 

Wenn der Himmel mich noch ge . . . .”), fo erhält er Dich, 
meine innigftgeliebte Julchen, und läßt mir das Ende des Feldzuges 
erleben; follte dies letztere aber auch nicht fein, fo fterbe ich der feften 
Ueberzeugung, daß diesmal die Freiheit und Selbftänbigleit Preußens 
und Deutfhlands fiegt. Meine legte Anweſenheit im Hauptquartier 
bat mir die Weberzeugung gegeben. — Wenige Väter haben Ihre 
Tochter fo zärtlich geliebt wie ih Did. 
| Scharnhorſt. 
Hier iſt im Original eine Lucke. 
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Grüß Madeweis*); ift der Sohn mit den jeht Marſchirten 
nicht auf dem March, fo werde ich Gelegenheit nehmen, ihn flott- 
zumachen. 

Deinen Brief, meine gute Julie, vom 20. April habe ich mit vie⸗ 
ler unbeſchreiblicher Freude erhalten. Ich ſehe, daß Du, meine innigſt⸗ 
geliebte Tochter, wohl biſt, zwei Söhne haſt und ſo glücklich biſt, als 
ein Menſch ſein kann. 


(SU. R. 92. Scharnhorſt Nr. 7.] 


356. An Profeffor Henrih Steffens. 


[1. Mai 1813] 


Lieber Steffens, ich muß leider mir das Pferd zurüderbitten, wel- 
des ich Ihnen überließ; ich bebauere «es, daß Sie dadurch außer 
ſtand gefeht werden, der Schlacht beizumohnen. Es ift das Pferd, 
welches ich in wichtigen Augenblicken zu reiten pflege; und Sie müf- 
fen nun freilich im Rücken der Armee den hoffentlich glüdlichen Er- 
folg der Schlacht ruhig abwarten. 


[H. Steffens, Was ich erlebte, VIL, 154.] 


357. An feine Tohter. 


Rötha ohnweit Leipzig, den 2. Mai morgens 1 Ubr. 


Meine liebe Julie, ich vergeffe Di in keiner Stunde, auch nicht 
in biefem Augenblid, wo ich fo fehr beſchäftigt bin**). Heute ift Wil⸗ 
beim und Auguft bei mir angekommen, welche Freude! ‘Der erfte bei 
bem Generalftabe, der Ießte bei den Brandenburgifchen Huſaren. Sie 
begleiten mid in Englifher Montirung; fie find wohl und aud ic. 
Dein bis in den Tod Dich zärtlich liebender Vater 

©. 
[(StA. R. 92. Scharnhorſt Nr. 7.) 
*) Dberpofidirektor. 


) Das Korps Blücher befand fich gerade im Anmarſch auf das Schlachtfeld 
von Großgörfchen. 
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358. An Alerander Öraf Dohna. 


Pegau, 1142 Uhr nachts, den 2. Mai 1813 


Die Schlacht ift zwar gewonnen, allein die Uebermacht bes Fein- 
des und die Beſetzung Leipzigs zwingt uns zu einem nachteiligen Nüd- 
zuge. Ich babe an Julchen umſtändlich auf einem andern “Wege ge- 
ſchrieben. Ich bin in’s Bein verwundet und werde erft in 4 Wochen 
wiederhergeftellt fein, bin aber außer aller Gefahr. Ich bitte, die Ein- 
lage*) in die Zeitung rüden zu laſſen. Fabian ift in die Schulter, je- 
body nicht ſchwer verwundet. Auch er wird bald hergeftellt fein. Wil- 
beim und Auguft, welche die Schlacht mitgemacht, find gefund. Herz 
lichſt und innigft 

Scharnhorſt. 


Ich bekam eine Kugel durch den Tſchako, eine Kanonenkugel traf 
mein Pferd, eine Gewehrkugel unterm Knie ins Dickbein, Auguſt un⸗ 
beſchädigt zu meiner Seite, ſein Pferd war bleſſiert. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 7.) 


359. Scharnhorſts erſter Zeitungsberichtüberdie 
Schlacht bei Großgörſchen''). 


[Pegau, den 2. Mai vor 1112 Uhr nachts] 


„Schreiben eines Dffiziers vom Blücherſchen Korps‘ 


Nachricht von der Schlaht am 2. Mai auf der Straße von Wei- 
Benfels nach Leipzig. 

Der Feind hatte den Rücken nach Leipzig, und wir hatten Naum- 
burg und Weißenfels im Nüden. Auf den Flügeln beider Armeen 
war ber Elſter⸗Fluß und die Luppe (ein Arm der Elfter zwiſchen Teip- 
zig und ber Saale) in bedeutender Entfernung von den Flügeln. Vor 
unferm rechten Flügel hatten wir ein vom Feinde befegtes‘Dorf**-). Mit 
dem Angriff diefes Dorfes fing die Schlacht an; das Dorf wurde vom 
*) Vermutlich ein ähnlicher Bericht wie das 1. „Schreiben eines Offizier vom 
Blücherfchen Korps” Wir. 359. 

**) Im „Preußifchen Korrefpondenten” erfchienen. 
) Großgörfchen- 
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1813 rechten Flügel des Blücherſchen Korps genommen; bald darauf traf 
man vor dem linken Flügel diefes Korps ein anderes Dorf’), vor wel- 
chem der Feind mehrere Batterien auffuhr; wir ftellten ihm faft eben⸗ 
foviel Artillerie entgegen und deckten biefe durch unfere Kavallerie⸗ 
Meferve, weil die Infanterie des Korps nicht fo weit reichte. Nun 
kamen nach und nach die übrigen Korps heran, und die Schlacht wurde 
auf der ganzen Fronte allgemein und dehnte fi links über das letzte 
‚Dorf hin aus. ch weiß nicht, wie weit. Das genommene Dorf auf 
unferm rechten Flügel des Blücherſchen Korps wurde von uns meh- 
rere Stunden behauptet; hierauf Fam der Feind mit einer großen Ge⸗ 
walt an, umging und nahm baffelbe; behauptete es jedoch nur unge» 
fähr 112 Stunde. 

Darauf griffen wir biefes Dorf von neuem an, nahmen es und 
drangen nun weiter vor und nahmen noch 2 andere Dörfer**), fo daß 
wir in ber Flanke des Feindes fanden. Sekt wurde das Gefecht auf 
biefem Punkte fehr hartnäckig. Die meifte Infanterie des Blücherſchen 
Korps und ein Teil ber andern kam bier nad) und nach ins Feuer. 
Man ftand nahe vor einander. Bald fchien ber Sieg ſich für die eine, 
bald für die andere Partei zu erflären; doc behaupteten wir unfer 
Terrain in ber Flanke bes Zeindes, ohne davon eine Handbreit zu ver- 
lieren. Es war ungefähr zwifchen 6 und 7 Uhr, als ich am Beine ver- 
wundet wurbe und das Schlachtfeld verlaffen mußte. Was auf bem 
linken Flügel geſchah, weiß ich nicht. Ich fah nur, daß auch hier von 
uns ein bedeutendes Terrain gewonnen war. Die Schlacht ift alfo ge 
wonnen; unter welchem weiteren Erfolg, weiß ich jeßt noch nicht. Die 
Feinde haben in ihrem Müden Teipzig befett. Gegen Abend war von 
ber großen Armee DBerftärfung angelommen; auch das Milorado- 
wisfche Korps war im Anmarſch. Eben höre ich, dab die Schlacht 
geendet und wir nicht allein das erſte Schlachtfeld, fondern auch das 
gewonnene Terrain behauptet haben. Indeß zwingt uns ber in Leip- 
zig befindliche Zeind zu Seitenbewegungen. 


[Pertz, Gneiſenau II. 715 ff-] 


*) Starfiedel. 
**) Kleingörfchen und Rahna. 
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360. An feine Tohter. 
[2. Mai abends und 3. Mai früh] 
Pegau, den 2. Mai des Abends 
fehr fpät. 

Meine Tiebe Julchen, ich, Wilhelm, Auguft und Sabian*) find ge- 
fund, ih und Yabian find verwundet, jedoch ohne alle Gefahr; ih im 
Bein, Fabian in der Schulter. Ich habe mir eben bie Kugel aus- 
fhneiben laſſen und man bat mir verfidhert, ich würde nad einigen 
Wochen wieder völlig gefund fein. 

Wilhelm ift zuletzt auf dem linken Flügel in ber Schlacht gewefen, 
zuerft bei mir auf bem rechten Flügel und fehr brav. Auguft tft im⸗ 
mer bei mir geweſen und zulegt auf dem rechten Flügel, wo ber 
Hauptangriff war. Er hat bei mir Adfutanten-«Dienfte getan, und er 
und ich haben in ber größten Not auf biefem Flügel alles getan, und 
ich glaube, daß nad meiner Verwundung um 6 bis 7 Uhr, wo wir 3 
Dörfer genommen und bem Feinde in Flank fanden, nichts mehr 
geſchehen konnte, und wie es weiter gegangen, weiß ich nicht; nur habe 
ich gefehen, daß unfer Iinfer Flügel vorteilhaft vorging. Ich habe ei- 
nen traurigen Tag gehabt. Schlechte Führung dee Armee vom Grafen 
Wittgenftein, Mangel an allen Ideen von unferer eigentüimlichen Lage, 
und in der Schlacht felbft ohne Leitung des Ganzen, was war ba Gro⸗ 
Bes zu erwarten? Mein alter Blücher ift ein braver Mann, ich habe 
für ihm alles getan, denn von ber Führung ber Armee weiß er nichts, 
aber er ift immer mit einem gi guten Geifte am Plage. Er bat einen 
Streifihuß erhalten. Früher wurde mir ber braune Engländer durch 
einen Kanonenſchuß unterm Leibe erſchoſſen, auch das Pferd, weldyes 
ih nun beftieg, wurbe bleffirt, und eine Kugel ift mir durch ben 
Tſchako gegangen. Ich bin doc fehr glüdlih, wenn die Schlacht ge- 
wonnen; follte bies aber nicht fein, fo wünfchte ich barin gefallen zu 
fein. Dies war au mein völliger Entfchluß, vor und in der Schlacht. 
Der Arzt, welcher mir die Kugel diefen Morgen ausgelchnitten, ver 
fihert mir, daß ih in 4 Wochen völlig hergeftellt fein könnte, indem 
Fein unbeilbarer Teil berührt wäre. Auch kann ich auf das Bein tre 
ten, es nur nicht gerade machen, welches vom Geſchwulſt kömmt. 

So ift die Sache; die Sache hätte den eflatanteften Sieg gegeben, 
hätte Wittgenftein anders operiert. Dein Di Tiebender Water. 


[SA R. 92. Schamborft x. 7.] Scharnhorſt. 


*) Graf Dohna. 
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1813 361. Scharnhorfis zweiter Zeitungsberiht über 
bie Schlacht bei Großgörſchen. 


Altenburg, den 3. Mai 1813. 


Zweites Schreiben eines Öffiziers vom Blücherſchen Korps. 

Nah dem Siege vom 2. Mai bei Görſchen bat bie ruffifch-preußi- 
fhe Armee eine Bewegung links gemacht, um fi wieder mit Muni- 
tion zu verfehen und zur Erfechtung eines neuen Sieges in Stand zu 
ſetzen. Wir find in allen unfern Schritten zu vorfihtig, wir fürchteten, 
den glüdlichen Ausgang ber heiligen Sache durch gewagte Schritte in 
Gefahr zu ſetzen, weil unfere Meferve-Armee noch nicht heran war"). 
Wir begnügten uns, das Schlachtfeld zu erobern und ben Feind kei⸗ 
nen Schritt des errungenen Terraing wieber zurüdzugeben. Wir ha- 
ben auf beiden Flügeln den Feind vom Schlachtfeld völlig zurüdge- 
ſchlagen und find in Beſitz feiner erften Pofition die Naht nad der 
Schlacht geblieben. Ein ritterlicher Geift befeelte unfere Scharen, 
ben fhönften Zug davon kann ich als wahrhafter Augenzeuge anfüh⸗ 
ren. Wie gegen Abend auf unferm rechten Flügel unerwartet eine 
große Uebermacht eindrang und bie eroberten Dörfer uns in bem 
Augenblid wieder nahm, als Feine neuen Truppen zum Erſatz gleich 
da waren, verfanmelte fi ein Klumpen von ben verfchiebenen Ba⸗ 
taillonen, welche nach und nad auf diefem Platz gefochten hatten, und 
vereinigten fi, ihn wieder zu erobern. Er war nur Flein, niemand 
dachte an die Anzahl. Vorwärts! Hurra! Hurra! — ſchrie ber ganze 
Haufe — fo warf er fih ins Dorf, fließ alles nieber, drang durchs 
Dorf aufs freie Zeld; hier erfolgte ein mörderifches feinbliches Feuer, 
mancher fiel — der Haufen ſtutzte. — Gleich darauf hörte man Vor⸗ 
wärts, Hurra, Hurra! und fo flürzte man fi) in den Feind, verfolgte 
ihn bis am Ausgange der andern ‘Dörfer; indeß kamen 2, bald nach⸗ 
ber noch 2 Kanonen zur Unterftügung an, mehrere Haufen folgten 
nun. — Man fab bier ruſſiſche und preußifche Offiziere von zurüd- 
ſtehenden Korps, auch ein paar englifche Offiziere als Freiwillige*”) 
fechten. Man ſah bier Offiziere wie gemeine Soldaten fechten. Man 
bemerkte in diefer Schlacht Feinen Derwunbeten, folange er noch ge- 
ben Tonnte, ohne Gewehr; niemand war bereit, den Verwundeten 


®, Bol. Forſchgn. z Brand. Preuß. Geh. 22, 432. 
” Scharnhorfts Söhne Wilhelm und Auguſt. 
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zurücdzuführen, jeber wollte nur fechten. Man fab keinen Ausgezoge- 1813 
nen von ben Gebliebenen. — Ein höheres Gefühl hatte die Streiter 
ergriffen. Die unerfahrenen Jünglinge von ben freiwilligen Jäger⸗ 
betachements, bie roheften Rekruten von ben Regimentern fochten 
gleich deu fieggewohnten ruſſiſchen tapferen Soldaten. 

So wurde der Sieg diefes Tages auf unferem rechten Flügel er- 
fochten, was auf dem linfen vorging, weiß ich nicht, ich fahe aber, daB 
auch bier das Schlachtfeld erobert und der Feind aus feiner Pofttion 
geihlagen war. 

Die feindliche Kavallerie bat fi) gegen unfern rechten Flügel nicht 
fehen Iaffen; auf dem Tinten höre ich, daß fie nirgend ftanbgehalten, 
und es find, foviel ih weiß, Feine Kavallerie-Gefechte von Bedeutung 
vorgefallen. Gleichwohl bat die Kavallerie ſowohl in ber heftigften 
feindlihen Kanonade als da, wo fie Gelegenheit hatte Infanterie an- 
zugreifen, gleich der Infanterie große Aufopferung und feltenen Mut 
gezeigt. 


[KU I. ©. 3. Sweiter, von Scharnhorſt eigenhändig verbefferter Eatwurf”.] 


362. An Drofeffor Övefhen*) in Berlin. 


Altenburg, den 3. Mai mittags. 


- Hier eine traurige Nachricht: wir haben geflegt, aber unfere un- 
glückliche Aufftellung bringt ung bei ber Uebermacht bes Feindes und 
der Beſetzung Teipzigs zu einem traurigen Nüdzug. Alles Raten und 
Bitten bat nichts geholfen. Unfere Leute haben brav geſchlagen, um- 
fere Infanterie Wunder ber Tapferkeit getan, unfere Freiwilligen 
baben es den älteften ans Feuer gewohnten und abgehärteften Solbe- 
ten gleich getan und überall fi) gut benommen. Wir haben am Tage 
ber Schlacht einen Teil der großen Armee und das Milorabowigfche 
Korps nicht gehabt. Ich bin am Ende der Schlacht ins Dein bleffirt, 
eben ift mir die Kugel herausgefchnitten, man gibt mir die Hoffnung 


*) Bei Verb, Sneifenau II. 75 ift der erfte, ganz eigenhändige Entwurf abge: 
drudt. Der Bericht erfchien im „Preuß. Correſp.“ vom 8. Mai 1813, 

**) Dr. Joh. Ludwig Friedrich Goeſchen, ordentlicher Profeffor der Rechte an ber 
Univerfittät Berlin, rebigierte vom 28. 4. bis 24. 6. 13 ben „Preuß. Eorrefp.”. 
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1813 in 4 Wochen wieder dienen zu können. Ihr Sie herzlich liebender 
Freund 
. Scharnhorſt. 
[(Umtögerichtörat Reinhold Goeſchen in Merſeburg.)] 


3603. An ſeine Tochter. 


Dresden, den 5. Mai 1813. 


Meine liebe Julie, ich bin in Dresden, damit ich durch unſere 
Aerzte regelmäßig behandelt werde. Man verſpricht mir zwiſchen 18 
und 30 Tagen meine völlige Herſtellung, nämlich ſo weit, daß ich wie⸗ 
der dienen und reiten kann. Deine Brüder haben mich hierher ge⸗ 
bracht. Wilhelm habe ich heute gleich wieder abgeſchickt, zu einer Ver⸗ 
richtung eines Offiziers vom Generalſtabe. Kneſebeck gehet nach 
Wien*), und ich bleibe hier nun beim Könige, bis ich wieder gegen den 
Feind dienen Tann. Meine Wunde ift fo glüdlih wie möglid. Die 
Kugel traf auf ben Stiefel oben von bidem Leber (ih war dem 
Schuſter böfe über die Dide), von da aufs Bein, ſetzte auf dem Kno⸗ 
hen ab und blieb im Fleifch fteden. Sie hatte mir eine Sehne affi- 
ziert und bie Pulsader nicht getroffen. Die Vorſehung hat mid ge 
ſchützt. Friedrich fand in biefem Augenblid in meinem Kleide noch ein 
ander Kugelloch, alfo die doch auch nahe geweien war. Unfraut ver- 
geht nicht, wenn es auch vergehen will. 

Ich bin geftern abend hier angefommen. Unfere Truppen haben fi) 
links gezogen, die Franzoſen haben Leipzig natürlicherweiſe verlaffen 
müflen, werben es aber wahrſcheinlich wieder befeken. Unſere Füh- 
rung ift nicht gut, dadurch kommen wir zurück, nachdem wir geflegf. 
Ich babe Dir das ſchon gefihrieben. Wilhelm ſowohl als Auguft find 
brav; ich bin ein ſehr glücklicher Vater. Zufällig traf mich Auguft, 
als ich mit ber Infanterie ein ‘Dorf geftürmt hatte und auf eine zweite 
feindliche Linie traf; ich war ohne alle Begleitung. Ich ſchickte Auguſt 
ab, bald diefe, bald jene Truppen zu holen; ich durfte den Punkt, auf 
ben alles ankam, nicht verlaffen. Er kam bei mir zuletzt und kom⸗ 
manbirte, wo es nöfig war, er animirte bie Leute, bis mir bie fatale 
Kugel, ich babe fie für Dich aufbewahrt, traf. Ich glaubte anfangs, 
) Es wurde Scharnhorſts Werhängnis, bag ihm an Kneſebecks Stelle bie 
Sendung nad Wien übertragen wurde. 
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mir wäre 's Dein ab, und war der Ohnmacht nahe; Auguft hielt mich. 1813 
Wer das Unglüd hatte, hier erft auf ber Erde zu liegen, war ver- 
Iren. Wir kamen nad und nad aus bem euer, und nun fing ich an, 
mein Bein zu probiren. Anfangs fchien es ohne Gefühl, endlich fand 

ih, daB ich im Bügel mi etwas darauf Ichnen konnte. In Alten- 
burg erfuhr ich, daß ich in einiger Zeit meine völlige Geſundheit wie- 

der haben würde. Auguft will jeßt durchaus zum Regiment mit ber 
Englifhen Montirung — ich laſſe ihn aber nicht los. 

Wir find, nachdem Teipzig während ber Schlacht genommen, links 
gezogen und man hat gefürchtet, der Feind würde fi) zwifchen uns 
und Dresden halten und uns abfehneiden. Das war aber nicht ber 
Tall; er Hat fih nah ber Schlacht zurüdgezogen, und es ift num fehr 
verdrießlich, daB wir nicht ftehen geblieben find. Dies kömmt von un- 
ſerer falſchen Aufftellung. Heute ift ein Teil der Truppen an ber 
Mulde, morgen gehet er wahrfheinlih wieder vor; wo ber anbere, 
weiß ich nicht. 

Dein Dich zärtlich liebender Vater Scharnhorſt. 


Eben ſchickt mir der Kaiſer den Wladomir mit dem Stern. 


(SIE. R. 92. Scharnhorſt Nr. 7.] 


364. Anden Staststanzlerv. Hardenberg. 


[Dresden, den 6. oder 7. Mai 1813] 


Ew. Erzellenz zeige ich gehorfamft an, daß der &. St. Chirurgus 
Wiebel glaubt, ich würde die Meife*), wenn ich alle Tage nur 15 
Stunden reifete und alfo den 4. Tag dort ankäme, machen Tönnen. 
Sollten nun Em. Erzellenz die Meife, welche ich in fo vieler Hinſicht 
zu machen vorteilhaft halte, einleiten können, fo bitte ich ſchleunigſt 
die Sache zuftande zu bringen. Denn nur heute Fönnte ih noch ben 
fürzeren Weg auf Peterswalde nehmen. 

Scharnhorſt. 


(SU. R. 92. Albrecht Nr. 6.) 
nah Wien. 
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365. An General». Gneifenau. 


[Dresden, den 7. Mai 1813.) 


Lieber Gneifenau, ich empfehle Ihnen meine Söhne, wenn irgend 
ein Unfall fie treffen follte. Ich gehe nah Wien, wenn ih fonft hin- 
komme. Ich hoffe dort nützlich zu fein, werde aber dennoch bald wieder 
bei Ihnen fein, laſſe meine Pferbe ufw. bier. Gott erhalte Sie, neh⸗ 
men Sie fi ferner der guten Sache fo eifrig an wie bisher. Mit in- 
nigfter und herzlicher Liebe und Freundſchaft ewig der Ihrige. 


Scharnhorft, ven 7. Mai 1813. 
[Pertz, Oneifenau. IL 600f.) 


366. An die Stadt Krottau'). 


Zittau, den 10. Mai 1813. 


Euer hochlöblicher Bürgermeiſter und Magiſtrat der Kaiſerl. Kö⸗ 
nigl. Böhmiſchen Stadt Krottau wird freundſchaftlich erſucht, aus 
Menſchenliebe für die hier befindlichen anderthalb Tauſend Königl. 
preußiſcher Bleſſirter, denen es ſehr an Wunbärzten fehlt, einen 
Wunbarzt hierher zu ſchicken, um auf eine kurze Zeit die Verwundeten 
zu bedienen, da hoffenlich Hier bald mehrere Wundärzte ankommen 
werden und eine bedeutende Anzahl Teicht DBleffirter nur für den Au⸗ 
genblid Hilfe bedarf, ich felhft gehöre unter die Verwundeten. Ich bin 
überzeugt, daß die Koften von meinem Könige werben erſetzt werben 
und verbürge mid bafür 

v. Scharnhorft 
General⸗Leutnant und Generalquartiermeifter der 
preußifchen Armeen. 


[Srau Kommiffionsrat Moſchkau in Opbin.} 


367. An feine Tochter. 


Zittau, den 10. Mai 1813. 
Liebe Julchen, ih bin auf meiner Reiſe nur bis Zittau gefommen, 


*) Eingangsvermerk: Krott. am 10, Mai 1813.” 
„Den Arzt Paul Kraus dahin beflimmt.” 
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bier hatte fi meine Wunde durch das Fahren verfchlimmert, fo daß 1813 
ich hier Tiegen bleiben mußte, und nun bie Aerzte nicht zugeben wollen 
weiterzureifen, woran ich auch durchs Wunbfieber verhindert werbe. 
Es ift zufälligerweife hier ein Hofpital von 1500 Bleffierten; Fabian 
ift nur zwei Meilen hiervon in Löbau, er ift nicht in Gefahr und ge- 
bet umber, ein glüdliher Schuß buch die Schulter. Ih habe nun 
feine Gelegenheit Dir oft zu fehreiben; ich bin hier im Winkel vom 
Defterreihifchen, 1 Stunde von Krottau, bem nädhften öſtr. Ort, wo 
gar Feine direkten Poften ftattfinden. ‘Du haft aber nicht nötig, um 
mich beforgt zu fein. Ich werbe fpäteftens in 4 Wochen wieder bienen 
Fönnen. Ich babe gute Hülfe, ein vorzüglich guter Stabschirurgus und 
berühmter Doktor der Stadt; Greulih und Friedrich find bei mir, 
auch habe ich noch einen eigenen Chirurgus. Wilhelm und Auguft find 
zu ihren Stellen abgezogen; die jungen find fehr brav, fie maden 
uns Ehre. Der Fabian ift wieder bleffirt, fagt man, das ift befonbers! 
Ich finde es nicht befonders; wer immer vorn ift, muß öfterer getrof- 
fen werden, als andere; obgleich andere z. B. Ziethen der Zufall traf, 
nie bleffirt zu werben, auch meinen alten Dammerftein. 

Der König ift von der Bravour der Armee ganz überrafcht; er hat 
ben Kommanbeurs von allen Megimentern, die vorzüglich im Feuer 
geweſen, das eiferne Kreuz gegeben, ich babe es natürlicherweife auch, 
und Blücher und ich ben Wladomirſtern. Ich achte dieſe Erbärmlich- 
Feiten nicht; meine Belohnung Tann mir niemand geben und nehmen. 
— Gott erhalte Dip, meine innigftgeliebte, einzige Tochter. Ich habe 
Dir Geld fhiden wollen. Du follft es auch bald haben; Wilhelm und 
Auguft haben mid geplündert. 

Scharnhorſt. 


[Sta. R. 92. Scharnhorſt Nr. 7.) 


368. An Karlv. Roeder”). 


[Bitteu, den 10. Mei 1813] 
Mein lieber Roeder! Haben Sie irgend ein Bedürfnis, Geld ufw., 
wo ich Ihnen dienen Kann, fo ftehe ich gern zu ‘Dienften. Ich babe 


”) Karl v. Moeder, als Adjutant Vorcks bei Großgärfchen verwundet, befand fich 
unter den verwunbeten preußifchen Offizieren in Zittau Er begab fidh fofort, 
nachdem er den obigen Brief erhalten, zu Schamherft, der beim Abſchied zu 
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1813 gefehen, wie brav Sie gefochten, und ich werbe nicht eher ruhig fein, 
bis diefes anerkannt ift. Ihr Freund 
Scharnhorſt. 


[Entnommen aus Mar. Schultze, Standhaft und treu. Karl v. Roeder und 
ſ. Brüder. & S. Mittler und Sohn, Königl Hofbuchhandlung, Berlin 1912. 
©. 114.) 


369. An [Major v. Thiler)). 


Zittau, den 10. Mai 1813. 


Euer Hochwohlgeboren zeige ich hierdurch an, daß meine Wunde 
durch die Meife fo gefährlich geworben ift, daB ich hier habe Tiegen 
bleiben müflen. ch habe ein Fieber gehabt, in dem ih 24 Stunden 
nicht zu mir felbft gekommen bin. Ich habe wenige Hoffnung, daß ich 
fürs Erfte meine Reife werbe fortfegen Fönnen. Daß mic bies unendlich 
fymerzt, davon werben Euer Hochwohlgeboren gewiß überzeugt fein. 

Ich erfuhe Euer Hochwohlgeboren, Sr. Majeftät dem Könige über 
meinen Zuſtand gefälligft Vortrag zu machen. 

Scharnhorſt. 


KM. Nr. 1552. Eigenhändige Unterſchrift.] 


370. An Oberſt v. d. Kneſebeck. 


Gabel, den 11. Mai 13 


Ich bin wieder in Bewegung, eine terrible Inflammation und ein 
24ftündiges Fieber, in dem ich beſtändig phantaſierte, hielt mich in 
Zittau feſt, nun bin ich wieder in Bewegung, ich hoffe, an dem Ort 
meiner Beſtimmung nun noch nützlich zu fein. Ich bitte Sie, auf ei⸗ 
nen Punkt aufmerkſam zu ſein: immer ſich nach den Umſtänden, der 
gegenſeitigen Lage der Armeen, zu richten, weniger Wert auf die ſtra⸗ 


ihm ſagte: „Mein lieber Moeder, wir wollen Gott banken, daß wir es erlebt 
haben, unfere Truppen ſich fo fhlagen zu fehen. Truppen, die fi fo ſchlagen 
und in jeder Hinficht fo gut benehmen, wird Gott gewiß nicht verlaflen. Das 
Enbe bed Krieges wirb gewiß gut fein.” M. Schultze a. a. D. S. 114. 

) Ein gleichlautenbes Schreiben (jedoch ohne den letzten Abſatz) Hat Scharnhorſt 
an Hardenberg gerichtet. (STAU. R. 74. D. Ap. ad. Pr. 9 IL) 
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Scharnhorfts Totenmaste 
Nach dem Original im Hohenzollern: Mufeum in Berlin 


1813 man dann auch in ſolchen Augenblicken vergleichen gern hingehen läßt. 
An Diftinftionen ift mir nichts gelegen; ba ich die nicht erhalte, weldhe 
ich verdiene, fo ift mir jebe andere eine Beleidigung, und ih wiärbe 
mich verachten, wenn ich anders dächte Alle 7 Orden und 
mein leben gäbe ih für bass Kommando eines Ta— 
ges. Daß dies, was ich hier fehreibe, ganz meinem Weſen zuwider, 
daß ich nichts verlange, nie mich unzufrieden äußere, und jebkt fo ganz 
anders Die fihreibe, wird Di befremben. Es ift aber dies Fein 
Brief, fondern eine eigentlihe Nachricht für Di, wie Dein Water 
dachte, wenn ich einft nicht mehr daſein follte. Wobei Du felbft Dich 
überzeugen wirft, daß Du mich nicht richtig beurteilt haft. Wie Du 
benn fchon wirft bemerkt haben, daß ich über alle Beurteilung mich 
hinweggeſetzt und ganz nad dem, was ich nicht unrecht hielt und mir 
fonvenierte, verfuhr. 

Dein Di immer zärtlich Tiebender Vater 
Scharnhorſt. 
[Sta. R. 92. Scharnhorſt Ar. 7.) 


372. An Gneiſenau. 


Znaim, den 22. Mai 1813. 


Mein lieber Gneifenau, ich gehe vor Ungebuld zu Grunde; meine 
Wunde ift fchlimmer als ich anfangs glaubte, was aber noch 1000mal 
übler ift, befteht darin, daß bie Heilung Iangfamer gehet. Heute ben 
20ften Tag ift fie noch nicht reine. In dem Teil, welchen ich von Böh⸗ 
men und Mähren palfirt bin, ift alles für uns, die Nation ift außer- 
ordentlich gegen die Franzoſen aufgebracht, in der Armee herrſcht ein 
Haß gegen die Franzofen, ber allen Glauben übertrifft. Ich will 
gern, herzlich gern auf dem Schlachtfelde bleiben, mein größtes Glück 
fuche ich darin, wenn mir bie Vorſehung verfprechen wollte, daß ich 
nicht verwundet werben follte. Ein etwas krummes Dein werde ih 
wohl behalten, ich hoffe aber dennoch jebt in 14 Tagen bis 3 Wochen 
wieber dienen, nämlich reiten zu können. Seht muß ich mich vom Wa⸗ 
gen ins Bett tragen laſſen und barf nur wenig Schritt vor Schritt 
fahren. Gott erhalte Sie, forgen Sie für meine Söhne, wenn ihnen 
etwas zuftoßen follte. Ihr Freund 

Scharnhorſt. 

[(Pertz, Gneiſenan II.] 
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373. An Oberſt v. d. Kneſebeck. 


Zuaim, den 23. Mai 1813. 
Ich habe Ihren Brief vom 16. diefes, mein verehrter Freund, rich- 
tig erhalten. Da ich hier jest per Eftafette fhreibe, fo kann ich nichts 
auf benfelben antworten, noch fonft etwas Offizielles fchreiben. Ich 
gehe nah Prag, da meine Wunde aber nod nicht rein ift, To bin 


1813 


ich in ber übelften Lage; ich weiß nicht, wann ich in Prag ankommen 


werde, und ich bitte, mich in allem aus ber Rechnung bei allen Ge- 
ſchäften zu Iaflen; mein körperlicher Zuftend erlaubt wenig, und meine 
Wunde ift ſchlimmer, als ih anfangs dachte. Doch hoffe ih in 14 
Tagen bie 3 Wochen wieder hergeftellt zu fein. Es ift ein großer, ein 
unverzeihliher Fehler, daB nicht alle Woche zweimal eine offizielle 
Depeſche nah Wien gehet und jedes Evenement bei ber Armee erzählt. 
Dadurch, daB dies nicht gefchieht, gewinnen die Tügen ber Franzofen 
einen Grad von Wahrfcheinlichkeit. Sch bitte einen ſolchen Jäger ober 
andern Kurier, jedesmal zugleih an mich, nah Prag ober auf bem 
Wege zwilhen Prag und Znaim zu adreffleren. Außerdem bin ich 
übel baran, weil ich von nichts weiß und über nichts Nachricht geben 
fann. 
v. Scharnhorſt. 
[KU I. C. 2.11.) 


374. An Oberſt v. d. Kneſebeck. 


Iglau, den 27. Mai 1813. 


Das Unglück will, daß meine Wunde ſich ſo verſchlimmert hat, daß 
ich hier in Fieber und Schmerz geſtern liegen geblieben bin. Ich melde 
Ihnen dies, weiß aber nicht zu beſtimmen, wann ich von hier in 
Prag werde ankommen können. In jedem Fall gehe ich morgen dahin 
ab, weiß aber nicht, wie weit ich kommen werde. 


v. Scharnhorſt. 


Nach Prag habe ich es gleich angezeigt, daß ich hier an meiner 
Wunde krank liege. S. 
(12 [11] Uhr morgens.) 


(KU. 1 C. 2.11) 
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Den 
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375. An Fürſt Schwarzenberg]. 


[Prag, den 31. Mai 1813] 


Em. Durchlaucht zeige ich hierdurch gehorfamft an, daß ich nad 
Wien vom ruffiihen und preußifchen Hauptquartier gefandt war, um 
die näheren militärifhen Verhältniſſe ber Operationen von unferer 
Seite zu verabreden; bie Verfhlimmerung meiner Wunde hatte mich 
aufgehalten, und in Znaim erhielt ih die Nachricht von Sr. Erzellenz 
ben Grafen v. Metternich, daB ich zu dem Zweck meiner Reiſe nach 
Drag geben und mi bei Ew. Durchlaucht melden möchte. Obgleich 
ich nun vermute, daß die nötigen obigen Derabredungen auf andern 
Wege ſchon gefchehen find, fo verfehle ich dennoch nicht, meine heutige 
Antunft*) Hier in Prag Ew. Durchlaucht zu melden und anzuzeigen, 
wie ich ganz von Ihren Befehlen abhänge. Meine Wunde macht mich 
eine perſönliche Meldung für diefen Augenblid unmöglich. Ich werbe 
aber von morgen an. jede Stunde Ew. Durchlaucht aufwarten können; 


[KU Ver. 12. Pr. 1a. Unvollenbeter eigenhänbiger Entwurf.) 


376. An Oberſt v. d. Snefebed?] 


Drag, den 1. Juni 1813. 


Ich bin geftern Abend fpät in Prag angelommen. 

Ich benachrichtige Sie, um Se. Majeftät zu berichten: 

1. daß die Mobilmahung der 3. Bataillons erft pr Eftafette nad) 
ber Zurückkunft von Bubna befohlen ift, und den 21. in Iglau 
in der Nacht eintraf. Alles gefchiehet aber mit folder Eil, daß 
die Leute nach ihren Garnifonen gefahren werben; zwei Tage 
nad) bem "Befehl war fchon ein Teil eingefleibet. 

2. Die DMegimenter find mit 2 DBataillons, jedes zu 2 Bataillons, 
bas Bataillon 1000 Mann ftarf, marſchiert. Alle Truppen 
Inft., Kav. und Artill. find in Bewegung hierher; ich habe auf 
der Straße von Znaim bis hierher diefen Mari gefehen. Nur 
der 5. Tag ift zum Ruhetage bewilligt. Die 3. Bataillons follen 
noch kommen. 


*) Scharnhorſt kam am 31. Mai in Prag an, Vgl. Brief Nr. 376. 
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3. Die Stimmung unter dem Militär und Volk ift fo gegen 1813 


Frankreich, als dies der Fall bei uns vor dem Ausbruch bes 
Krieges war, und noch prononeirter. Kein Offizier fpricht mit 
einem franzöftfhen Durchreiſenden, jeder franz. Offiz. riskirt bes 
fhimpft zu werden, wenn er in Montierung gehet. 

4. Nach meiner Berechnung können die letzten in Marſch befind- 

lihen Truppen erft ungefähr den 4. bier eintreffen. 

Wie es mit meiner Wunde flehet, weiß ich nicht, ich werde Dies 
erft diefen Morgen durch einen erfahrenen Wunbarzt bier erfahren, 
man glaubt, der Knoche habe gelitten. Ich werde alles anwenden, fo ge 
ſchwind als möglich nur fo weit zu kommen, daB ich wieder bei ber 
Armee fein kann. Ich vergehe vor Unruhe und Kummer. 

Ich habe nie weder Schwarzenberg noch fonft jemand geſprochen, 
weil der Baron Horn diefen Morgen früh abreifet. 

v. Scharnhorſt. 

[AKM.) 


377. An Major». Müffling. 


Prag, 7. Juni 1813. 


Sol es denn nit fein, daß endlih einmal Wahrheit und Recht 
obenauf kommen? Wenn mir jeßt und bier ber Tod beſchieden fein 
follte, fo ſcheide ich ſchwer; denn ich habe nur ben Untergang der ebel- 
ften Sache vor Augen und weiß do, daß fie endlich fiegreich hervor⸗ 
gehen muß. Das möchte ich gern erleben; es wäre mein fhönfter Lohn. 


[Schweder, Scharnhorſt. S. 223. Original nicht aufjufinden.] 


378. Entwurf einer Anzeige bes britten Bandes 
bes „Handbuchs der Artillerie und bes Buches 
„Meber die Wirkung bes Feuergewehre". 


[Nah dem 2. Mai 1813] 


. Der Krieg hat mid bei dem dritten Bande meines Artillerie Wer- 
kes fo übereilt, daB ich den letzten Abſchnitt erft in Sachſen aus dem 
Hauptquartier des Generals von Blücher habe abfenden können. Zu 
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1813 einer Vorrede war Keine Zeit, und ich benuße daher ben gegenwärti- 
gen Augenblid der Untätigkeit, in welde meine Verwundung in ber 
Schlacht am 2. Mai mid verfegt hat, dem Publikum den Juhalt 
meines Werkes anzuzeigen. Diefer dritte Bond beftehet aus zwei Ab- 
fhnitten: ber erfte handelt von ber Uebung ber Artillerie überhaupt, 
und ber zweite von der Wirkung der Zeld-Artillerie insbefondere. 

In dem erften Abſchnitte habe ich die Bedienung zu vereinfachen 
und auf ihre weientlihen Erforderniffe zurückzuführen gefuht. Dabei 
ift gezeigt, daß in verſchiedenen Armeen bie Artillerie⸗Exerzize mit 
einer fo großen Menge überflüffiger Pünktlichkeiten, abgemeſſenen Trit- 
ten, Wendungen, Griffen ufw. überladen find, daß das Weient- 
lichere nicht erlernt werben Tann und der Sinn für daffelbe 
verloren gehet. Das Spielwerf der niebern Taktik bei der 
Infanterie, wodurch zulest die Sauptübung — nämlich die bes Schie⸗ 
Bens — ganz vergeflen wurde, drohet auch jest in ber Artillerie herr⸗ 
fhend zu werben. 

Der zweite Abſchnitt bes Werkes enthält die Erfahrungen und 
Verſuche tiber die Wirkung bes Geſchützes, welde ih feit dreißig 
Fahren gefammelt habe. Einen Teil diefer Werfuche habe ich veran- 
laßt, oder felhft machen laſſen; ein großer Teil find bei Veränderungen 
in verfhiedenen Artillerien gemacht worden. Gedruckte habe id gar 
nicht aufgenommen; meine Sammlung ungebructer Tieß alle bisher ge- 
druckten als höchſt mangelhaft oder unzuverläffig hinter fih. So lange 
bas Geſchütz die jetzige Geftalt behält, werben die Erfahrungen und 
Verſuche, welche dieſer Abſchnitt enthält, ein Schatz für die Artille- 
rie fein: und allen Irrtümern und Borurteilen über bie mechaniſche 
Einrihtung der Gefhüse und ihre Wirkung Schranken feben. 

Neben der Ausarbeitung bes dritten Bandes meines Werkes, hatte 
ih ein kurzes Kompendium über die Wirkung des Feuergewehrs, fo- 
wohl des groben Geſchützes als des Infanterie⸗Gewehrs, ber Büchſen 
und Piftolen (für den Unterricht der preußifchen Kriegsichulen, über 
welche mir die Direktion übertragen ift) ausgearbeitet. Ich habe bie 
Beſorgung des Drucks biefes Werkes einem Freunde*) übertragen und 
hoffe daher, daß es nicht verloren geben fol. Diefes kleine Werk ent- 
hält bloß Reſultate; die der Wirkung bes infanterie-Bewehrs find 
aus 36,000 Schüffen, welche ich eigentlich zu diefem Zwede babe tun 
laſſen, gezogen. 

*) Stüßer, vgl. ©. 466. 
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Ich weiß wohl, daß bie Anzeigen, welche ich hier nieberlege, jeht 1813 


wenig intereffieren; und nur bie Ungewißheit, ob mir eine andere 
Zeit dazu bleibt, veranlagt mich dazu. 


[KU. Ver. 12. Wer. 6.) 


379. An feine Toter. 


Drag, den 14. Juni 1813. 
Liebe Julchen, ich Tiege feit 14 Tagen hier unter ben Händen ber 
Aerzte; einmal haben fie mich gefchnitten, heute gefchiehet es zum 
2ten mal, dann fei aber auch alles ins Meine. Wir wollen hoffen; 
auch ich habe DBertrauen. Deine Charpien ufw. babe ich Hier er- 
halten und find mir fehr recht gekommen. ‘Dein Dich innigft liebender 
Water Scharnhorſt. 
Meine Verpflegung, Logie und Aufwartung, Greulich, der treue, 
Friedrich fehr gut. 


[SIE R. 92. Scharnhorſt Nr. 7.] 


380. An feine Freunde. 


Prag, den 17. Juni 1813. 


Ich zeige meinen Freunden an, daB ich feit dem 1. Juni 
bier in ben Händen der gefhicteften Aerzte — des Herrn Doktor 
Lichtenfels, Herrn Profeflor Frige und Herrn Doktor Nußhard, au 
bes, nun abwefenden, Deren Staatsrat Sar — mich befinde; daß 
aber meine Wunde fih fo verfhlimmert hat, daB ich bereits zweimal 
bedeutende Operazionen ausgehalten habe, und eine britte mir noch be- 
verftehet. Die gute Aufnahme fo vieler edler Menſchen aber, und bie 
Geſchicklichkeit meiner Aerzte Iaffen mich den beften Ausgang hoffen. 


v. Scharnhorft, 
Königl. Preuß. Gen. Lieut. und Gen. Quartiermeifter ete. ete. 


[Anzeige im Nachtrag zu Nr. 68 der Schlefifchen privilegirten Zeitung vom 
28, Juni 1813”).] 


+, Scharnhorſts Todestag. 
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1813 381. An feine Tohter. 


Prag, den 18. Juni [1813]. 


Meine einzige Tochter, es feheint mit meiner Herftelung Tangfam 
zu gehen, body bezweifle ich diefelbe nicht. Ich Hoffe mit den erften 
Streitern beim Wieberausbruh des Krieges fein zu Fönnen und 
werde bazu ale Mittel anwenden. Allen meine Innigkeit der ‘Dohna- 
ſchen hohen edlen Familie. 

Dein zärtlihfter Water Vater Scharnhorſt. 


[StA. 92. Scharnhorſt Nr. 7.) 


Nachbildung von Scharnhorfts letztem Brief an feine Tochter 
Prag, den 18. Juni 1813 
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1. Brief Nr. 15, ©. 17. 
Wodurch Scharnhorſt zu der beabfichtigten anonymen Warnung an Tempelhof 
veranlaßt wurde, konnte ich nicht feſtſtellen; vielleicht bezog fie ſich auf Die frei- 
miütigen Außerungen über bie gedankenlofe Nachahmung Friedrichs des Großen, 
die fih an einzelnen Stellen von Tempelhof Gefchichte bes Tjährigen Krieges 
finden. 


2. Brief Nr 20, ©. 23. 
Das Datum ergibt ſich daraus, dag Scharnhorſt fi die nächften Briefe nach 
Antwerpen beftellt und in dem Briefe vom 21. bis 26. April (Mr. 21, S. 29 ff.) 
untern 23. April fhreibt, er werde am 27. einen Brief von Antwerpen abholen. 


3. Brief Nr. 28, ©. 22. 
Der Eingang läßt fchließen, daß ber Brief an Tempelhof gerichtet fein könnte. 
Daß Tempelhof die Affäre bei Klofter Rampen fchon in dem 1789 erfchienenen 
4, Bande feines Werkes befchrieben Hatte, fpricht nicht unbebingt gegen diefe An⸗ 
nahme. Der Vermerk auf ber Seihnung „NB. anftatt biefer Seichnung muß 
gefebt werden: fiche den biefem Hefte beigefügten Plan, gezeichnet nach dem im 
Brief befindlichen Sroquis” Legt bie Vermutung nahe, daß es ſich um keinen 
eigentlihen Brief, fondern um einen zur Veröffentlichung beflimmten Kriegs: 
beriht in Briefform Handelt. Der letzte Abſatz bed Briefes Täßt aber Leinen 
Zweifel zu, bag wir einen wirklichen Brief vor und haben. Der Vermerk auf 
der Zeichnung ift fo zu erklären, dag Schamhorft den Brief zugleich auch zur 
Beröffentlihung in einer Zeitfchrift beſtimmte. In Schamhorfts Neuem mili- 
tärifchen Journal ift der Bericht nicht erfchienen. 
4. Brief Nr. 35, ©. 58. 

Scharnhorſt fchreibt: „23. Fuli abends 9 Uhr.” Dies ift offenbar ein Verfehen, 
denn an biefem Tage unb zu biefer Stunde begann ber Sturm auf Valenciennes, 
den Schamhorft nach feiner eigenen Ungabe (vgl. S. 60) mit 3 Batterien auf 
der anderen Seite ber Stabt ımterftüßte Er kann alfo nicht gerabe zu biefer 
Seit einen Brief gefchrieben Haben. Ich vermute, daß ber Brief am 26. Juli 
(Freitag) abends gefchrieben ifl. Gegen dieſe Vermutung fpricht, daß Scharn: 
borft feiner Frau am 29. Juli (S. 60) fhreibt, er habe ihe am Freitag Mor: 
gen gefchrieben. Da jebodh die Kanonade am 25. abends begann und am 
26. noch den ganzen Tag andauerte, fo paßt ber Brief mr auf den 26. abenbE. 
Den Sturm in ber Nacht vom 23.126. Juli Hat Scharnhorſt, um feine Grau 
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nicht zu ängſtigen, ſchon deshalb nicht erwähnt, weil er noch nicht zur Über: 
gabe ber Feſtung geführt Hatte und unter Umſtänden emeuert werben mußte. 


5. Brief Nr. 61, S. 109. 
Das Datum muß offenbar 13. und nicht 3. März lauten, denn die „Affäre 
am 11.” Tann nur dad Gefecht bei Werwil am 11. März fein. 


6. Brief Nr. 72, S. 126. 
Mer mit 3. gemeint ift, Tieß fich nicht feſtſtellen. Es ift nur der Anfang des 
Briefeß abgedrudt, der Schluß ift weggelaflen, da er lediglich eine trodene Auf: 
jählung der täglichen Ereigniffe bi8 zum 24. Mai 1794 enthält. 

7. Brief Ne 77, ©. 137. 
" Der Freund ift vermutlich der bänifche Oberſtleumant Mechlenburg in Kopen- 
hagen, mit dem Schamhorft, wie verfchiebene Briefe an feine Frau zeigen, in 
eifrigem Briefwechfel ftand. Das mitgeteilte Schriftftüd ift vielleicht der Ent 
wurf des Briefes, den Schamhorft, wie er am 22. November (oben ©. 140) 
feinem Freunde fchreibt, zerrifien hat. 

8. Brief Nr. 79, S. 140. 
Vermutlich ebenfalls an Mechlenburg gerichtet. Das Kriegdardhiv enthält 2 Ent 
würfe dieſes Briefes. Im Verzeichnis 12 Per. Ia befinden ſich 2 getrennt ge: 
heftete, aber zweifello8 zufammengehörige Bruchftüde eines erften eigenhändigen 
Entwurfd. Verzeichnis 12 Pr. 18 enthält einen zweiten Entwurf von Schreiber: 
hand mit eigenhänbdigen Verbeſſerungen Schamhorftt. Diefer zweite Entwurf 
ift oben mitgeteilt, doch find einzelne wichtige Abweichungen des 1. Entmurfes 
in den Tert aufgenommen worben und durch [] gekennzeichnet. Die zweite 
Hälfte bed Briefes, die technifche Einzelheiten tiber bie Gefchlike ber verfchie 
denen Xrtillerien enthält, habe ich meggelaffen. 

9, Brief Nr. 81, S. 145; Nr. 82 und 83, ©. 146 md Nr. 89, ©. 177. 
Bol. oben Anmerkung 7. 


10. Brief Nr. 105, ©. 173. 
Zweifellos der Entwurf ded Briefes, den Lecoq am 2. Februar beantwortete 
(ogL oben S. 175*), Er muß Lurz vor dem 2. Februar gefchrieben fein, da 
Lecoq von Minden aus noch am 29. und 30. Januar Scharnhorft zu einer be: 
flimmten Antwort drängte. 

11. Brief Nr. 106, ©. 175. 
Das Driginal befindet fi in einem alten Umfchlag, auf den Scharnhorſt ge 
fhrieben hat: „Antrag vom 20. Juni 1797 und Reſtript.“ Diefer Vermerk kann 
fih nicht auf den vorliegenden Brief bezichen, defien Datum fich zweifellos aus 
Lecoqs Brief vom 17. Februar 1797 (oben S. 175*%*) und auß der ohne 
weitere einleuchtendben Zufammengehörigleit mit dem datieren Brief vom 
15. Februar (Mr. 107, ©. 176) ergibt. 

12, Brief Nr. 108, ©. 178, 
Das Datum ergibt fi daraus, ba bad Kgl. Refkript vom 18. April 1797 
erft nah dem 9. Mai in Schamhorftd Hände gelommen fein Tann. Bol 
Wallmoden an Freytag, 9. Mai 1797, Klippel, Scharnhorſt II, 272 f. 


492 


15. Brief Nr. 109, S. 179 und Wr. 110, ©. 184. 
Mr. 110 ift das „Pro Memoria”, das Walmoden in feinem Schreiben an 
Freytag vom 29. Juni 1797 (Klippel, Scharnhorſt II, 281) erwähnt, und das 
vermutlid auch zufammenfällt mit dem in der Anmerkung 11 genannten ‚An: 
trag vom 20. Juni 1797". Im Kriegbarchiv, Verzeichnis 12, Nr. 1a, befinden 
fih + voneinander und von der oben abgedrudten Ausfertigung ſtark abwei⸗ 
ende Entwürfe. 

14. Brief Nr. 124, ©. 206, 
Das Datum ergibt fi) aus der Zufammengehörigkeit mit den Briefen Wir. 125 
und 126 und aus 2econd Antwort vom 19. Ditober 1800 (oben S. 207*) 
wegen bes „von”. 


15. Brief Nr. 129, S. 212 mb Nr. 131, ©. 215. 

Das Datum beider Briefe ergibt fih daraus, bag in Wir. 131 der Inhalt von 
Pr. 129 kurz wiederholt wird, und daß Lecoq am 28. November antwortet: 
„Gleich nah Empfang Ihres Briefeß vom 23. (den vom 20. habe ih auch 
erhalten)”. Zür den Brief Nr. 129 enthält das Kriegsarchiv, Werzeichnis 12, 
Pr. 1a vier Entwürfe, die zum Teil inhaltlich und auch wörtlich übereinſtimmen. 
Aus dreien biefer Entwürfe find oben die nicht miteinander übereinflimmenden 
Teile unter a, b und c mitgeteilt. Der Inhalt bed vierten Entwurfs ift in 
den mitgeteilten DBruchftüden enthalten. In welcher Kaffung der Brief vom 
20. November ſchließlich abgegangen ift, Läßt fich nicht feftitellen. Vgl. jedoch 
oben S. 21347). 


16. Brief Nr. 168, ©. 257. 

Der Brief muß nad) dem Brief an KAnefebel vom 2. November 1805 (vgl. 
II. Band) gefchrieben fein, in dem Scharnhorſt die baldige Ankunft bed Generals 
v. Kleift ankündigt. Ebenfo muß er aber auch nad dem +. November ent: 
ftanden fein, dba Schamhorft im Schreiben von diefem Tage (vgl. IL Band) 
fi nur auf feinen Brief vom 2. November bezieht. Da ed num ferner in dem 
Briefe Heißt (oben S. 258): „Der Herzog wird in 2 Tagen kommen“, und ba 
der Herzog am 7. November anfam, fo ift ber Brief vermutlih am 5. No⸗ 
vember entſtanden. 


17. Brief Nr. 170, ©. 260. 

Nach einer freundlichen Mitteilung von Berenhorfts Urenkel, Hauptmann v. Beren- 
Horft in Deffau, hat Schamhorft 1806 Berenhorft in Deffau wieberholt auf: 
gefucht und gefprochen. Berenhorft erwähnt diefe Befuche in feinen Kalendern. 
In dem, was aus biefen Kalendern veröffentlicht ift, finden ſich folgende auf 
Scharnhorſt bezägliche Aufjeihnungen: 1. unterm 16. Januar 1811: „An General 
Scharnhorſt nad) Berlin”; 2. unterm 24. März 1811: „Ein Kapitän Graf Dohna 
vom preuß. General-Stabe und Schwiegerfohn bed Generals Scharnhorſt beſucht 
mich und bringt mir ein Schreiben von diefem General”. Mitteilgn, d. Vereins 
f. Anhattifche Geſchichte, J. Band, S. 225. 


18. Brief Nr. 176, ©. 266, 
Schamhorft weiß bereitd von ber am 25. Dezember 1805 erfolgten Ruckkehr von 
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Haugwitz und Phull nad Berlin, baher kann ber Brief erft nach dieſem Zeit 
punkt gefchrieben fein. 
19. Brief Nr. 179, ©. 270. 

Scharnhorſt ſchreibt: „25. Januar 1805”, Klippel (III. 109) verändert Died 
offenbar falfche Datum in „25. Juni 1805” und feßt im Text ftatt „5. Februar”, 
wie Scharnhorft deutlich gefchrieben, „5. Juli”. Died ift entſchieden falfch. Im 
uni 1805 war von einer Beſetzung Hannovers durch preußifche Truppen noch 
feine Rede. Das Datum kann nur „25. Januar 1806” lauten. 


20. Brief Nr. 206, ©. 309. 
Daß der Brief zunähft an Scharnhorſts Sohn Wilhelm und nit an feinen 
Bruder Wilhelm, wie Klippel (III. 197 ff.) annimmt, gerichtet war, geht baraus 
hervor, dag Schambhorft fchreibt (oben S. 311): „Schide diefen Brief an Julchen 
und an Ontel”, 

21. Brief Nr. 242, ©. 352. 
Dropfen (Yord. 4 Aufl. I. 136) verlegt den Befehl an das Pillauer Gouverne⸗ 
ment irrtümlich in bie zweite Hälfte des Dezember. (Bel. auch Thimme in 
Forſchgn. Brand. Preuß. Gefchichte 18, 44.) Nach feiner Darftelung war 
„unmittelbar aus dem Kabinett befohlen, auf den franzöfifchen Kaper, wenn 
er in den unmittelbaren Bereich ber Kanonen von Pillau komme, zu fchießen”. 
Schön, befien Darftelung glaubhafter erfcheint, hat zu biefer Stelle Droyfens 
folgende Randbemerkung gemacht: „Sobald wir ein bewaffnetes Schiff in Pillau 
hineinließen, würde Pillau von Engländern und Schweben, mit denen wir noch 
in $rieben waren, bombarbdiert. Der Kommandant von Pillau follte dies nicht 
bulden.” [Aus den Papieren d. Minifterd TH. v. Schön. IV, 5891).) 


22. Brief Nr. 246, ©. 360, 
Ich konnte weder dad Driginal des Briefe von Schill finden noch feflftellen, 
woher ihn Klippel entnommen hat. 

23. Brief Nr. 248, S. 362, 
Über den patriotifchen Breslauer Horndrechſler Joh. Konrad Seeling vgl. 9. 
Granier in ber Zeitſchr. d. Ber. f. Geſch. Schlefiens 40. u. 41. Band. Mit 
Seelings Witwe ſtand Schamborft im Jahre 1812, wie ber von dem Fürſten 
Wittgenftein mit Schamhorfts geheimer Überwachung beauftragte Bürgermeifter 
Vater von Glatz ausfpioniert hat, in Briefwechfel. Val. J. v. Gruner, Die ge 
Heime poligeiliche Aberwachung bed Generals v. Scharnhorſt i. %. 1812. Forſchgn. 
y Brand.⸗Preuß. Geſchichte 23, 152. 

24, Brief Nr. 259, S. 373, 
Worauf fih der im letzten Abſat audgefprochene Dank für die Scharnhorfts 
Sohn erwiefene Güte und große Freundſchaft bezieht, war nicht feitzuftellen, 
wie überhaupt die Quellen über das Leben ber Söhne Schamhorft nur fehr 
fpärlich fließen. Am 8. September 1809 fchreibt Wilhelm von Schamherft an 
feinen Vater: „Schnell und ohne Unfälle . . . find wir in ber großen Etabt 
[Berlin] angelangt. Fabian [Graf Dohna] ift die Meife fehr gut befommen... 
Bon &, [Srolman?) hat er keine beftimmte Nachricht vorgefunden, fogleih aber 
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mit ihm fi in Werbinbung gefeht; er wird die Entfcheibung des Krieges ober 
Friedens hier erwarten.” Es folgen dann Nachrichten über ben beabfichtigten 
Eintritt Wilhelms in das brandenburgifche Huſ. Megt. uſw. Diefer Brief läßt 
die Vermutung zu, bag Wilhelm v. Schamhorft ebenfo wie Graf Fabian Dohna 
(vgl. Schwark, Elaufewig I. 317) die Abſicht Hatte, in öfterreihifche Dienfte zu 
treten, daß aber beide auf die Nachricht vom Waffenſtillſtand von Znaim (12. Juli) 
nad) Berlin gegangen find. Wielleicht war Graf Göpen Wilhelm v. Schamhorft 
bei dem genannten Plane irgendwie behilflich. 

25. Brief Nr. 260, ©. 374. 
Klippel (III. 404) verlegt irrigerweife biefen Brief und demgemäß auch Wil⸗ 
helms Eintritt in das Brandbenburgifche Huſaren⸗Regiment in den April 1809. 
Wilhelm v. Schamhorft ift jedoch erſt im Sept. 1809 in das genannte Regiment 
eingetreten. Um 8. September 1809 fchreibt er nämlich feinem Vater aus Ber: 
lin: „Da Corswandt noch im Lager ſtehet ımb ich die erften Tage mich einiger: 
maßen bier umfehen wollte, habe ich noch nichts zum Antritt meiner neuen Lauf: 
bahn getan. Morgen werbe ich mich aber in Marfch feben und ftolz auf einem 
Berliner DMietöpferde dem großen Mann, ber mit fo großer Präponderanz über 
mich herrfchen wird, entgegenreiten. Die Idee, ald Gemeiner aufzutreten, macht 
mich überans glüdlich, und wenn auch mancher glauben follte, daß die Wirk: 
lichkeit fie mir verfauern wiirde, fo erfläre ich ihm zum Trotze, daß dieſes nicht 
fein fol; ich Bin nicht ein fo großer Geiſt, daß ich mich nicht ins Kleine finden 
folte, um darin eine Seitlang meine Beſchäftigung zu erhalten.” Da ferner 
Scharnhorſt nach dem Briefe an Stüßer vom 2. Dt. 1809 (Nr. 261, ©. 376) 
„den auf ber Genefung von einem Vervenfieber” war, ſich aber „noch zu Bette 
Halten” mußte, während er nad) dem Briefe an feinen Sohn Wilhelm „foweit 
hergeftell!” war, daß er ihm wieder fchreiben Könne, fo ift der Brief wohl Enbe 
Sept. vielleicht auch Anfang Dit. gefchrieben. 

26. Brief Nr. 282, ©. 397. 
Der als Major bei dem franz. Megiment Chasseur à cheval dienende Schwager 
Scharnhorſts ift vielleicht Georg Scharlod, über deſſen Schidfal ich nichts Näheres 
ermitteln fonnte. Der zweite Schwager, ber das Militär verlaffen und eine Zivil⸗ 
ftelle nahe bei Bremen Hatte, ift vielleicht der in den Briefen aus den Jahren 
1793-95 öfter genannte Guftel. 

27. Brief Nr. 312, ©. 430. 
Wie fehr berechtigt Scharnhorſt mar, fich fiber die WBerfolgungsfucht ber „franz 
zöfifhen Preußen” zu beflagen und ſich gegen die Werleumbungen Kalkteuths zu 
wehren, zeigt die von J. v. Gruner (Forſchgn. 3. Brand. Preuß. Gefch. 23, 145 ff.) 
nachgewieſene Tatfache, daß Schamhorft, vermutlich weil man ihn für ein Mit 
glied des Tugendbundes hielt, im Auftrag bes Poligeiminifters Fürften Wittgen: 
fein im Jahre 1812 indgeheim polizeilidh überwacht wurde, unb zwar burch den 
Bürgermeifter Vater in Glatz. 

28. Brief Nr. 314, ©, 432. 
% 9 Gruner hat (a. a. D.) feftgeftellt, dag Schamhorft tarfächli im Sommer‘ 
1812 die böhmifchen Schlachtfelder befucht Hat. Seine Tochter Julie bat ihn 
babei begleitet. Um 3. Sept. 1812 fchreibt fie aus Cudowa an ihre Freundin 
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Frau v. Rhediger: „Eine Meife nach Prag Hat mid, abgehalten, beinen . . - 
Brief . . . zu beantworten.” Demnach muß Scharnhorſt, ber am 24. Uugufl 
in Prag anlam (vgl. Gruner a. a. D.), fur vor dem 3. Sept. wieder nadh 
Cudowa zurüdgelcht fein. 

29. Brief Nr. 322, ©. 438, 
Wegen ber Datierung vgl. M. Lehmann, Schamhorft II. 4639). Unmerkung ° 
ift dahin zu berichtigen, daß Srawert nicht fo ſchlechthin als „franzöſiſch ge- 
ſinnt“ bezeichnet werben kann. 

30. Brief Nr. 323, ©, 439). 
General v. Janſon vermutet (Mil. Wochenbl. 1907, 3263 ff.), dag mit Wiern 
ber eſthländiſche Kreis Wierland gemeint fei. Die erfcheint mir wenig wahr: 
ſcheinlich. Graf Friedrich blieb bis zum 11. Sept. in Wien und kam erſt am 
25. DE. in St. Petersburg an. Wahrfcheinlih hat Schamhorft „Wien” ge: 
fhrieben. Daß fein Schwiegerfohn auf dem Wege nach Rußland war, bat er 
Stüßer aus naheliegenden Gründen verfhwiegen. 

31. Brief Nr. 331, &. 47. 
Das Datum ergibt fi daraus, dag Schamhorft am 29. Dez einen ähnlichen 
Brief an Hardenberg richtete (Mr. 330, S. 446). 

32. Briefe Nr. 358 und 359, ©. +71, 
Das „Schreiben eines Dffizierd vom Blucherſchen Korps” ift, wie fen Schluß 
beweift, am Abend bes 2. Mai entftandben. Es ift im Preußiſchen Korreſpon⸗ 
denten erfchienen. Der Zeitungsbericht, den Schambhorft dem Briefe an Alexander 
Dohna (Mr. 358) beilegte, war vielleicht eine Abſchrift jenes Schreibens. Eine 
von der oben abgebrudten nur wenig abweichende Faſſung bes Schreibens ſandte 
Graf Henkel v. Donnergmard am 3. Mai 1813 an Hardenberg. Bol. Pflugk⸗ 
Harttung, Das Befreiungsjaht 1813. Aus den Alten bed Geh. Staattarchivs. 
©. 121. 

33, Brief Nr. 360, ©, 473, 
Scharnhorſt ſchreibt: „Pegau, den 2. Mai des Abends ſehr ſpät.“ Es ift alfe 
wohl ber Brief, den Schamhorft in dem Briefe an Uleranber Dekan (Wr. 358) 
erwähnt. Doc ift der Schluß bed Briefe erſt am 3. Mai morgens gefchrieben, 
und zwar etwa von ber Stelle an; „Der Arzt, weldher mir die Augel diefen 
Morgen ausgefchnitten.” Hierbei würden allerdings die Angaben Scharnhorfts 
über den Beitpuntt, an dem ihm bie Kugel ausgefchnitten wurbe, ſich wider⸗ 
fpreden. Diefer Widerſpruch läßt fi) aber vielleicht fo Läfen, daß bie Bunde 
am 2. Mai abends zwar gefchnitten, bie Kugel aber erſt am 3. morgens gefunden 
wurde, _ 

34. Brief Nr, 361, ©, 474, 
Es find 2 Entwürfe vorhanden. A. ein gan eigenhänbiger, ber mit dem bei 
Pertz (Gneifenau II, 716) veröffentlichten übereinflimmt, im KA. I. C. 3; B. ein 
2. Entwurf — nämlich von Greulichs Hand gefertigte Abfchrift von A mit 
eigenhänbigen WBerbefferungen Schamhorfit im SU. R. 91, AI, Gen. Nu 2, 
Bol. II. Letzterer iſt oben abgebrudt, die Angabe des Fundorte auf ©. 175 
muß daher entfprechend berichtigt werben. 
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NRudolſtadt Hergeftellt. 50 Eremplare wurben auf echt 
van Gelder abgezogen und in der Preſſe nummeriert. 
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